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Zur Ergänzung vorliegender seien noch folgende Bücher aus 
der „Blauen Reihe“ von Mathilde Ludendorff empfohlen: 

„Wahn und seine Wirkung“, 

„Von Wahrheit und Irrtum“ 

„Auf Wegen zur Erkenntnis“, 

„Aus der Gotterkenntnis meiner Werke“. 

Sowie die gedruckten Zusammenstellungen von M. Köpke: 

„Geheime Weltmächte - Esoterik als Nachfolger des 
Christentums?“, 

„Ludendorff und Hitler“, 

„Vergleich einiger Rassenlehren“, 

„Die Ludendorff-Bewegung und der Nationalsozialismus“, 

„Ist der Mensch eine Fehlkonstruktion?“, 

„MAGIE“, 

„Teufelswerk“, 

„Die Philosophin und der Feldherr“, 
„Nationalsozialismus, Faschismus, Romkirche“, 

„Gibt es eine metaphysische Kriegsführung?“, 

„Kirche und Synagoge“, 

„Wer oder Was ist eigentlich Gott?“ 

„Deutschtum und Christentum - Unüberbrückbare Gegensätze?“, 
„Unser Marxismus - eine unserer Verirrungen“, 

„Die Hochflut des Okkultismus“, 

„Drei Irrtümer und ihre Folgen“, 

„Ist das Leben sinnlose Schinderei?“, 

„Höhenwege und Abgründe“. 


Diese Bücher sind direkt beim Herausgeber (E-mail: Esausegen@aol.com ') 
bei www.booklooker.de oder anderer Buchplattformen (wie z.B. 
www.eurobuch.de ') im Internet, erhältlich. Oder manchmal gratis bei 
www.archive.org . Siehe auch die Literaturhinweise am Ende dieser Schrift. 


2 






Diese Schrift dient der geschichtlichen Forschung 
und wissenschaftlichen Dokumentation. 


Zusammengestellt und herausgegeben von: 
Matthias Köpke, Eigenverlag 2020, 

17291 Zollchow/Nordwestuckermark, Germany. 
E-mail: Esausegen@aol.com 
2. Auflage. 


Diese vorliegende Schrift und deren Verfasser beanspruchen für 
sich den Esausegen gemäß 1. Mose (Genesis) 27, 40 und stehen 
somit unter dem Schutz des Esausegens als oberste gesetzliche 
Regelung für alle Jahwehgläubigen! 

Nähere Informationen zum Esausegen sind in den Werken: 

„Das wahre Gesicht von Jakob dem Betrüger“, „Das Buch der Kriege 
Jahwehs“ , „Der jüdische Sinn von Beschneidung und Taufe“, „Der Papst 
oberster Gerichtsherr in der BR Deutschland“ „Meine Klage vor den 
Kirchen- und Rabbinergerichten“ und „Das offene Tor“ von Matthias 
Köpke, als E-Book und Freeware unter www. archive.org oder 
www.scribd.com oder gedruckt direkt beim Herausgeber! Siehe unten. 


Printed in Germany. 


Vorliegendes Buch ist direkt beim Herausgeber, bei www.booklooker.de 
oder anderer Buchplattformen (z.B. www.eurobuch.de l im Internet, 
erhältlich. 


3 







Hinweis des Verlages 

Auch in der israelischen Gesellschaft gibt es laut Prof. Israel Shahak*, der einige 
Jahre Vorsitzender der Israelischen Liga für Menschenrechte war, und dem amerika¬ 
nischenjüdischen Wissenschaftler Norton Mezvinsky** - dem mohammedanischen 
und christlichen Fundamentalismus vergleichbar - extremistische Bestrebungen, die 
allen nichtjüdischen Personen und Völkern die Menschenwürde aus religiöser Über¬ 
zeugung absprechen; sie verletzen die von der Menschenrechtskommission sowie 
die im Grundgesetz garantierten Grundrechte und die freiheitlich-rechtsstaatliche 
Ordnung. Über extremistische Verhaltensweisen - ganz gleich welchen Ursprungs 
diese sind - aufzuklären und ihre geistigen Grundlagen sowie ihre politischen Ziel¬ 
setzungen offenzulegen, ist ein Gebot der rechtsstaatlichen Selbstbehauptung und 
stellt berechtigte Notwehr dar. 

Den imperialistischen Bestrebungen des im Mosaismus (Judentum, Christen¬ 
tum, Islam) wurzelnden Extremismus der sogenannten Jakob-Fraktion, (vgl. 1. 
Mose 27, Vers 28-29): „So gebe dir Gott (Jahweh) vom Tau des Himmels und vom 
Fett der Erde und Korn und Most in Fülle! Völker sollen dir dienen und Völker¬ 
schaften sich vor dir niederbeugen! Sei Herr über deine Brüder, und vor dir sollen 
sich niederbeugen die Söhne deiner Mutter! Die dir fluchen, seien verflucht, und die 
dich segnen, seien gesegnet! “ 

kann spätestens seit 1948 der im Aufträge des mosaischen Gottes Jahweh den Nicht¬ 
juden in der Verkörperung Esaus erteilte Segen entgegengehalten werden 

(1. Mose 27, Vers 40, Satz 2 der Luther-Bibel, Stuttgart 1902, 19. Auflage): 

„Und es wird geschehen, daß du auch ein Herr und sein (Jakobs) Joch von 
deinem Halse reißen wirst.“ 

Nach mosaistischer Sicht wäre eine Behinderung oder gar Verhinderung dieses 
Hervortretens mit dem Esausegen gleichbedeutend mit einem grundsätzlichen 
Bruch des Bundes mit Jahweh und die Verhinderung der Ankunft des Messias, 
welche die Verfluchung und Vernichtung durch Jahweh nach sich zöge. Nach 
dieser Lehre würde jeder Jude oder von Juden abhängige Nichtjude (künstlicher 
Jude wie z.B. Christen, Freimaurer, Mohammedaner usw.), der diesem Segen zu¬ 
wider handelt, den Zorn Jahwehs auf sich und die jüdische Gesellschaft herauf¬ 
beschwören und dadurch die Vernichtung Groß-Israels (Jakobs) durch Jahweh 
fordern.*** Siehe dazu: Der Fluch des Ungehorsams, 5. Mose 28, 15-68; davon 
bes. Vers 58! Der Bann setzt sich automatisch in Kraft, sobald der Esausegen 
verletzt wird (z.B. in der röm.-katholischen Kirche u.a. die „excommunicatio latae 
sententiae“ [Strafe für Ungehorsam]). Letztendlich wird, wie es in der Weissagung 
des Mosaismus heißt, die allseitige Einhaltung des Esausegens - ohne den Juden 
zu fluchen - zum weltweiten Frieden zwischen Juden (auch künstlichen Juden) und 
Nichtjuden führen. 

*Israel Shahak f (Jerusalem): „Jüdische Geschichte, jüdische Religion - Der Einfluß von 3000 Jahren“, 5. 
Kapitel: Die Gesetze gegen Nichtjuden, Seite 139-180, Süderbrarup 1998, Lühe Verlag, Postfach 1249, D- 
24390 Süderbrarup. 

**Israel Shahak u. Norton Mezvinsky: „Jewish Fundamentalism in Israel“, 176 Seiten, London 1999, Pluto 
Press, 345 Archway Road, London N6 5AA. 

*** Roland Bohlinger: „Denkschrift auf der Grundlage des geltenden Völkerrechts und des im Alten 
Testament verkündeten Jakob- und Esausegens“, veröffentlicht in „Freiheit und Recht“, Viöl im Nov. 2002. 
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Eine echte Freiheit ist wesentlich das Vermögen, sich in andere Denk¬ 
weisen versetzen zu können und mit ihnen unbefangen zu verkehren, statt 
nur an den eigenen Kreis gebannt zu bleiben. Die tiefste Wurzel solches 
Verfahrens ist der Mangel eines umfassenden und erhöhenden Lebenszieles 
des ganzen Menschen, ist das Unvermögen, sich über den Streit der Men¬ 
schen in eine sachliche Wahrheit zu versetzen und ihr über die Interessen 
des bloßen Menschen hinaus zu dienen; bei solchem Mangel ist ein gänz¬ 
liches Zerfallen in Parteien unvermeindlich, alles Bemühen für eine Sozial¬ 
sicherung kann dann ein Auseinandergehen der Menschen nicht verhüten. 

Rudolf Eucken 1920 
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Ludendorffs Kampf gegen 
die Hitler Diktatur 

(7 Teile) 

Eine Dokumentation zu seinem 130. Geburtstag 

Von Günther Duda 

I. Teil 

Diese Dokumentation des deutschen Freiheitskampfes in den Jahren vor 
Hitler hat nicht die Aufgabe, den Hetzfeldzug gegen unser Volk zu erwei¬ 
tern, der den braunen Diktator mit ihm gleichsetzt. Es geht allein um die 
geschichtliche Wahrheit, die von den Einweltlem völlig verschwiegen wird 
und die dieses Ringen gegen den Untergang von Volk und Reich sogar 
sabotierten. Es geht auch gegen die verlogene Unverfrorenheit, immer noch 
Ludendorff mit Hitler gleichzusetzen. Das ist kein Zufall, und ebenso ist es 
klar erkennbare Absicht, die von Ludendorff scharfsichtig erfaßten welt- 
anschaulich-politischen Zusammenhänge historisch nicht auszuwerten. In 
einer Zeit beispielloser Verwirrung, Verführung und Haltlosigkeit könnte 
ihre Beachtung und Auswertung zu einem tatsächlich menschenwürdigen 
Leben der Völker führen. 

Wohl führte das Unternehmen vom 8. November 1923, durch das im Zu¬ 
sammenwirken der bayrischen Regierung, der in Bayern stehenden Reichs¬ 
wehr und der bayer. Polizei mit den nationalen Verbänden das ,,November¬ 
system “ beseitigt werden sollte, Hitler und den letztlich an diesem Tag von 
ihm überrumpelten Ludendorff zusammen, doch bald nach dem „ Hochver¬ 
ratsprozeß “ trennten sie sich für immer: 

,,Ich sprach mich nun noch einmal sachlich mit Herrn Hitler aus, dann 
schieden sich unsere Wege. Wie ich nochmals hervorheben will, ohne 
irgendwelchen Zusammenstoß. Es gingen zwei Männer auseinander, die 
jeder ihr Ziel, allerdings auf erheblich verschiedenen Wegen, erreichen 
wollten, und wohl auch aus recht verschiedenen Beweggründen ... 

Mit dem Beginn meines 61. Lebensjahres begann ich den Abschnitt mei¬ 
nes Lebens, in dem ich nicht mehr national, nicht mehr völkisch, sondern 
allein nur noch Deutsch fiir Deutsche Volksschöpfung und für die Befreiung 
aller Völker von den überstaatlichen Geheimmächten wirkte, wenn auch 
dieses Wirken naturgemäß an erster Stelle dem Deutschen Volk galt. “ 
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Diese Feststellung, geschrieben zur Zeit der Hitlerdiktatur und der 
Gestapo-Herrschaft, verrät den tiefgreifenden Wandel des genialen Soldaten 
zum Kultur- und Freiheitskämpfer. Grundlage seines Wirkens war die Gott¬ 
erkenntnis seiner zweiten Frau geworden, die ihn mit seiner reichen Lebens¬ 
erfahrung und seinen geschichtlichen Forschungen nunmehr völlig neue und 
alles revolutionierende Wege gehen ließen. 

Seine Worte über die Trennung von Hitler, aber auch von allen „ völk¬ 
ischen Gruppen “ wären in einer freiheitlicheren Zeit anders ausgefallen, 
verraten sie doch nicht das Geringste über seinen erbitterten Abwehrkampf 
gegen die Hitler-Diktatur. In ihr waren übrigens die zuvor und danach in 
den verschiedenen Parteien getrennten Ideologien und Religionen ebenfalls 
vertreten. Davon geben Ludendorffs Beiträge in seinem Kampf- und Auf¬ 
klärungsblatt ,,Ludendorffs Volkswarte“ mit dem Untertitel „Sieg der Wahr¬ 
heit: Der Lüge Vernichtung“ genügend Beweise. 

Das Jahr 1929 

Mit dem Anwachsen der NSDAP — Ende 1928 errang sie 12 und Ende 
1930 107 Reichstagssitze — mußte sich die „Volkswarte“ mehr und mehr 
auch gegen die Ziele und Methoden der braunen Organisationen wenden. 
Wie selten jemand erkannte Ludendorff „ das große Völkerringen“ um Da¬ 
sein und Eigenart gegen die verschiedenen Internationalismen. Am 1.5.1929 
schon warnte er vor den „Nationalen Diktaturen die den in den Augen der 
Völker abgewirtschafteten damaligen „Parlamentarismus“ ablösen würden. 
In ,, Sozialismus, Bolschewismus, Faschismus “ brandmarkte er die verhäng¬ 
nisvolle Auswirkung dieser Ideologien: 

„Es ist selbstverständlich, daß diese (die Glaubensmächte) einen sol¬ 
chen Gewerkschaftsstaat wie dem faschistischen Italien, der vollständig das 
Volk nach ihren Wünschen auch durch den richtigen Glauben erzieht, d.h. 
abstumpft, den Staat und die Wirtschaft entsprechend leitet, d.h. knechtet, 
mit dem größten Wohlwollen gegenüberstehen und den Faschismus auch 
anderen Völkern als ein Heil verkünden, ohne daß diese in ihrer grenzen¬ 
losen Gedankenlosigkeit prüfen, was der Faschismus eigentlich ist, und 
eines Tages, wenn sie ihn haben, sich verwundert umblicken würden, was 
mit ihnen geschehen sei, genau so, wie so viele Mitläufer die November- 
Revolution. 

Nun,,Ludendorffs Volkswarte ‘ sorgt dajtir, daß dem Volke auch hierüber 
die Wahrheit gesagt wird, möge es sie hören. Weg mit ,Sozialis¬ 
mus ', ,Bolschewismus ’ und ,Faschismus ‘ und her mit einem gesunden 
Arbeiterrecht, mit gesicherten Besitzverhältnissen, die jeden Mißbrauch des 
Besitzes zum Nachteil der wirtschaftlich Schwachen ausschließt, her mit der 
Möglichkeit für jeden, für Mann und Frau die Kräfte zu entfalten, und her 
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mit einer ... Staatsauffassung, die von dem sittlichen Gefiihl der Verant¬ 
wortung gegen ... den einzelnen und die Volksgesamtheit und den Staat 
getragen ist. “ 

Am 18.8. wird der NSDAP vorgeworfen, „sozialistische Interessen“ 
und nicht die „sozialen“ des arbeitenden Menschen vertreten zu wollen. 
Auch fehle der Kampf gegen die einweltlerischen Völkerfeinde. Mussolinis 
Abgesandter durfte am Nürnberger Vertretertag teilnehmen, zu einer Zeit, 
da der „Duce“ „einen vernichtenden Schlag gegen die deutsche Sprache in 
Südtirol“ führte. Die Monsterschau des Nürnberger Parteitages mit Feuer¬ 
werk diene nur der Menschenverführung ... Das ns-Manifest könne seine 
Gedankenarmut keineswegs verbergen. 

Die Sprengung einer Tannenbergbund-Versammlung durch Mitglieder 
der Bayerischen Volkspartei am 25. November 1929 gibt dem ,, Völkischen 
Beobachter“ die Gelegenheit, die Tätigkeit des Bundes als „Behinderung 
unseres Kampfes“ zu bezeichnen. Ludendorff „begrüßt diese Feststellung, 
weil sie eine klare Trennungslinie zwischen NSDAP und dem Tannenberg¬ 
bund zieht. In der Tat verhalten sich beide weltanschaulich wie Wasser zu 
Feuer. “ 

Gemeldet wird weiter, daß der alldeutsche Flügel der Deutschnationalen 
Volkspartei unter Hilgenberg sich „wohlwollend“ zu Hitler verhält, wenn 
auch unter Protest von Mitgliedern. 

Im Grundsätzlichen war es der religiöse Imperialismus Roms — Hitler 
hatte 1925 erklärt, nur durch ihn an die Macht kommen zu können — der 
die Wege der beiden Männer trennte. 

„Mit unserer Stellungnahme gegen Rom ... verfolgten wir eine ganz an¬ 
dere Richtung als die NSDAP und deren Führer. Sie sahen in Mussolini und 
seinem Faschismus“ (sie hatten sich dem Papst unterworfen) „eine Art Vor¬ 
bild für sich und begrüßten alles, was er unternahm; so auch die Lateran¬ 
verträge. Ja, ich mußte aus Abhandlungen des , Völkischen Beobachters' 
und aus Ausführungen des Herrn Hitlers darin die Überzeugung gewinnen, 
daß die Führer der NSDAP danach strebten, Zentrum und Bayerische 
Volkspartei sozusagen bei dem römischen Papst auszustechen. “ (Was ja 
auch gelang) „Herr Hitler tadelte Zentrumsorgane mit nachstehenden 
Worten: 

.Damit maßen sich diese Organe an, aus ihren parteipolitischen 
Gründen heraus die weltanschauliche Auffassung des heiligen Vaters einer 
Korrektur zu unterziehen 

Er führte dann weiter aus: 

, Denn wenn die Kirche heute mit dem faschistischen Italien zu einer Ver¬ 
ständigung kommt, die mit dem liberaldemokratischen unmöglich gewesen 
wäre, dann ist damit unzweifelhaft bewiesen, daß die faschistische Gedan- 
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kenwelt mit dem Christentum näher verwandt ist als die jüdisch-liberale 
oder gar atheistisch-marxistische, mit der sich die sog. katholische Partei 
des Zentrums heute zum Schaden jeglichen Christentums und unseres 
deutschen Volkes so sehr verbunden fühlt. Wenn der Papst heute mit dem 
Faschismus zu einer solchen Verständigung kommt, dann ist zumindest er 
der Ansicht, daß der Faschismus und damit der Nationalismus für den 
Gläubigen vertretbar und mit dem katholischen Glauben vereinbar ist 

Aus dieser Einstellung des , Völkischen Beobachters ‘ ergab sich natür¬ 
lich, daß jedes Wort, was meine Frau und ich über Mussolini und seine 
Politik sprachen, von ihm recht übel aufgenommen wurde ...Es mußte sich 
so ganz von selbst eine Spannung ergeben, die mein Deutsches Freiheits¬ 
streben jedoch in keiner Weise ablenken konnte. Sie veranlaßte mich, nur 
noch eingehender das Schrifttum der NSDAP auf ihr Verhältnis zu Rom zu 
prüfen. “ (Meine Lebenserinnerungen, Bd. II, S. 218 d.) 

Urteile von Goebbels in seinen Tagebüchern bestätigen Ludendorff. So 
hieß es am 3.3.1929: 

,,Der Kampf mit ihm, d.h. mit seiner hysterischen Frau ist ja mm unver¬ 
meidlich. Aber all das kann nur klären. “ 

Und am 29.3.1929 notierte er: 

„Die Frau Mathilde macht den General ganz kaputt, körperlich, see¬ 
lisch, geistig. Frauen dürfen in der Politik nichts zu reden haben. “ 

Am 29. Mai schließlich schrieb der spätere Propagandaminister: 

„Der Chef (Hitler) spricht sich scharf gegen Ludendorff, vor allem 
gegen seine Frau aus ... Der Chef erzählt über seine Unterredungen mit 
,Held‘ (dem bayerischen Ministerpräsidenten) nach der Festung. Er hat 
Ludendorff nicht desavouiert, da er nie dessen Kampf gegen den Katholi¬ 
zismus gebilligt hatte. “ 


II. Teil 

(1930) 

Jede Diktatur wie jeder staatliche Machtmißbrauch wurzelt in Miß¬ 
ständen, seien sie sozialer, wirtschaftlicher, politischer oder sittlich-morali¬ 
scher Natur. Zu ihren Voraussetzungen gehört aber ebenso die Suggesti- 
bilität großer Volksteile, die selbstverständlich durch Not und Demütigung 
ins Maßlose gesteigert werden kann. Das ist die Stunde der Demago¬ 
gen/Volksverführer, aber auch die der Herrschenden. Häufig selbst schuld 
am Verderben des Volkes — man denke an die Inflation/Geldverdünnung, 
an die Arbeitslosigkeit oder an die empörende Unsittlichkeit — vertiefen sie 
nur die Kluft zwischen Staat und Volk. Die Völksherrschaft verkommt und 
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die hehren Ideen von „Einigkeit und Recht und Freiheit“ entarten zu 
„Feigenblättern“. Nicht zu vergessen ist dann die „hohe Weltpolitik “, die 
hier ihr Süppchen kocht. 

Die unzähligen Wahlen der „ Weimarer Republik“ gaben genügend Gele¬ 
genheit, die Massen zu verführen. Das Zentralkomitee der KPD pries sich 
beispielsweise im September 1930 nicht viel anders als die NSDAP an: 

„ Wir werden den räuberischen Versailler ,Friedensvertrag ‘ und den 
Young-Plan, der Deutschland knechtet, zerreißen, werden alle internatio¬ 
nalen Schulden und Reparationszahlungen ... annullieren. Wir werden uns 
für das volle Selbstbestimmungsrecht aller Nationen einsetzen und im 
Einvernehmen mit den revolutionären Arbeitern Frankreichs, Englands, 
Polens, Italiens, der Tschechoslowakei usw. denjenigen deutschen Gebieten, 
die den Wunsch danach äußern werden, die Möglichkeit des Anschlusses an 
Sowjetdeutschland sichern. Zur Macht gelangt, werden wir dem Treiben der 
Bankmagnaten, die heute dem Land offen ihren Willen aufzwingen, scho¬ 
nungslos Einhalt gebieten ... Wir werden Löhne erhöhen und die Reparati¬ 
onszahlungen abschaffen. Mit bolschewistischer Rücksichtslosigkeit werden 
wir allen bürgerlichen Faulenzern gegenüber das Prinzip durchführen: Wer 
nicht arbeitet, soll auch nicht essen. “ 

Die KPD gewinnt am 14.9.1930 77 Reichstagssitze (zuvor 23). 

Hitlers „Manifest“ vom 19.9.1930 lautet unter anderem: 

„ Was haben die alten Parteien versprochen, was haben sie gehalten? 
Nun ist das Ende gekommen! Das deutsche Volk hat zu wählen zwischen 
denen, die ihm seit Jahrzehnten den Himmel versprochen haben und das 
heutige Elend bescherten, und jenen, die Jahr für Jahr als ehrliche Warner 
aufgetreten waren und Punkt um Punkt von dem prophezeiten, was nunmehr 
eingetroffen ist. Haben die politischen Führer des deutschen Volkes mit 
ihren Versicherungen und Versprechungen recht behalten oder behielt die 
ns-Bewegung recht? Jeder lege sich diese Frage vor. Jeder beantworte sie 
nach seinem besten Wissen und Gewissen. Jeder ziehe daraus die einzig 
mögliche Konsequenz. “ 

Bei einer Wahlbeteiligung von 82% gewann die NSDAP nun 107 Sitze; 
sie war die zweitstärkste Gruppe im Reichstag geworden. 

Als propagandistischer Förderer Hitlers erwies sich dann am 24.9.1930 
der Jude Harold Harmworth, 1. Viscount Rothermere, britischer Zeitungs¬ 
könig und einer der einflußreichsten Presse-Lords Englands in seiner Zei¬ 
tung „Daily Mail “: 

„Ein mächtiges, hochpatriotisches Volk wie das deutsche wird es keines¬ 
wegs hinnehmen, die Erfüllung seines nationalen Ehrgeizes seiner (des 
Völkerbundes) Gnade zu überlassen. Wahrscheinlich ist, daß Deutschland, 
wenn eine ns-Regierung zur Macht kommt, unter der tatkräftigen Führung 
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dieser Partei selbst den Weg zur unverzüglichen Behebung des schreienden 
Unrechts zeigen wird. Damit wird es etwas weit Größeres erreichen als die 
Vereinigung mit Österreich ... “ (ja auch der CSR und Ungarns). 

Merkwürdig war auch, daß die Juden damals nicht alles aufboten, der 
ns-Propaganda entgegenzuwirken. (Ludendorff II, 304) 

Zu diesem Zeitspiegel nun noch Ludendorff selbst: 

„Die deflatorischen Maßnahmen, die die Regierung ergriff, verschärften 
nun noch das Übel, das zufolge des Youngplans an und für sich völlig 
unhaltbar war. Die Zahl der Arbeitslosen stieg fortgesetzt weiter, und die 
Kaufkraft des Volkes ließ erschreckend nach. Die Regierung sah sich zu 
Maßnahmen im Gehalts- und Lohnabbau gezwungen, für die der Reichstag 
die Verantwortung nicht tragen wollte. Andererseits mißte das Staatsleben 
weitergehen. Mit dem 16.7.1930 begann jetzt die Regierung mit dem System 
der Notverordnung zu arbeiten und damit mit dem demokratischen Regie¬ 
rungssystem zu brechen. Es wurde nur noch als Lüge aufrecht erhalten, 
wenn auch zunächst seine Formen gewahrt wurden. “ (Bd. II, 300) 

Der erste Schritt in die Diktatur war jedoch getan! 

„Ludendorffs Volkswarte“ 1930 

„Der ns-Partei in Niedersachsen haben wir es angetan. Der Freiheits¬ 
kämpfer ' in Oldenburg wettert gegen die ,Religionshetzer ‘ und entlarvten 
Schwindler: Tannenbergbündler ... Wir nehmen das zu den Akten und be¬ 
grüßen es nur, wenn die klare Weltanschauung des Tannenbergbundes (TB) 
von ns-Seite immer schärfer von der politischen Gedankenwelt der Natio¬ 
nalsozialisten abgesetzt wird. “ (9.2.) 

„Nationalsozialistische Blätter fallen weiter über den TB her, ganz so 
wie die christlichen römischen oder evangelischen Kirchenblätter. Die ns- 
Blätter sind entrüstet, weil der TB es ausspricht, daß die Partei nicht gegen 
Rom kämpft, da ja nach dem Willen ihres Führers die ,weltanschauliche 
Auffassung des heiligen Vaters keiner Korrektur unterzogen werden darf '. “ 

r-3.) 

„Die NSDAP und die DNP rühren weiter die Trommel gegen den Ver¬ 
sklavungspakt (Young). Die Jugend muß schwören, gegen ihn zu kämpfen. 
Arme Jugend, unter solcher Führung nun kann sie auch den Freimaurer-, 
Geheimorden-, Kongreganisten-Eid oder Gelübde schwören. Dann ist sie 
den feindlichen Gewalten verfallen und geht dem deutschen Volk verloren. “ 
(30.3.) 

„Das Christentum wird auch bei den NS wenn noch möglich immer 
mehr Trumpf. Die ns-Lehrerzeitung vom Februar 1930 schreibt: 

,Es miß hier einmal deutlich gesagt werden, alle Irreführungen und 
Verleumdungen zum Trotz, daß der NS sich zu dem positiven Christentum 
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bekennt und Abstand nimmt von all den Neuerscheinungen auf religiösem 
Gebiet der Gegenwart... 

Das alles soll uns nicht hindern, im fanatischen Kampfe nicht nur die 
Belange des Christentums zu wahren, sondern sie auf eine neue, für das 
ganze Volksleben zum Segen führende Basis zu stellen. D.h. das Christen¬ 
tum soll wirklich Träger des Staates und des Volkes werden und der 
Menschheit wieder geben, was sie verloren hat, Gerechtigkeit und Frei¬ 
heit.“' (27.4.) 

,,Die NSDAP will zur Macht, darum jongliert sie auch mit ihrem Pro¬ 
gramm hin und her. Mal will sie sozialistisch sein, mal nicht. Dann ist sie 
mal wieder etwas bisher nie Dagewesenes und alles mögliche sonst, alles 
um Stimmen zu fangen. Nichts täuscht aber darüber hinweg, daß sie eine 
sozialistische und christliche Partei ist, deren Kampf gegen den Marxismus 
der Köder für nicht denkende Deutsche ist, die immer noch nicht sehen 
wollen, daß sämtliche Parteien einschließlich der Nationalsozialisten 
Sozialisten sind, der eine mehr, der andere mit mehr römischem Einschlag. 
Sie sind alle eins und leben nur im Sektenstreit. An die Überwindung des 
staatlichen Zwangssystems, das den Menschen leiblich und geistig knebelt, 
und an die Schaffung freier Menschen denken sie nicht. “ (11.5.) 

,, Wir können immer nur darauf hinweisen, daß die NSDAP den sozialis¬ 
tischen Staat 'haben will, daß sie sich wohl gegen internationale Auswüchse 
des Marxismus wendet, nicht aber gegen den Internationalismus des 
Faschismus, vor allem aber nicht gegen dessen bolschewistisches Kollektiv- 
lind staatliches Zwangssystem. 

Die Tatsache, daß Herr Hitler von Parteirednern über sich und Musso¬ 
lini sprechen läßt, zeigt die engen Zusammenhänge. Wir stehen also in einer 
Entwicklung, die höchste Aufmerksamkeit verdient, um unendliches Un¬ 
glück zu verhüten. “ (18.5.) 

,,Die NSDAP enthüllt sich immer mehr. .Der Angriff’ des Herrn Dr. 
Goebbels ... brachte am 4.5. einen Aufruf an die .Proletarier’ in Form eines 
Bildes. Das Bild zeigt u.a. ein Hakenkreuz und daneben die Sowjetzeichen 
Hammer und Sichel ... Deutlicher konnte sich im übrigen die NSDAP doch 
nun wirklich nicht enthüllen. Trotzdem laufen ihr ... immer wieder neue 
Mitglieder zu ... Die Deutschen sind wirklich leicht irre zu führen. Der 
Kampf der NSDAP gegen den Marxismus ist eine arge Täuschung ... (Sie) 
will noch ein größeres Zwangssystem errichten. “ (25. 5.) 

„Die NSDAP will den faschistisch-sozialistischen Zwangsstaat, daran 
wird nichts geändert, wenn Graf v. Reventlow plötzlich anderes meint. “ 
( 1 . 6 .) 

„ Wir lehnen jeden Kollektivismus in allen seinen sozialistischen, 
bolschewistischen und faschistischen Abarten ab und wollen gottgewollte 


14 




Das Irrlicht 


sittliche Freiheit der Völker und des einzelnen Menschen und freie Ent¬ 
wicklung ihrer Kräfte. Dann wird neues Leben erwachen, dann aber auch 
erst neues Wirtschaftsleben ... 

Die ns-Wirtschaftstheorien, die ebenfalls von einem Obereigentumsrecht 
(wie unter Mussolini) in ihrem Zwangsstaat sprechen, laufen genau auf 
dasselbe hinaus. Darüber täuscht nicht hinweg, daß bei den NS ganz 
plötzlich das Sozialistische in den Hintergrund gestellt, das Nationale 
wieder scharf hervorgeholt wird ... Wir sehen aber hieraus, wie vielseitig 
wieder einmal die NS sind, um ja möglichst viel Stimmen zu fangen. Wir 
können nur betonen, daß die NS den faschistisch-sozialistischen Staat 
wollen, und dieser ns-Staat ist genau solche Zwangsjacke fiir das Volk und 
genau so sozialistisch, wie es der Marxismus und der Bolschewismus ist. 
Der nationale Gedanke ändert daran gar nichts. Der ,Internationalismus ’ 
hat seine Schuldigkeit den überstaatlichen (Glaubens)Mächten getan. Sie 
haben mit seiner Hilfe die Staaten erobert. Diese halten aber leichter die 
Völker in der Zwangsjacke, wenn sie ihnen den Nationalismus als Spielzeug 
hinhalten ... (Er) ohne Kampf gegen die überstaatlichen Glaubensgewalten 
in ihrer Gesamtheit ist Betrug am Volk. “ (8.6.) 
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III. Teil 

(1930) 


Das Ringen von Erich und Mathilde Ludendorff für die Freiheit der 
Völker war kein bloßer Abwehrkampf. Er ging von vornherein mit dem 
Aufbau einher. In Wort und Schrift wurden die Deutschen aufgefordert 
,, Persönliches aus dem Kampf auszuschalten und sachlich zu bleiben, 
namentlich auch im Widerstreit mit Nationalsozialisten, der bei der christ¬ 
lichen Einstellung derselben häufiger wurde“. In dem zum Osterfest 1930 
erschienenen Werk Mathilde Ludendorffs ,,Des Kindes Seele und der Eltern 
Amt“ wurde als ein entscheidender Schritt für die Völkergesundung „die 
Grundlage für die Erziehung“ gegeben. Dieses Werk der „Erkenntnis der 
Kinderseele“ und der „hohen Aufgabe“ des Eltemamtes wird mehr und 
mehr ,, Menschenkinder vor dem Unheil der Abrichtung zur Masse“ und zur 
„Herde“ behüten. Von solchen Grundlagen aus wurde selbstverständlich 
der stets gewaltfreie Geisteskampf geführt: 

„ Wir weinen diesem an sich ungeheuerlichen Verbot (des Uniform¬ 
tragens im katholischen Bayern) keine Träne nach. Die , Stahlhelm-Kluft ' 
mit Koppel ohne Seitengewehr, dem Stock an Stelle des Gewehres ist ein 
Hohn auf das Soldatentum. Für solche Maskeraden sind die alten Front¬ 
kameraden zu gut. Und die S.A.-Uniform der N.S.D.A.P. soll ja auch nur 
unreife Jugend, ,uniform ' machen, d.h. ihr das Denken nehmen und sie in 
eine fanatische Menschenherde eingliedern. 

Uniform zieht Jugend an, aber auf Uniform sind nur die Verbände 
angewiesen, die Idee durch Abrichtung und Fanatismus ersetzen. “ (22.6.) 

• 

,, Wir meinen, es ist auch nicht alles ernst zu nehmen, was die NS- 
Redner dem Volke alles Vorreden. Im übrigen braucht man sich nur das 
Verhalten der S.A. der N.S.D.A.P. gegen die ,revolutionäre NS Kampf¬ 
gemeinschaft ‘ anzusehen, um zu wissen, was die Deutschen von NS Wahl¬ 
erfolgen und der .Diktatur über Nacht' erwarten müssen. “ (3.8.) 

Mit der Folge 35 vom 31.8.1930 begann der leidenschaftliche Kampf 
der damaligen Ludendorffbewegung gegen den „ Weltkrieg 1932 im 
Werden ", der schließlich, nachdem zahlreiche Länder der Welt Ludendorffs 
Schrift,, Weltkrieg droht“ übersetzt hatten, „zerredet“ werden konnte: 

„Drohend erhebt sich für die Deutschen in der über sie ... verhäng¬ 
ten , Wirtschaftskrise ‘ mit ihren furchtbaren Begleiterscheinungen hinter 
diesem ,wirtschaftlichen ' Bündnis die noch furchtbarere Gestalt des neuen 
Weltkrieges, jedenfalls eines europäischen Krieges, in dem das wehrlose 
Deutsche Volk zum Verbluten und Deutschland — wie Rußland infolge des 
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Weltkrieges — durch den Bolschewismus zur Wüste gemacht werden soll 
..f Das Schicksal aller anderen Völker ist kein anderes. Auch sie erfahren 
nichts von dem drohenden Unheil. “ 

Höhepunkt dieser ,, Warnung vor der drohenden Vernichtung“ des Vol¬ 
kes und zugleich härteste „Absage an Volksverderber“ gerade auch im 
Hitlerismus, waren dann jene Worte Ludendorffs vom 26.10.1930: 

,, Wer für diese Auffassung“ (daß Ludendorff „den Freiheitskampf 1 der 
NS und der Stahlhelmkreise doch führen werde) „in ,nationalen' Kreisen 
arbeitet, lügt, ebenso wie der, der sie, wie ich weiß, auch im Ausland ver¬ 
breitet, um mit meinem Namen auch dort Geschäfte für solche hirnver¬ 
brannt faschistische Außenpolitik zu machen, die den Weltkrieg erst 
ermöglicht und uns der Vernichtung aussetzt. 

Nie werde ich für die Ausführung eines solchen Verbrechens auch nur 
einen kleinen Finger reichen ... Wenn das Volk trotz meiner Warnungen 
verderben will, so muß es sich selbst sein eigenes Grab schaufeln. Ich helfe 
ihm nicht dabei. So erkläre ich deshalb öffentlich im tiefsten Ernst dem 
deutschen Volk und allen belogenen Völkern jenseits der Alpen und der 
Nordsee: 

Niemals werde ich der Ausführung solcher völkerverderbenden Pläne 
meine Hilfe leihen, niemals das Volk bei der Ausführung seines Selbst¬ 
mordes unterstützen, also auch nie einem Ruf folgen, mit dem breite 
Schichten des Volkes rechnen und über den Ernst der Lage hinweggetäuscht 
werden sollen. 

Ich bin ein Gegner der heutigen faschistischen Richtung in der ns. deut¬ 
schen Arbeiterpartei nach innen wie nach außen ... Die Politik der ns. 
deutschen Arbeiterpartei dient Rom und Moskau und stellt in deren Dienst 
die Deutsche Freiheitsbewegung, die Millionen Deutsche, die durch den 
Kampf endlich ihre Freiheit und wehrhafte Stärke wieder erringen wollen. 
Sie mißbraucht deren Empörung gegen das Versailler Diktat, die Folgen 
der Erfiillungspolitik und die Herrschaft des Weltkapitals sowie gegen die 
Korruption und vieles andere mehr. Sie führt das Deutsche Volk allein ,aus 
dem Regen in die Traufed.h. aus der Gewalt ... und Freimaurers in die 
Roms ... “ 1 2) 

Hitlers Förderer waren nicht seine Geldgeber. Die „ Volkswarte“ meinte: 

„Die Intellektuellen werden anders (als die einfachen Bürger) sugge¬ 
riert. Es ist deutlich erkennbar, wie die jesuitischen Geheimorden die Groß¬ 
grundbesitzer , Osteibiens ‘ zur Wahl der N.S.D.A.P. kommandieren. Die 


1) Siehe Weltkrieg II, 1945, Morgenthauplan usw. 

2) Trotzdem erhielt dieser wahre „Friedenskämpfer“ nirgends ein Denkmal. Ein Kennzeichen 
der Heuchelei und der Machtverhältnisse vor und nach 1945. 
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Einflüsse aus den Kreisen des deutschen Herrenklubs strahlen in die 
Rechtskreise zugunsten der Konservativen Volkspartei. “ (7.9.) 

• 

„Dieser Terror (gemeint die Unterschrift unausgefiillter Wechsel vor der 
Wahl durch ns. Abgeordnete in Sonneberg/Thüringen) paßt durchaus in die 
faschistischen Gewohnheiten der N.S.D.A.P. Eine Partei aber, die zu sol¬ 
chen Mitteln greift, hat das Recht verwirkt, deutsche Belange zu vertreten. 
Wir begrüßen es deshalb, wenn auch von NS-Seite der Wahn zerstört wird, 
... Ludendorff sei doch schließlich Nationalist, und TB- und NS-Partei 
gehörten eigentlich zusammen. “ (14.9.) 

„In NS-Kreisen wird jetzt schon verbreitet, General Ludendorff sei, 

,Pazifist' geworden. Sie kennen nur ,aktivistische‘ Schwätzereien. Dies 
erweist aber, daß die NS-Partei ihre verbrecherische Bündnispolitik, trotz 
der Warnungen des Generals fortsetzen will ... Ludendorff ist immer der 
Ansicht, daß durch Phrasen von ,Für das Vaterland sterben ‘ ein Krieg nicht 
zu gewinnen ist. “ (19.10.) 

„Schon seit Jahr und Tag wiesen wir daraufhin, daß Faschismus und 
Kommunismus und NS ein und dasselbe seien, und daß der Kampf des NS 
der unerhörteste Volksbetrug ist, der je mit einem Volke getrieben wurde ... 
Heute enthüllt sich das Zusammengehen zwischen Kommunismus und NS. “ 

(9.11.) 

„ Wenn NS-Rattenfänger heute durch das Land ziehen, sie würden das 
Elend des Volkes mindern, so ist das eine neue gewaltige Lüge, sie ist 
ebenso groß wie die Lüge, die Partei triebe durch ihre faschistische Politik 
nicht zum Weltkrieg. “ (30.11 .) 3) 

• 

„Die NS-Flut hält an, Herr Hitler hält sich bereit, das römische Erbe 
des Herrn Brüning anzutreten. Er sucht weiter Verbindung mit der ,alten 
Herrenschicht'. So war er auch Gast im Nationalklub in Hamburg, der 
sich ,auf gleicher Höhe ‘ mit dem Deutschen Herrenklub in Berlin bewegt ... 
Herr Hitler sprach über die Gefahren des Kommunismus und stellte sich als 
Retter der dort vereinigten Kapitalisten vor. Herr Hitler hat daher das be¬ 
sondere Wohlwollen der ,Hamburger Nachrichten '. Sie preisen in kurz zu¬ 
rückliegender Zeit Hitlers Ziel,Reinigung Deutschlands von den Schlacken 
einer volkstrennenden westlichen Demokratie ‘ und vergleichen Herrn Hit- 


3) Im Hinblick auf die Jahre nach 1933 mag das ein Irrtum gewesen sein. Ob ohne 1939 
dieser Vorwurf wahr geworden wäre, dies muß eine offene Frage bleiben. Hier geht es aber 
allein um Ludendorffs Haltung und Ringen. 
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ler mit Luthers .Kampfansage gegen die damals westlich verderbte 
Kirche'. “ (21.12.) 



thnjUBortii 
im 01fllionoH»|i<iHi 


„Die ,nationale ' Presse, einschließlich der der Offiziersbünde schweigt 
noch immer zu dem Werk des Generals! 

Ganz besonders erbittert sind die fanatisierten Mitglieder der N.S.D.A. 
P. über die sachliche Charakterisierung ihrer törichten Bündnispolitik ... 
Im ganzen Reich ist ein unflätiges Gekeife gegen das Haus Ludendorff im 
Gange. Am Rhein ist es nicht anders als in Ostpreußen. Die entlarvten und 
fanatisierten Schädlinge überschlagen sich in ihrem Haß ...,Ludendorff hat 
Gehirnerweichung', ,Über seine sonstige (nichtmilitärische) Geistesfähig¬ 
keit sind verschiedene Ansichten möglich', ,Nieder mit Ludendorff'. “ 
(25.12.) 

• 

Das Jahr 1930 endete mit Ludendorffs Aufruf an seine Mitkämpfer: 

„ Wir haben ... keine Stunde zu verlieren, wenn wir unsere große Auf¬ 
gabe erfüllen wollen: 

Die Deutschen vor dem Vernichtetwerden auf dem Weltkriegsschauplatz, 
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vor dem Verhungern und vor seelischer Knechtung zu bewahren. ... Das 
sind gewaltige deutsche Aufgaben, in deren Dienst sich alle Deutschen 
stellen müßten. “ (s.o.) 

Sie stellten sich dieser Selbstbehauptung jedoch zu wenig. Die Kräfte, 
die Hitler im Sinne ihrer globalen Ziele forderten, blieben erfolgreich. 


IV. Teil 

(1931) 

Auch das Jahr 1931 war bestimmt vom leidenschaftlichen Ringen gegen 
den für das folgende Jahr geplanten Weltkrieg und der Aufklärung über 
Wege und Ziele des NS. In der Folge 1 vom 4. Hartung (Januar) 1931 be¬ 
fand der auch damals von den Einweltlern bestgehaßte Mann: 

„Das Schicksal des Deutschen Volkes, ja aller Völker, spitzt sich zu, alle 
eilen unerbittlich einer Katastrophe entgegen, weil die Völker unter ganz 
anderen Zusammenhängen leben, als sie wähnen. Zeige ich sie, fällt die 
Meute der ... (Glaubens)Mächte über mich her und die ihnen hörigen 
Partei- und Verbandsführer und Redner, und die ... (Priester) stimmen in 
das gleiche Horn. So soll das Volk zu sehen verhindert werden, aber es fühlt 
doch bereits, daß vieles anders sein muß als ihm seine ,Führer ‘ darstellen 
und wissen lassen. “ 

„Herr Hitler diktiert seiner Partei positives Christentum und fanatisiert 
seine S.A. zum religiösen Kampf nicht innerhalb der Partei, sondern inner¬ 
halb des Volkes. “ (4.1.) 

„Die Tannenberger, die anständige Menschen bleiben wollen, haben 
sich von jedem Nationalsozialisten fernzuhalten und keine NS-Versammlun- 
gen zu besuchen, andernfalls den Bund zu verlassen. (11.1.) 

„Ich verbiete allen Tannenbergern jede Zusammenarbeit mit irgend¬ 
welchen amtlichen Stellen und Organen, mag sie auch mit noch so schönen 
vaterländischen Phrasen zu erreichen versucht werden. 

Ich erwarte von allen freien Deutschen weitere Aufklärung des Volkes, 
zur Verhinderung furchtbaren Unheils. 

In den Versammlungen über den Weltkrieg muß auch auf den drohenden 
Weltkrieg hingewiesen werden. 

Die Völker werden nicht frei und kommen nicht zur Ruhe, solange sie 
Kampfscharen der ... (Glaubens)Mächte sind. 

Ich habe ,Ludendorffs Volkswarte ' angewiesen, diese Mitteilung den 
Regierenden ‘zuzustellen. “ (18.1.) 

„Auf der Propaganda- und Pressetagung der Ns-Partei am 26.4. wurde 
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von Herrn Hitler die Weisung gegeben: Der Kampf gegen den TB mit allen 
Mitteln zu führen. Wir kennen die Mittel ... Vor allem kündete Herr Hitler 
... an, er werde, wenn er zur Macht käme, und das werde er sicher — alle 
Widerstände rücksichtslos zerschlagen und alle ihm heute entgegenstehen¬ 
den Verbände auflösen. Das ist der richtige Kampf fiir die ,Freiheit des 
Volkes ‘... 

Ich erwarte, daß die Deutschen Freiheitskämpfer in der Deutschen Ab¬ 
wehr und dem TB die N.S.D.A.P, die im Kampf gegen Deutsche Geistes¬ 
freiheit und gegen den TB mit den Deutschnationalen, dem Stahlhelm, dem 
Zentrum, der Bayerischen Volkspartei, den Bonzen der S.PD., den christ¬ 
lichen Kirchen und der Freimaurerei usw. in einer Front steht, als die 
gefährlichsten Volkstäuscher enthüllen, die es heute auf Deutschem Boden 
gibt.“ (3.5.) 

Gewalttätige Unterführer 

„Die Vorgänge innerhalb der N.S.D.A.P. in Hessen werfen ein grelles 
Schlaglicht darauf was die Deutschen von dieser ,Freiheitspartei ‘ zu er¬ 
warten haben ... Tatsache ist, daß schon heute Gewalttaten nationalsozia- 
listischerseits in einer Weise verherrlicht und ausgeführt werden, daß der 
freie Deutsche unwillkürlich die Ansicht gewinnt, es handle sich bei solcher 
Methode um eine planmäßige Erziehung zu rohester Gewaltanwendung. 
Jedenfalls müssen das Hinmorden anderer Deutscher, ganz gleich wer die 
juristische Schuld daran trägt, die Ausrufe wie ,Ludendorff verrecke \ die 
Drohungen: 

, Wer sich, nachdem wir die Macht ergriffen haben, uns nicht anschließt, 
wird auf den Sandhaufen gestellt ‘ 

oder: 

,Der Hanf wird teurer werden, weil wir, nachdem wir die Macht ergrif¬ 
fen haben, zu viele Hanfstricke ' (zum Erhängen) ,gebrauchen ‘ zusammen 
mit sonstigen Terrorakten in weitesten Kreisen der N.S.D.A.P. und beson¬ 
ders der S.A. eine Gesinnung erzielen, die bereits vor der Machtergreifung 
einen gewissen Blutrausch züchten, der sich naturgemäß nach der 
Machtergreifung in das furchtbarste steigern und bahnbrechen muß. 

Die moralische Verantwortung hierfür tragen die Führer, die dies seit 
Jahren als ,aktiven Kampfgeist' dulden und die ihre Partei und namentlich 
die S.A. solchen Suggestionen aussetzen oder aussetzen lassen. Die Verant¬ 
wortung trägt aber auch die jetzige Staatsgewalt, die dies, allerdings nicht 
nur bei der Ns-Partei, sondern auch bei anderen Parteien duldet. 

Haben die Führer der sonst in schärfster Unterordnung stehenden ns 
Partei von den Vorgängen in Hessen keine Kenntnis und würden solches 
Vorgehen selbst nicht billigen, und billigen sie dieses auch tatsächlich nicht, 
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so ist das nur ein Beweis dafür, daß sie die Partei selbst vor der Erlangung 
der Macht nicht mehr in der Hand haben und daß diese in maßgebenden 
Teilen schon jetzt über die Gewaltabsichten der Führer gegen das Leben 
und Eigentum der Bevölkerung hinausgeht ... 



Ich gebe den wesentlichen Inhalt der Entwürfe wieder, um jedem Deut¬ 
schen sein grauenvolles Geschick zu zeigen, vor das er gestellt wird, wenn 
Ns im Blutrausch, aufgepeitscht durch die S.A., die Gewalt ergreifen. Der 
bolschewistische Terror, ja der Bolschewismus selbst, wird von denen 
wiederholt, ja nach den Entwürfen weiter geführt, die da vorgeben, gegen 
den Bolschewismus zu kämpfen oder ,die Kommune niedergeworfen ‘ zu 
haben. Noch einmal sei betont, die hier niedergelegten grauenvollen Ziele 
spuken allerorts in den Köpfen von S.A. und N.S.D.A.P. 

Die Entwürfe enthalten nun das folgende Grauenhafte: 

,Es wird jeder mit dem Tode bestraft, auch sogar an Ort und Stelle 
erschossen: 

1. der einem S.A.-Mann auf Grund irgendeines Befehls nicht Folge 
leistet; 

2. der seine Waffen nicht abgibt; 

3. der gegen Ns-Notverordnungen verstößt; 

4. der seine Verpflegungsmittel nicht abgibt. (Hier nur ist die Todes¬ 
strafe unter Umständen Ergänzungsstrafe zur Einziehung des Vermö- 
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gens.) ‘ 

Jeder Deutsche wird sich sagen, daß das unerhörter Mordterror ist, wie 
er noch in keinem Volke ausgeübt worden ist. 

Ein junger, 20jähriger S.A.-Mann wäre danach Herr über Leben und 
Tod von Tausenden von Deutschen. Die 200.000 S.A. -Leute im Reich wären 
unumschränkte Gebieter der 60 Millionen Deutschen. ... 

Ich war mir seit Jahren klar, daß NS, weil er ,brutale Gewalt ' predigt, 
Bolschewismus in Reinkultur ist. Nun werden sich zu dieser Ansicht auch 
die anderen bekehren. 

Die Bolschewisierung geht noch weiter: 

,Die Volksernährung erfolgt durch Kollektivspeisung. ‘ D.h. Millionen 
verhungern! 

,Die Verpflegungsmittel sind ohne Entgelt — auf Anforderung — 
abzugeben. 

Das Volk sollte wissen, daß die Herrschaft der N.S.D.A.P. ihm das 
gleiche bringt, wie die Herrschaft der kommunistischen Partei es dem 
russischen Volk bereitet hat. Die furchtbaren Schilderungen sind zur 
Genüge bekannt... 

Jede Diktatur will Gewalt anwenden, das heißt, sie vernichtet unter der 
Vorgabe, das Volk zu retten, die Lebens- und Freiheitsrechte des Einzelnen 
und des Volkes, ob plötzlich oder allmählich mit,Notverordnungen ‘ begin¬ 
nend, ist dabei ganz gleich. ,Notverordnungen ‘ sind ja auch die hessischen 
Entwürfe. Immer weckt auch eine Diktatur, auch eine priesterliche, bei den 
Machthabern und bei ihren Vollzugsorganen die niedrigsten Instinkte, oder 
brutalisiert sie. So muß sie immer ,radikaler“ werden. Die Lebens- und 
Freiheitsrechte des Volkes ersticken erst mit seiner Verwesung! 

Statt Diktatur verlangt ein sittliches Volk eine Staatsleitung, die mit dem 
Mindestmaß der Beschränkung der Freiheit des Einzelnen das Höchstmaß 
der Pflichterfüllung für das Volk erreicht. Nur Führer, die dies vermögen, 
sind Staatsmänner, alle anderen sind Sklavenhalter. 

Ist das Deutsche Volk noch fähig, dies alles zu erkennen oder will es 
verderben! Noch hat es sein Schicksal in der Hand und kann es gestalten. “ 
( 6 . 12 .) 

War Erich Ludendorff tatsächlich ein „Nazi“, ein „Konkurrent Hitlers“! 
Hitler, der nicht nur Werkzeug seines Ehrgeizes, seines entarteten Macht¬ 
willens und seines verzerrten Nationalgefühls war, sondern ebenso und 
gerade deshalb auch ungewollt die Schachfigur wichtigerer völkerhassender 
Glaubensmächte werden mußte? Oder vertrat Erich Ludendorff vielleicht 
doch etwas völlig Neues, aber trotzdem und schon immer in jedem wert¬ 
vollen Menschen Wirkendes: den Gottesstolz der Seele als Menschenwürde 
und sittlicher Freiheit? Mußte er etwa deshalb unerbittlicher Gegner aller 
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den Lebenssinn der Menschen und ihrer Völker bedrohenden Mächte 
werden und diese ihn aus solcher alten Ursache ebenso unerbittlich hassen 
und verfolgen — bis zur Stunde? 


V. Teil 

( 1932 ) 

ln seinen Lebenserinnerungen urteilte Ludendorff über die Jahre seines 
erbitterten Abwehrkampfes gegen die NSDAP: 

,,Ich befiirchtete ähnliche Gewaltknebelung, wie sie der Bolschewismus 
in Rußland und der Faschismus in Italien gezeigt haben, die wohl eine neue 
Staatsordnung schaffen konnten, aber dem Volk nichts nützten, ja, ihm 
völlig entgegengesetzt waren und statt ein lebendiges Volk ein Ameisenge¬ 
schlecht schufen. Ich war mir auch bewußt, daß, falls eine ns Revolution 
sozusagen über Nacht zur Macht kommen würde, ernste Gefahr für meine 
Frau und mich bestanden; die Gemüter waren zu stark gegen uns aufge¬ 
hetzt. Ich berief deshalb ... die Bundesführer des Tannenbergbundes ... und 
sprach mich mit ihnen sehr ernst über die Lage aus, bestimmte General von 
Bronsart ... zum verantwortlichen Leiter der Bewegung, falls meine Frau 
und ich aus dem Leben schieden. Zugleich wies ich aber auch auf die 
rücksichtslose Fortsetzung des Kampfes gegen die überstaatlichen (Glau- 
bens)Mächte und ihre Hilfstruppen, aber auch für die Gotterkenntnis hin. 

Es kam dann später anders. Die Machtergreifung am 21.3.1933, der die 
Machtübernahme am 30.1.1933 vorausgegangen war, hatte sich hinaus¬ 
gezogen; die Partei war auch mit anderem zu sehr beschäftigt; so hatte sich 
die Siedehitze der Stimmung gegen das Haus Ludendorff, die im ganzen 
Jahr 1932 noch vorherrschte, allmählich verloren, auch wenn die Stim¬ 
mung noch stark aufgepeitscht war. 

Mit schwerster Sorge sah ich auf die innere Entwicklung Deutschlands. 
Immer mehr festigte sich in mir die Anschauung, daß eine Änderung der 
Staatsform nicht genüge; der parlamentarischen schien nicksichtsloseste 
Diktatur mit unerhörten Freiheitsbeschränkungen folgen zu sollen. Das 
Pendel in der Lebensgestaltung des einzelnen, des Volkes und des Staates, 
das zu weit nach links ausgeschlagen war, bewegte sich nun zu weit rechts. 
Es mußte Neues geschaffen werden, und dieses Neue gaben nun einmal die 
Gotterkenntnis, meine Frau und die Richtlinien, die ich ... niedergelegt 
hatte und die eine Lebensgestaltung des einzelnen, des Volkes und des 
Staates in starker Staatsführung auf der Einheit des Rasseerbgutes und 
Glaube, Kultur, Recht und Wirtschaft forderten. “ (II 331 f.) 

Das Jahr 1932 hatte aber auch Hoffnungen geweckt. Wohl errang Hitler 
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am 31.7.1932 230 Reichstagssitze und war die NSDAP zur stärksten Partei 
geworden, doch am 6.11.1932 verzeichnete sie einen deutlichen Verlust von 
34 Mandaten. Innerparteiische Querelen, Unzufriedenheit in der S.A., die 
ns-Gewalttaten und die Aufklärung gegen die ns-Ziele hatten sich ausge¬ 
wirkt. Noch lehnte Hindenburg, richtiger seine Umgebung, Hitler als 
Kanzler des Deutschen Reiches ab. 

ln „Ludendorffs Volkswarte“ schlug sich der Kampf gegen den Hitleris¬ 
mus ständig nieder: 

„In Berlin werden die Beziehungen zwischen den Herren Brüning und 
Hitler, also zwischen Zentrum und NSDAP immer enger. Herr Goering, der 
immer mehr Vertrauensmann des Herrn Hitler wird und den Einfluß der 
Frick-Strasser-Gruppe auf ihn verdrängt, verhandelt weiter mit dem all¬ 
mächtigen General v. Schleicher. Uns ist es gleich, ob zwischen beiden auch 
über die Zusammensetzung der kommenden Reichsregierung geredet wurde 
oder nicht. Sicher ist, daß sich die führenden NS und Reichswehroffiziere 
den Kopf darüber zerbrechen, wie sie die SA in den Regierungsapparat 
einzugliedern haben, die sich immer mehr als Prätorianergarde fühlt. Sie 
läßt über ihr blutrünstiges Wollen Gegnern, aber auch eigenen Führern 
gegenüber, die ihre Wünsche nicht erfüllen können, keinen Zweifel. Es wirkt 
mehr als eigenartig, wenn Herr Dr. Wilhelm Groener (Wehr- und Innen¬ 
minister) von dem legalen Weg, zur Macht zu gelangen, des Herrn Hitler 
spricht. Jeder weiß, daß an Stelle der Legalität blutrünstige Diktatur treten 
soll, schon allein, weil es die SA will. “ (7.2.) 

„ Wie es denn bei der Eroberung zugehen soll, geht daraus hervor, daß 
der evangelische Presseverband der Kirchenbeamten der protestantischen 
Kirche auf die NS hofft: 

,Der NS wird ihn (den Tannenbergbund) evtl, bei seiner Machtergrei¬ 
fung abwürgen. (20.3. in „NS als ,Würger 1 “) 

„Die Wahl des Herrn Regierungsrates Hitler“ (zum Reichspräsidenten), 
„dessen Ernennung sich immer mehr zu einer Irreführung des Volkes ge¬ 
staltet, hätte durch die blutigen Methoden der SA und SS, d.h. der NSDAP, 
diesen Kirchhofsfrieden“ (gemeint die Aufhebung der Grundrechte im 
Hindenburgschen „Osterfrieden“) „nur beschleunigt ... Die Aufstellung des 
Herrn Hitler zum Reichspräsidenten, verbunden mit der Verschleuderung 
von Millionen Wahlgeldern und der ungeheuren Aufpeitschung des Volkes 
und der verfrühten Siegessicherheit: der 13. März bringt Hitler die Reichs¬ 
präsidentenschaft, stellen sich jetzt als schwere Fehler heraus. Die NSDAP 
ist jetzt wie ,beteppert’, und alles Mciulaufreißen und selbst das außer¬ 
ordentliche Anwachsen der Stimmenzahl der NSDAP durch die ,Arbeit ’pro- 
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testantischer Kirchenbeamter im Dienste Roms nutzen nichts, die schwere 
moralische Niederlage der NSDAP und des Herrn Hitler und — leere 
Geldbeutel zu verdecken. “ (27.3.) 

• 

„Herr Hitler hält Herrn Rohm weiter! Das spricht Bände, trotzdem 
laufen ihm Millionen deutscher Männer und Frauen nach ... 

Wir wiederholen: Auch mit der Auflösung der SA und SS sind die Ge¬ 
fahren, die der NS uns bringt, nicht überwunden. Wiederum bedauern wir, 
daß Deutscher Freiheitswille in der NSDAP zum Verenden gebracht wird. “ 
(24.4.) 

„ Trotz aller ,Legalität ’führt die NSDAP nach wie vor die gleiche blut¬ 
rünstige Sprache, die NSDAP, nicht die SA! ... Braunhemdenmann Butt¬ 
mann: 

, Wir haben in Deutschland eine Reihe von Guillotinen herumstehen, die 
heute rosten. Wir werden sie im 3. Reich wieder blank putzen, aber nicht 
mit Rostpapier, sondern mit den Nacken derjenigen, die wir darunter legen 
werden. (30.4.) 

• 

„Der gewaltsame Umsturz wird kommen, wie 1918, nur kommen dann 
keine Volksbeauftragten, denen es schließlich doch noch gelang, das Blut¬ 
bad auszuschließen, sondern es kommt der , Volksbeauftragte ’ Herr Hitler, 
der sich natürlich ebenso wie jene Volksbeauftragten von 1918 auf den 
Willen des Volkes berufen, aber nicht imstande sein wird, die von ihm und 
dem Chef seines Stabes in die SA und SS gelegte Blutrünstigkeit zu bannen. 
Nach zehn bis zwölf Jahren wird das Deutsche Volk erkennen, daß die 
Revolution von 1932/33 ein Volksbetrug war, wie die Revolution von 
1918/19, nur noch ein viel größerer.“ (In „Mitten in der Revolution 
1932/33“, 3.7.) 

„ Was die Deutschen auf anderen Gebieten von der NSDAP zu erwarten 
haben, hat der ns. römischgläubige Staatsminister Oldenburgs, Herr Span¬ 
gemacher, ausgesprochen: 

,Ein Lehrer, der einen Herrgott nicht mehr anerkennt, ein Lehrer, der 
meinetwegen den Gottlosenverbänden angehört, den kann und darf ein 
sittlich einwandfreier Staat nicht dulden. Diese Leute müssen mit sofortiger 
Wirkung aus dem Schuldienst entfernt werden. ’ 

So sieht es unter einem ns-Regiment mit der durch die Reichsverfassung 
gewährleisteten Geistesfreiheit aus!“ 

„Die planmäßige Verseuchung der Reichswehr durch die SA wird fort- 
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gesetzt. Immer mehr frühere Reichst ehr ungehörige beschäftigen sich mit 
den SA-Leuten. Gleichzeitig aber erklärt Herr Hitler: ,Aufgabe der SA ist 
es, dem Heer die Männer in der notwendigen Verfassung zuzuführen. ... 
(24.7.) 

• 

„Die Deutsche Wehrmacht ist in Gefahr, Parteiinstrument zu werden. 
Damit wäre die Wehrmacht prostituiert. Die Deutschen aller Richtungen 
geht es an. “ 

,,Bemerkenswert ist die Hohenzollernpropaganda der NSDAP. Als 
Bauernfang ist ja das Haus Hohenzollern für die NSDAP gut genug. “ 

„Nur mit Hilfe des unerhörten Terrors konnte sich die NSDAP gegen¬ 
über der Wahl vom 10.4.32 von 13.417.460 auf 13.772.748 Stimmen stei¬ 
gern. ... In Oldenburg hat der ns Ministerpräsident Rover SA und SS in die 
Polizei eingestellt und damit die ns Parteidiktatur vorbereitet. (14.8.) 

• 

In „Das Morden in Deutschland“ vom 21.8.1932 gab Ludendorff etwa 
6000 Ermordete und Verletzte des Bürgerkrieges im Reich an, „ das ist die 
Hälfte der deutschen Verluste in der Schlacht von Tannenberg ... Wir er¬ 
lebten, daß die Reichsregierung ganz im Sinne der gleichen SA. und SS. 
diktatorisch die marxistische Preußenregierung entfernt. “ 

Anläßlich der Ermordung eines Kommunisten in Potempa durch fünf 
Nationalsozialisten erscheint in der ,, Volkswarte“ der Beitrag: „Auf Befehl 
Mörder. “ Unter anderem heißt es hier: 

„Die Geldgeber der NSDAP, wie Herr Thyssen und Vogler, und Freunde 
um Herrn Hilgenberg werden dies (die Gewalt) zwar nicht wünschen, sie 
haben es auch nicht gewollt, aber sie sind nun einmal mitverantwortlich für 
die heutigen Geschehnisse in Deutschland ... Hätten sie der NSDAP durch 
Mitglieder nicht so ungeheure Mittel zur Verfiigung gestellt, so hätte eine 
solche Organisation nicht derart aufgezogen werden können ... Hätten 
hinter dem Trommler Hitler nicht ungeheure Summen gestanden, dann wäre 
nicht der ns-Staat im Staate gewachsen, der heute das Deutsche Volk zu 
einer neuen Revolution führt ... Die ganze Schwere einer Mitschuld an den 
Bluttaten liegt aber auf den Führern der sogenannten militärischen Ver¬ 
bände, mögen diese nun SA oder Reichsbanner (SPD) heißen, auf dem 
planmäßigen Handeln der SA in Potempa, das Sühne durch Todesstrafe 
erheischte, auf den Führern dieser SA, d.h. auf dem .Führer' Adolf Hitler, 
auf dem Chef seines Stabes, Herrn Rohm und auf dem Führer der SA in 
Schlesien, Herrn Heines. “ (4.9.) 

„Das taktische Spiel, das Herr Hitler hier“ (gemeint Einigung mit 
Zentrum und Bayerischer Volkspartei) „gegenüber seiner Partei aufführte, 
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deren Vertreter ihn gar nicht verstehen wollten, wird durch folgende, mir 
aus NSDAP-Kreisen zugegangene Mitteilung über die entscheidende 
Führerbesprechung in der NSDAP beleuchtet: 

, Um das sich äußernde Erstaunen seiner Anhänger zu beschwichtigen, 
erklärte Herr Hitler, ganz so wie es früher der römischgläubige Herr 
Straßer getan hat, auch wenn ,der Teufel ihm ein Bündnis antrage, durch 
welches er zur Macht gelange, werde er einschlagen, denn wenn er zur 
Macht gelangt sei, werde er mit unbequemen Bundesgenossen, die ihm zur 
Macht verholfen hätten, sicherlich noch fertig werden. Auch hofft er, einen 
solchen Reichstag bald regierungsunfähig machen zu können, um mit den 
von seiner Partei gestellten Ministern ein geschäftsführendes Rumpfkabi¬ 
nett zu bilden. Dann wäre eine neue Reichstagswahl herbeizuführen, über 
deren Ausgang kein Zweifel für ihn bestünde, da er allein über die staat¬ 
lichen Propagandamittel wie Rundfunk u. dgl. verfüge und die Unter¬ 
drückungsmaßnahmen, die bisher gegen die NSDAP angewandt würden, 
jetzt nun ebenso rücksichtslos gegen seine bisherigen Gegner anwenden 
werde. Er sei freudiger Zuversicht, daß jener Schlag gelingen werde. ‘ 
Gegenüber den Äußerungen des ,Führers ‘ verstummten die Unterführer “ 
(18.9.) 

„Der Stahlhelm berichtet ..., daß Herr Hitler in den Verhandlungen im 
August mit dem Reichspräsidenten nicht nur den Reichskanzlerposten, son¬ 
dern fiir seine SA drei Tage lang die Herrschaft über die Straße gefordert 
habe und zwar unter Zurückziehung der staatlichen Machtmittel. “ (16.10.) 

Hitler zu Otto Straßer: 

„ Wir wollen eine Auswahl der neuen Herrscherschicht, die nicht wie Sie 
von irgendeiner Mitleidsmoral getrieben wird, sondern die sich darüber 
klar ist, daß sie auf Grund ihrer besseren Rasse das Recht hat, zu herr¬ 
schen, und die diese Herrschaft über die breite Masse rücksichtslos auf¬ 
rechterhält und sichert. “ (6.11.) 

• 

„Der ,Führer' der NSDAP ... ist ,kleiner' geworden. Die Gemeinde¬ 
wahlen in Thüringen haben einen erheblichen Rückgang der ns Stimmen 
gebracht, obschon der .Führer ' persönlich in den Kampf eingegriffen hatte. 
Auch da, wo er sprach, war ein erheblicher Stimmenrückgang. Die ,Illusi¬ 
on ' der NSDAP beginnt zu schwinden und kann es; sie hat ihre Schuldigkeit 
getan, und den deutschen Freiheitskampf gehemmt. “ (18.12.) 

„Die Partei ist ... in Geldnöten, und zwar in sehr großen, das steht fest. 
Sie ist auch in anderen Nöten. Der Stimmenrückgang bei neuen, kürzlich 
abgehaltenen Gemeindewahlen ist weiterhin erheblich geblieben und ein- 
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zelne SA-Tnipps sollen meutern, was allerdings die Parteileitung bestreitet. 
Jedenfalls werden die Deutschen erkennen können, wie sehr das Wachsen 
der NSDAP vom Gelde, das ihr so reichlich von industriellen Parteian¬ 
gehörigen zufloß, abhängig war. Die Illusion einer Volksbewegung der 
NSDAP ist verflogen. Die beteiligten protestantischen Kirchenbeamten 
haben auf ein falsches Pferd gesetzt, sie kommen so nicht zu Rom und zur 
Sicherung ihrer Pfründe. “ (31.12.) 


VI. Teil 

( 1933 ) 


Ende 1932 schien der Hitlerismus an Macht zu verlieren. Doch es sollte 
anders kommen. Am 4.1.1933 vereinbarte der Zentrumspolitiker Franz v. 
Papen im Hause des Bankiers v. Schröder in Köln mit Hitler ein Kabinett 
des „Führers“ zusammen mit den Konservativen und Deutschnationalen. 
Was Hindenburg noch am 13.8.1932 verweigert hatte, wurde nun 
verwirklicht unter Zuhilfenahme des Staatssekretärs O. Meißner und des 
Präsidentensohnes. Am 28.1. trat die Regierung v. Schleicher zurück, und 
Hindenburg ernannte am 30.1.1933 Hitler zum Reichskanzler, über die 
„Hintertreppe“, wie man sagte, die „überstaatliche“. Zumindest waren v. 
Papen, der Zentrumsführer Kaas und der Vatikan die entscheidenden 
„Steigbügelhalter“. Der Führer der NSDAP mußte tatsächlich nicht das 
„sinkende Schiff “ verlassen die „Retter“ waren da. 

Ludendorff kannte sie und kannte nicht minder ihr „ Werkzeug“, gewollt 
und ungewollt: 

„ Um bei der Flucht aus der NSDAP Deutsche aufzufangen, werden alle 
möglichen Leute bereit gehalten. In Ostpreußen taucht Herr Dinter (natio¬ 
naler Schriftsteller, Gründer der ,Deutschen Volksküche’ von 1927, wollte 
das Christentum ,arisieren‘; 1928 Ausschluß aus der NSDAP) auf, um 
Nationalsozialisten in seine liebevollen Arme zu nehmen. 

Die Krise des Christentums hält an. Mit dem Verfall der NSDAP greift 
sie auch im Christentum um sich, namentlich im Protestantismus. Es ist der 
protestantischen Kirche vorausgesagt worden, daß die Verbindung mit der 
NSDAP ihr Unheil bringen würde ... “ (8.1.) 

• 

Der Fall ,,Hindenburg-Neudeck“, das „Millionengeschenk vornehmlich 
der Industrie an den Sohn und politischen Vertrauensmann des Reichspräsi¬ 
denten und Freund und Vertrauensmann des Reichskanzlers“ (Schleicher) 
„wirft Licht auf die korrupte Umgebung Hindenburgs und eine mögliche 
Erpressung. “ 
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„In der NSDAP und SA kracht es weiter ... Die Lage ... Hitlers ist nicht 
beneidenswert. Er liefert in seiner NSDAP das Beispiel, wie eine Partei 
gefördert und dann wieder ... zerschlagen wird. Die ,Tägliche Rundschau ' 
... schreibt...: 

.Diese Gruppe — Thyssen und Otto Wolf — hat in der NSDAP sozu¬ 
sagen eine politische Kapitalanlage erblickt und ganz erhebliche Geldmittel 
,investiert’, deren Verzinsung und Rückgabe ihr ... wünschenswert und 
notwendig erscheinen. ‘ 

Die .Tägliche Rundschau‘ entnimmt diese recht bedeutungsvolle Mit¬ 
teilung dem Jungdeutschen’. Dieser hätte ... auf die Beziehung ... Hitlers 
zu Br. Schacht hinweisen können, die nebenbei den vermeintlichen Frei¬ 
maurerkampf der NSDAP so prächtig beleuchten. Um keine falschen 
Anschauungen aufkommen zu lassen, wollen wir aber feststellen, daß nicht 
nur in der NSDAP ,Geldmittel investiert’sind, sondern daß das die Eigen¬ 
tümlichkeit sämtlicher politischer Parteien ist. 

Im übrigen läßt das ,Investieren von Geldmitteln ‘ in die NSDAP nach. 
Die Unruhen in der SA halten an. Sie erhalten an einigen Stellen die 
Schulden, die sie für die Uniform gemacht haben, nicht bezahlt und laufen 
nun dort nach und nach auseinander. So wird nebenbei der NSDAP der 
,Giftzahn ‘ ausgezogen ... “ (22.1.) 

„Das ,8-Uhr-Abendblatt‘ ... teilt auch mit, daß der ,Gerling-Versiche¬ 
rungskonzern ‘ vom Jahr 1930 bis 1932 dem ,Braunen Haus’ rund 10 Mil¬ 
lionen hat zufließen lassen ...So wird es immer klarer, daß auch die NSDAP 
völlig vom Weltkapital großgefüttert ist, wie sich das für Arbeiterparteien ja 
schickt. “ (29.1.) 

• 

„Am 22.1. hat die Regierung v. Hindenburg - Schleicher vor der 
NSDAP kapituliert, indem sie unter dem Schutz von 14.000 Polizisten den 
ns Zug des Herrn Rohm von 16.000 SA-Leuten vor dem Liebknechthaus 
ermöglicht hat ... Will sich das Reich seine Miliz heranbilden. Armes 
deutsches Volk! 

Es ist klar, daß die Kommunisten, denen ein öffentlicher Aufzug verbo¬ 
ten wird, diese parteiische Einstellung der Regierung als eine ungeheure 
,Provokation ’ empfinden und sie ihrer Gewohnheit nach durch Gewalttaten 
beantworten möchten. Eine solche Untat ist bereits in Dresden erfolgt. 
Neun Tote und elf Verletzte waren die Folgen des kommunistischen Wider¬ 
standes gegen die Polizei, die es allerdings bisher unterlassen hat, etwa 
gegen ns Ruhestörer in der gleichen Schärfe vorzugehen ... 

Die Nationalsozialisten sehen ... das jetzige Kabinett (Hitler/v. Papen/ 
Hugenberg) nur als Ubergangskabinett zu einer völligen Diktatur an. “ 
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(5.2.) 

In dem Leitartikel der „ Volkswarte“ vom 12.2.1933 schreibt Ludendorff 
unter dem Titel „Die SA wartet und erwartet! “ u.a.: 

„Mit Recht aber können ... die Erwartungen der SA sehr hoch gespannt 
sein. Sie weiß genau, wie das Kabinett Hitler wirklich zustande kam. Sie 
weiß, wie ich und Millionen Deutsche, daß ,ein sachlicher Anlaß uns nicht 
erkennbar ist’. Sie weiß gewiß mit uns von einem scharfen persönlichen 
Zwist des früheren Reichskanzlers von Schleicher mit dem Sohn und Be¬ 
sitzer des Schlosses und der Herrschaft Neudeck, Oberst v. Hindenburg, der 
aus den verschiedenen Auffassungen über die Osthilfe usw. und wohl auch 
aus der Absicht des Reichskanzlers (Brüning), sich über die Osthilfe klar 
und deutlich auszusprechen, entstanden sein soll. Dieser Zwist scheint ja 
dann auch den Reichspräsidenten veranlaßt zu haben, der Forderung des 
Reichskanzlers, der Sohn solle sich von Politik fernhalten, und auch der 
Bitte um Reichstagsauflösung nicht zu entsprechen. Die angeführte , Voss- 
ische Zeitung ’schreibt unwidersprochen: 

.Es hat vor allem enttäuscht zu sehen, daß sich gerade an sein “ (des 
Reichspräsidenten) „Ohr unkontrollierbare Einflüsterungen wagen konn¬ 
ten. ’... 

In dieser so hochgespannten Lage des Volkes ist für uns freie Deutsche 
kein anderer Weg vorgezeichnet als bisher, das Volk aufzuklären über die 
eigenartigen Geschehnisse der letzten Tage, die Augen zu öffnen über den 
Parteischwindel von .rechts’ bis .links’ und die Gefahren, die durch ihn es 
bedrohen ... “ (12.2.) 

• 

„Hinzu kommt, daß die neue Notverordnung des Reichspräsidenten über 
die Beschränkung der Pressefreiheit freie Meinungsäußerung unterbindet. 
Ich habe ja schon oft genug erlebt, was mit dem Begriff .Gefährdung der 
öffentlichen Sicherheit und Ordnung ’ angefangen werden kann. Die Presse¬ 
freiheit wird in einem Augenblick gefahrdrohend beschränkt, in dem jeder 
freie Deutsche, der sein Volk und sein Land liebt, das Recht, oder wie ich, 
der für Land und Volk gekämpft hat wie kaum ein anderer, die Pflicht hat, 
aus seiner geschichtlichen Schau seine schweren Besorgnisse dem Volke 
und jedem Einzelnen im Volke zu seiner Rettung zuzurufen. Die freie 
Meinungsäußerung wird beschränkt, nicht aber werden ... Terrorakte unter¬ 
bunden. Nationalsozialisten sind ja unter den Tätern. “ 

„Die KPD steht hinter den Ns nicht zurück. Von beiden Seiten kam es zu 
weiteren Ausschreitungen mit Todesopfern und Blutfließen. “ (19.2.) 

• 

„Herr Hitler fühlt sich in dem Boden einer Parteimassenbildung wur¬ 
zelnd, die ihn in die Höhe trug, gefördert von vielen Kräften, namentlich 
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Grila an «ritt ntt nnlrrm rrtfonrlrti «rrb8»brtn» 


von Herrn Hugenberg von der DNVP, Herrn Bang vom ,Alldeutschen 
Verband’and zahlreichen, zum großen Teil römisch-gläubigen Industriellen, 
z.B. den Herren Thyssen und Klöckner usw., hinter denen also Rom, zu¬ 
weilen sogar auch ... (der ,Zionismusj sichtbar wurde, und anderen 
Kräften. Er bleibt Parteimann und will es auch bleiben, wenn er auch, wie 
es heute in der politischen Welt so üblich ist, Partei gleich Volk oder Nation 
setzt und die Belange seiner Partei staatlichen Belangen gleichstellt. Dabei 
fühlt er sich indes als ,Herrenmensch ’. “ 

„Auch denkt ... Hitler daran, einen europäischen Bund gegen Sowjet¬ 
rußland zuwege zu bringen. “ (26.2.) 

„Dem .Dankgottesdienst für die Berufung Hitlers’folgten Fackelzüge, 
Prozessionen und sonstige Aufmärsche ... Wer keine Hakenkreuzfahne zum 
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Fenster heraushängt, wird als Gegner betrachtet und hat daraus ,die Kon¬ 
sequenzen zu ziehen ‘... Reichsinnenminister Frick am 19.2.: 

, Wir wollen uns nur vom Volk die formelle Vollmacht für alle Maß¬ 
nahmen zur Gesundung des Volkes geben lassen 

Das Wählen bleibt also die Ausstellung einer Blankovollmacht, und von 
einem ,Aufbruch der Nation ‘ kann keine Rede sein. “ (5.3.) 

• 

„... führende Freimaurer Deutschlands bekannten sich als die ,ersten 
Nationalsozialisten, Unsere stillen weltabgeschlossenen Tempel wissen 
von diesem 3. Reich mehr zu künden, als die guten Jungens sich träumen 
lassen. (12.3.) 

• 

„In Deutschland ist nun das ,dritte Reich christlicher Nation ‘ ,aus¬ 
gebrochen \ Es wurde mit ,gewaltigem Glockengeläute der Kirchen ‘ ein¬ 
geläutet, Siegesfeiern, Fackelzüge, Fahnengewimpel und andere Äußer¬ 
lichkeiten wurden der ,großen Masse’ geboten. Danksagungen an den 
,lieben Gott’und an die .Vorsehung’fehlten natürlich nicht. “ (19.3.) 

• 

„Um die Sprache des Volkes am 5.3. (Reichstagswahl) zu verstehen, 
muß festgestellt werden, daß also die Weimarer Verfassung, nach der das 
Volk wählen sollte, fiir 12 Millionen des Volkes nicht bestand. Dies muß 
deshalb besonders klar ausgesprochen werden, weil wir Gegner der getrof¬ 
fenen Linksparteien wie aller übrigen Parteien sind, aber doch in den 
Wählern der deutschen Linksparteien, wie in allen anderen Parteien, 
deutsche Volksgenossen sehen ... 

Das Volk hat unter Begünstigung der Wahlpropaganda der Regierungs¬ 
parteien allein, unter ungeheurer Ausnutzung der modernen Propaganda¬ 
mittel, namentlich des Rundfunks, der Lautsprecher an öffentlichen Plätzen, 
in technisch-propagandistisch noch nie dagewesener Beeinflussungs¬ 
möglichkeit gesprochen. “ (19.3.) 

• 

„Die NSDAP hat also die Macht im Staat wie zuvor noch nie eine 
Partei. Sie fühlt sich als Partei und will den Charakter ihrer Partei dem 
ganzen Volk aufdrücken, wie das die KP in Rußland oder die Faschistische 
Partei in Italien getan hat. Sie will Partei gleich Volk setzen. Was wird 
dabei aber aus der Revolution, deren Inhalt Freiheit des Volkes sein 
muß,um groß zu sein? “ (26.3.) 

„Reichskanzler Hitler ließ sogar ... dem ,International News Service’ 
am 25.3. sagen: 

,Zum Schluß möchte ich dann ganz allgemein sagen, daß viele einzelne 
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Juden und jüdische Organisationen unsere Regierung unterstützen 

Es soll also der Deutsche nicht zum Selbsturteilen, sondern in ein be¬ 
stimmtes System kommen. “ (Minister Goebbels am 16.3. „Die aktive Regie¬ 
rungspropaganda ... müsse die Menschen ... solange bearbeiten, bis sie der 
nationalen Regierung verfallen seien. “) (2.4.) 
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„Im Reich, in den Ländern und in den Gemeinden ist die Besetzung der 
führenden Beamtenstellen vornehmlich durch Mitglieder der NSDAP 
weitergegangen ... Das Propaganda-Ministerium wird immer weiter aus¬ 
gebaut. In der ns Presse ist Näheres über die ... Konzentrationslager noch 
nicht zu lesen. Die Verhaftungen vom Kommunisten usw. halten an vielen 
Stellen an. Kraftwagen mit Polizisten und SA-Leuten durchstreifen das 
Land. Konzentrationslager wurden, soweit wir feststellen konnten, das 1. 
Mal von der englischen Regierung im Burenfeldzug eingerichtet. Die 
Mißstände in den damaligen KZ waren schwerwiegend und erregten die 
Entrüstung der Welt. “ (9.4.) 
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..Das deutsche Volk hat sehr ernsten Anlaß, sich mit den ,Deutschen 
Christen ‘ zu beschäftigen. Auf ihrer Reichstagung führte der Dompfarrer 
Di: Wienecke-Soldin aus“ (seit 1929 Fraktionsfuhrer der NSDAP im Stadt¬ 
rat; Näheres zu den ,, Deutschen Christen “ s. K. Scholder „Die Kirchen und 
das Dritte Reich“, 1977): 

,Hakenkreuz und Christenkreuz gehören zusammen ... (16.4.) 

„Die parlamentarischen Parteien befinden sich in der Auflösung ... Die 
Sondergerichte sind in Tätigkeit getreten. In München wurde ein Arbeiter 
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wegen Beschimpfung und Verächtlichmachung des Reichskanzlers zu sieben 
Monaten Gefängnis verurteilt. “ (23.4.) 

,, Über die Verfolgung des Brandstifters des Reichstagsgebäudes ist 
nichts mehr verlautet. Millionen Deutsche warten mit Spannung auf die 
Verhandlung, auch wenn sie davon nicht sprechen. Auch das Ausland war¬ 
tet, feindliche Presse beschuldigt sogar ... die Regierung der Mitwisser¬ 
schaft. “ (7.5.) 



Schwarz-Brauner Handschlag 

A. Hitler wird von Abt Schachleitner begrüßt 


„An vielen Orten wurden von der Studentenschaft Bücher verbrannt. 
Wie die Bücher eigentlich zusammengekommen sind, die nach Zehntausen¬ 
den zählen, ist nicht bekannt geworden. Wir begrüßen den Kampf gegen 
,Schmutz und Schund', würden ihn allerdings ganz erheblich anders führen 
... Goebbels nannte das Verbrennen eine .symbolische Handlung'. Wir sind 
kein Freund von Symbolen, diese Symbolik mit ihren Flammen erinnert 
zudem an Scheiterhaufen. " (21.5.) 

„Die Organisation des deutschen Volkes durch die ns Diktatur geht 


36 



weiter. Diese ... birgt natürlich die Gefahr, daß durch Gleichschaltung 
Persönlichkeitswerte ausgeschaltet werden. “ (11.6.) 

,,Nationalsozialisten baten mich um Aufnahme ins Deutschvolk. Ich 
habe dem nicht entsprochen ... “ (25.6.) 


VII. Teil 

( 1933 ) 


Am 21.7.1933 wurde „Ludendorffs Volkswarte“ für 3 Monate und am 
27. Juli für ständig verboten, zur „Abwehr einer Gefahr für die öffentliche 
Sicherheit“ und „kommunistischer staatsgefährdender Gewaltakte “! Das 
geschah sofort nach dem Abschluß des Reichskonkordates mit Rom am 
20.7.1933, für das es sein Zentrum 1 * opferte und dem „Ermächtigungs¬ 
gesetz“, der völligen Machtübergabe an die NSDAP, zustimmte. Damit 
wurde, wie die Denkschrift der Bischöfe in Deutschland erklärte, „das 
moralische Ansehen Ihrer Person und Ihrer Regierung in einzigartiger 
Weise begründet und gehoben Und der Reichskanzler bekannte als „per¬ 
sönliche Einstellung zum Christentum 

„Ich bin durchaus überzeugt von der großen Macht und der tiefen Be¬ 
deutung der christlichen Religion und werde infolgedessen keine anderen 
Religionsstifter zulassen. Deshalb habe ich mich gegen Ludendorff gewandt 
und von ihm getrennt... “ (H. Müller, Katholische Kirche und NS, 1963). 
ln seinen Erinnerungen schreibt Ludendorff: 

„ Was ich für ,Ludendorffs Volkswarte’ befürchtet hatte, traf Ende Juli 
ein ... Traf mich dieses Verbot nicht unerwartet, so doch ungemein schwer. 
Ein Stück Lebenswerk war durch das Dritte Reich zerschlagen, wie einst die 
... freimaurerische Revolution mir das deutsche Heer ... aus der Hand 
geschlagen hatte. Es waren harte Gedanken, die mich damals bewegten. 
Auf der anderen Seite war es mir insofern eine Erleichterung, als die ein¬ 
setzende Vergewaltigung der Presse es immer schwerer machte, wöchent¬ 
lich die ,Hand der überstaatlichen Mächte ’ und Leitartikel zu schreiben. 
Die Wahrheit mußte zu sehr verhüllt werden. Dadurch entstand die Gefahr, 
daß ich teilnahm an der Täuschung des Volkes ... 

Gegenüber der Unwahrheit in Potsdam (am 21.3.) sollte unser Ringen 
für die deutsche Volksschöpfung ein wahrhaftiges bleiben und ist es ge¬ 
blieben. Wir gingen ruhig und sachlich unseren Weg ... Immer klarer 
stellten wir den Kampf für deutsche Geistesfreiheit den Bedrückungen der 

1) Die ultramontane Zentrums-Partei 
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Priesterkaste und des Dritten Reiches gegenüber. Immer klarer erhoben wir 
die Forderung nach unantastbarem Recht. Immer folgerichtiger zeigten wir, 
daß nur arteigenes Gotterkennen die Grundlage deutschen Lebens sein 
könne ... “ (III, 49, 43) 

Noch aber konnte Ludendorff in seinem Kampfblatt das Volk aufklären, 
der „Nazi“seh 1945: 

„Im Reich gewinnt der Kampf zwischen den Parteien der nationalsozia¬ 
listischen Revolution an Schärfe. Der Ausdruck .Kampf ’ ist falsch; denn die 
Vorgänge sind sehr einseitiger Natur. Sie bestehen darin, daß die NSDAP 
gegen Deutschnationale und Stahlhelm immer vernichtender durchgreift ... 
Mit gleicher Schärfe greift die NSDAP jetzt gegen die Bayerische Volks¬ 
partei ein ... 

Ja, die Reaktion ist in unerhörter Weise im Vormarsch, obschon sound¬ 
soviel Nationalsozialisten vom Christentum nichts wissen wollen. Der Vers, 
der in München herumgeht, sagt schon das Richtige: 

,Lieber Gott, mach mich frumm, 

daß ich nicht nach Dachau kumm. ‘ (2.7.) 

„In der politischen Sonnenwende dieses Jahres wurden die Parteien und 
Verbände — wie der Stahlhelm — hinweggefegt, auch die, die damals noch 
mit der NSDAP zusammengingen. Ebenso wurde der Persönlichkeitsent¬ 
faltung, von der der Reichskanzler, vor allem aber der Vizekanzler v. Papen, 
so oft gesprochen haben, die Möglichkeit zur Äußerung genommen. , Gleich¬ 
schaltung' soll überall vollzogen werden und der ,Totalitätsanspruch’ der 
NSDAP auf allen Gebieten durchgeführt werden, d.h. nichts anderes, als 
daß die NSDAP maßgebend in Deutschland ist. Sie herrscht allein wie etwa 
der Faschismus in Italien oder der Kommunismus in Rußland. “ (9.7.) 

„In München hat der Justizminister Frank die Staatsanwaltschaft völlig 
in den Dienst der NSDAP gestellt. Wie weit das mit der Auffassung des ns 
Programms vereinbar ist, wonach alle Staatsbürger die gleichen Rechte 
und Pflichten genießen, ist ein Ding für sich ... 

Der Reichskanzler Herr Hitler selbst hat sich veranlaßt gesehen ... vier 
Frontkämpfer des Weltkrieges als Offiziere des alten Heeres kurzerhand in 
das Konzentrationslager zu schicken: 

,Sie haben durch telegraphische und telephonische Einwirkung über 
Gauleiter, Handelskammer ... versucht, dem Führer die Freiheit notwendi¬ 
ger Entschließungen zu rauben. (s.o.) 

„ Glaubensfreiheit ist das höchste, sittliche Gut des Deutschen, er kann 
nur dann seine Kräfte in den Dienst des Volkes und des Staates im vollen 
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Umfang auf allen Gebieten ... stellen, wenn ihm diese Freiheit gesichert ist, 
sonst liegt ein Alp auf ihm, der seine Kräfte niederdrückt. 

Glaubensfreiheit liegt auch im göttlichen Sinn des Menschenlebens, sie 
darf auch aus diesem Grunde niemandem genommen werden. Aus dieser 
Erkenntnis heraus führe ich den Kampf für die Erhaltung unseres heiligsten 
Gutes. “ (23.7.) 

In der letztmöglichen Folge der „Hand der überstaatlichen Mächte" 
geht es um das soeben abgeschlossene Reichskonkordat, das einzige natio¬ 
nalsozialistische Gesetz, das Hitler überlebte: 

„Der römische Papst hat sein Konkordat von Deutschland erhalten. Die 
römische Presse in Deutschland ist zufrieden. Der Vizekanzler v. Papen ... 
hat das nachstehende, sehr charakteristische Telegramm an den Reichs¬ 
kanzler geschickt, das nicht genau genug gelesen werden kann: 

,Ich bin fest überzeugt, daß der Abschluß des Vertragswerkes sowohl die 
Verinnerlichung der Kirche, wie durch die Abgrenzung großer Zuständig¬ 
keit ganz besonders dem inneren Frieden des Deutschen Volkes dienen 
wird, und ich bin dankbar, daran haben mitwirken zu können, das neue 
Deutschland auf den Autoritäten der christlichen Kirche und des Staates 
aufzubauen. (23.7.1933) 

An Stelle der verbotenen „ Volkswarte “ trat nun mehr und mehr die 
Halbmonatsschrift „Am Heiligen Quell Deutscher Kraft“. Sie wirkte im 
Sinne der Gotterkenntnis und verfolgte ebenfalls alle Weltpolitik. Wo 
Ludendorff Maßnahmen, die seinen Zielen entsprachen, sah, anerkannte er 
sie. Von einer „Versöhnung", von der selbst „Nationale" heute faseln, 
konnte selbstverständlich keine Rede sein. Ludendorffs Verurteilung der 
Diktatur, der Morde vom 30.6.1934 und die Ablehnung des Besuches des 
Reichskanzlers in seinem Tutzinger Heim sowie der Hitler genehmen 
Verleihung des Titels eines Generalfeldmarschalls 1933 sprechen dafür. 
Selbst die Aussprache Ludendorff-Hitler am 30.3.1937 — sie benötigte 
eine eigene Abhandlung — bedeutete kein „zu Kreuze kriechen“ vor der 
staatlichen Macht. Man lese nur selbst in Band III der Ludendorffschen 
Erinnerungen nach. Die „Neue Basler Zeitung“ vom 3.4.1937 schrieb 
damals: 

„Die schweizerische Presse erblickt in der Annäherung zwischen Hitler 
und Ludendorff vor allem einen Auftrieb für die antichristlichen Bewegun¬ 
gen. So sieht der Berliner Korrespondent der .Basler Nachrichten ‘ die 
besondere Bedeutung der Aussöhnung darin, daß Ludendorff immer noch 
der Führer der größten und geschlossensten deutschen Bewegung gegen 
das Christentum ist. Die weithin sichtbare Ehrung Ludendorffs durch das 
deutsche Staatsoberhaupt wird der antichristlichen Propaganda des Gene¬ 
rals neuen Auftrieb geben. 


39 




>>m « '»uii Icfltc bfT 2tui*CTi»cnJ«mj*rtnmb ber Trurirfccn griffen twr brr lliiiocriittit m Berlin ein inrtlidjc* iPefemit* 
un ?fiitidim Ändwtfrd* ol# bem ;}tel bn Deutfrben libriitcn. Tu 2tubenun waren uut ihrer Mobile. bt« bcic* 
^yifrnfrcm^ um Srnu, Sdiwcrt imb C*imni« int weihen »vrlbr u'itft, cnditemn Am. r.i)»«u 


Ausgerechnet im katholischen München und zur Osterzeit ist diese Aus¬ 
söhnung, wie es heißt, im ,Interesse des Volkes ’zustande gekommen. 

Über die Schwierigkeiten bei der Formulierung der amtlichen Mit¬ 
teilung schreibt der Berliner Korrespondent der,Neuen Zürcher Zeitung 

.Das jetzt zustande gekommene Ostergespräch macht, wie es der Welt 
mitgeteilt wird, mehr den Eindruck einer heiklen diplomatischen Trans¬ 
aktion, als der Neubekräftigung einer alten politischen Freundschaft, und 
die Zusammenstellung des Communiques mit seinen vier Sätzen, die die 
verschiedensten Nuancen und Vorbehalte erkennen lassen, ist keine leichte 
Sache gewesen. In der in der deutschen Presse verbreiteten Fassung enthält 
das Communique einen Hinweis auf das ,Interesse des Volkes’, das die 
Zusammenkunft erheischt habe. Diese Wendung ist offensichtlich eine 
Konzession an den Stolz und Eigenwillen Ludendorffs, der nicht in den 
Verdacht kommen will, sich auch nur im mindesten um eine Annäherung an 
Hitler beworben zu haben. 

Noch größere Schwierigkeiten hat das heidnisch-religiöse Prophetentum 
Ludendorffs bereitet; der Führer des .Tannenbergbundes’ wollte nicht 
darauf verzichten, im Communique als der wahre Eiwecker des deutschen 
Volkes zur Geltung zu kommen. Diese Klippe ist bei der Redigierung der 
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amtlichen Mitteilung mühselig umfahren worden. 

Das Ergebnis besteht darin, daß Ludendorff nur die Taten Hitlers an¬ 
erkennt, die sich auf die auswärtige Politik, vor allem auf die Zerreißung 
des Vertrages von Versailles und des Locarnopaktes und die deutsche Auf¬ 
rüstung beziehen, über die ganze innere Umgestaltung Deutschlands aber 
mit Stillschweigen hinweggeht. Dafiir legt das Communique Ludendorff 
selbst eine Bemerkung über die von ihm beanspruchte geistige Führerrolle 
in den Mund. Das in Dialogform gehaltene Communique berichtet nichts 
über eine gemeinsame Plattform als Resultat des Gesprächs. 

Was die Öffentlichkeit damals nicht erfuhr und was heute auch niemand 
zur Kenntnis nehmen will, das war die Sorge der Wehrmacht vor Hitlers 
Kriegspolitik. Ludendorff sollte ihn warnen, was er dann auch tat. Ergebnis 
nach Ludendorffs Worten: 

„Es ist alles vergebens, dieser Mann wird Deutschland ins Unglück 
stürzen. “ (Bd. III, 164 f.) 

Als dann 1939 der Krieg ausbrach, war Ludendorff nicht mehr am 
Leben. Hitlers Hoffnung, seine „Ziele ohne Krieg zu erreichen“ erfüllte 
sich nicht, aber auch nicht Ludendorffs Forderung: 

„Nur ein Verteidigungskrieg kommt für Deutschland in Frage, sonst 
nur strikte Neutralität. “ 

Die „Neue Weltordnung“ brauchte das Völkermorden. 

Ein Rückblick 

Diese Dokumentation konnte nur einen Bruchteil des erbitterten Ringens 
gegen die Diktatur des Hitlerismus vorlegen. Ludendorffs Abwehrkampf 
war aber nicht bloß gegen eine Partei gerichtet, er wurde umfassend und 
betraf alle Lebensgebiete: die sozialen, die politischen, die wirtschaftlichen, 
die kulturellen. Er trat für die Befreiung der Frau wie für die gesunde Ent¬ 
wicklung der Jugend ein, gegen alle Abrichtungsbestrebungen. Ein sittlicher 
und kraftvoller Staat, ein klares Recht, eine „über“ den Parteien stehende 
und im Volk verwurzelte Wehrmacht, das war sein Ziel. Und wie selten ein 
Soldat rang Ludendorff mit seiner Bewegung gegen „Kriegshetze und Völ¬ 
kermorden ", für den Frieden. Gelungen war es, den geplanten 2. Weltkrieg 
1932 zu „zerreden“', er wurde dann 1939, sieben Jahre später, „gemacht“. 
Selbstredend richtete sich das Geistesringen auch gegen die „ Tagespolitik 
die Volksverhetzung, den Volksbetrug, den Straßenterror. Die Ludendorff¬ 
bewegung war damals wohl die einzige, die Gewalt ablehnte und auch 
wegen ihrer Grundlagen und ihrer Führung ablehnen mußte. An ihren 
Händen klebte und klebt bis zur Stunde weder Blut noch Lüge oder List. 

Im Mittelpunkt des deutschen Freiheitsringens zwischen den beiden 
Weltkriegen stand vor allem die Aufklärung der Völker über das religiöse 
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und ideologische Weltmachtstreben, sei es das der Bibelgläubigen, der Welt¬ 
freimaurerei, des Weltsozialismus oder des Weltkommunismus. Hier zeigte 
sich der grundsätzliche Unterschied der Bemühungen, Freiheit und Rechts¬ 
staatlichkeit zu erringen und zu erhalten. Denn gegen den Nationalsozialis¬ 
mus kämpften viele, Organisationen wie Einzelne, nicht selten sogar gegen 
ihre Leitungen. Ganz unabhängig von den Beweggründen der verschiede¬ 
nen ns Gegner, entscheidend ist die Antwort: Wofür kämpfte man? War es 
nur ein Sektenstreit, nur Konkurrenz, um die eigenen Machtziele verwirk¬ 
lichen zu können? Ein Sowjetdeutschland? Eine Freimaurerrepublik? Einen 
Theokratischen Weltstaat? Die Antwort beantwortet auch die ernste Frage, 
warum der Freiheitskampf Ludendorffs fast von allen Richtungen, von 
extrem links bis radikal rechts, sabotiert wurde? Hier das bedingungslose 
Eintreten für den göttlichen Sinn des Menschenlebens und jedes Volkes, 
dort der oft fanatische Einsatz für „Heilslehren“, deren Brüchigkeit, ja 
Sinngefährdung heute offensichtlich ist. Nicht zuletzt gibt hier die 
heutige, rücksichtslose und antidemokratische Einweltpolitik gerade jener 
vordergründigen Gegner des Nationalsozialismus, die die Diktatur einst 
sogar „ermächtigten“, die Antwort, „wofiir“ sie vor dem „3. Reich“ 
kämpften und wirkten. 

Die im 30jährigen Krieg (Churchill) unseres Jahrhunderts wirksam 
gewordenen Geschichtskräfte — und das auf allen Seiten — machen das 
Geschehen, das vielen so unbegreiflich ist, durchsichtig. Diese Kräfte 
hießen: Unvollkommenheit des bewußten Selbsterhaltungswillens, hießen 
Selbstbehauptungswille der Seele der verschiedenen Völker mit ihren Cha¬ 
rakterzügen und hießen ganz vorrangig Seelenmißbrauch. Er mißbrauchte 
Menschen und Völker zu ihrem Unheil, überall. Und nicht zuletzt können in 
diesen Welteinigungskriegen, die Völkergefährdung bedeuten, auch die 
Tugenden, die Gottkräfte der Menschenseele nachgewiesen werden. 

Wenn tatsächlich aus der Geschichte gelernt werden soll, dann nicht wie 
heute durch ihre freche Verfälschung. Hinzu muß aber noch etwas anderes 
treten, der Aufbau. Und der heißt eben die Befreiung der Menschen und 
Völker von ihren schöpfungssinnwidrigen Glaubensvorstellungen. Die 
Gotterkenntnis war die feste Grundlage des Kampfes Ludendorff gegen die 
Diktatur, wie und wo auch immer. Sein Ziel: Nur-Deutsch-sein gilt heute 
mehr denn je und entsprechend für jedes Volk der Erde, insbesondere für ein 
Europa freier, sich selbst bestimmender und in Freundschaft zusammen¬ 
wirkender Völker. Nur das hat Zukunft! 
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Entwurf für Amtskette und -Kreuz des braunschweigischen Landesbischofs der 
„Deutschen Christen“ 


(Quelle: „Mensch und Maß - Drängende Lebensfragen in neuer Sicht“ Nit. 7, 8, 10, 
11, 12, 13, 15; Jahrgang 1995.) 
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Geschichtsunterricht: 

Die Rolle der Ideologen 1932/33 

(14 Teile) 

Von Günther Duda 


Inhalt: 


1 . Katholizismus (Rom) . Teil I-II 

2. Protestantismus . Teil III-IV 

3. Freimaurerei . Teil V-XII 

4. Kommunismus (Moskau) . Teil XIII 

5. Okkultismus (Tibet, Buddhismus). Teil XIV 


I. Teil 

Zu Hitlers Ernennung zum deutschen Reichskanzler am 30.1.1933 
führte ein Bündel von Ursachen. Das Verbrechen von Versailles 1919, das 
Versagen der Weimarer Parteien als „ Werkzeuge mächtiger Interessen¬ 
gruppen “ 1) * ) , die unvorstellbare Not des Volkes mit dadurch bedingter er¬ 
höhter Suggestibilität, das entwurzelnde Weltbild des Christentums, die 
„Steigbügelhalter“, die überstaatliche Glaubenspolitik, der Chauvinismus 
der Nachbarn ... 

Selbst für Menschen, die nicht durch die Greuelpropaganda seit 1889 
geprägt wurden, ist es nicht leicht, die letzten Jahre der Weimarer Republik 
zu verstehen. Unschwer wird jedoch der geübte Blick erkennen, daß der 
Großteil der Deutschen damals (wie heute) ein Opfer ihrer weltanschau¬ 
lichen Vorstellungen geworden war. Und zwar überall und ganz besonders 
in den Ideologien von „rechts“ bis „links“ die Christen und Freimaurer 
keineswegs ausgenommen. Man betrog sich dadurch selbst, wurde betrogen 
und wollte wohl auch betrogen werden. 

Neben das rücksichtslose, über Leichen gehende Machtstreben der über¬ 
staatlichen Mächte, die unvermeidbaren Glücksritter und auch die selbst¬ 
losen Idealisten trat also der wie auch immer geartete ,, Glaube “ als bedeut- 

*) Quellennachweise am Schluß der letzten Fortsetzung. 
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samste politische Kraft, unmittelbar wie mittelbar. 

Menschen gestalten die Geschichte. Wer eine Epoche verstehen will, um 
aus ihr zu lernen, der muß die Gesetze der Menschenseele kennen, die des 
Bewußtseins und die des Unterbewußtseins als Träger der Volksseele. Kraft¬ 
quellen der Politik sind der Selbsterhaltungswille des unvollkommenen 
Bewußtseins, der Selbsterhaltungswille der Volksseele, der Volkscharakter, 
das gotterfüllte Ich und schließlich — seit Jahrhunderten tonangebend — 
der Seelenmißbrauch durch religiöse oder pseudoreligiöse Heilslehren. 2 » 

Hier findet sich der Schlüssel für den Geschichtsablauf vor, unter und 
auch nach Hitler, für die Lage 1932/33, die H. Diwald wie folgt darstellt: 

,,Hitler wollte die Zustimmung der demokratischen Parteien zur Auf¬ 
lösung des Parteienstaates. Er erhielt diese Zustimmung ... 

Die Parteien der Weimarer Republik waren von den Nationalsozialisten 
nicht heimtückisch beseitigt oder gewaltsam zerschlagen worden. Sie selbst 
hatten die Verfassung in ihren für die demokratische Struktur entscheiden¬ 
den Teilen legal, ohne daß man sie dazu gezwungen hätte, außer Kraft 
gesetzt und damit fiir die Selbstauflösung plädiert. Diese Republik war 
nicht so vernichtet worden, wie man sich gewöhnlich die Eroberung und 
Zerstörung einer Festung vorstellt: belagert von allen Seiten, abgeschnitten 
von Verpflegung, Nachschub und Verstärkung, kämpfend bis zur letzten 
Patrone. 

Die Republik besaß keine bedingungslosen Verteidiger, sondern nur zu¬ 
verlässige Gegner. Sie hatte excellente Kritiker, die bar allen Sinnes waren 
für die Grenzen zwischen Veränderung und Vernichtung. Sie besaß Par¬ 
teien, deren demokratische Loyalität sich in der Treue zu ihrem eigenen 
Programm erschöpfte, dessen Verhältnis zur Substanz der parlamentari¬ 
schen Demokratieaber rätselhaft blieb. So starb die Republik nicht an 
ihren Feinden, sondern sie ging unter, weil sie keine wirklichen Freunde 
besaß, nicht einmal unter denjenigen Parteien, deren politische Vitalität von 
demokratischen Überzeugungen abhing. Auch die SPD bildete nicht das, 
was so flüssig als , staatstragende Partei' bezeichnet wird. Getragen haben 
alle Parteien nur den Sarg der Republik, den sie mit der Annahme des 
Ermächtigungsgesetzes auf ihre abregierten Schultern hoben. 

Fast die Hälfte des deutschen Volkes hatte Hitler gewählt, darunter Ver¬ 
zweifelte, Idealisten, Fanatiker, Hoffende, Enttäuschte, Irrende. Aber mehr 
als 82% der professionell" (beruflich) ,,mit Politik befaßten Mandatsträger 
Deutschlands statteten Hitler mit Vollmachten aus, über deren Verwendung 
sie sich genauso wenig im Unklaren sein konnten, wie sich die National¬ 
sozialisten darüber im Klaren waren. Der Führer der Bayerischen Volks¬ 
partei, Hans Ritter von Lex — nach 1949 Staatssekretär im Bonner Innen- 


**) und dem Volk, ist hinzuzufügen. D. 
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ministerium, seit 1961 Präsident des Deutschen Roten Kreuzes —, wies auf 
die Tragweite dieser Abstimmung hin, bevor er und seine Fraktion mit Ja 
votierten: ,Dauer und Inhalt dieses Gesetzes haben in der deutschen Ge¬ 
schichte kein Vorbild. ‘ 

Die Annahme des Ermächtigungsgesetzes beweist: Selbst die Parteien 
der Weimarer Republik waren am Schluß davon überzeugt, daß dieses libe¬ 
rale System, dessen Existenz allein von der Existenz der Parteien abhing, 
keine Möglichkeit des Weiterlebens enthielt. “ 3) 

Warum diese Selbstaufgabe der „ Werkzeuge mächtiger Interessengrup¬ 
pen “? Wer wollte „ autoritäre Systeme “? 

„Wir haben ihn engagiert“ 

Diese Hoffnung der „Steigbügelhalter“ Hitlers hat sich letzten Endes 
bewahrheitet. Die Überstaatlichen Glaubensmächte denken in Jahrhunder¬ 
ten und sie verlieren nie ihr Ziel aus den Augen: die Erfüllung des Auftrages 
ihres „ Gottes gleich, ob dieser religiöser oder atheistischer Art ist. So sehr 
Männer wie v. Papen oder Hugenberg selbst irrten, so sehr behielten die 
Einweltler recht. Sie waren die Gewinner und die betrogenen Völker, alle, 
die Verlierer. Rom gewann gegenüber Luther, der Mosaismus errang seine 
„Heimstatt“ und Moskau drang bis zur Elbe vor. Europa, in seinem Herzen 
zerstört, sank zum Hörigen der Weltmächte ab. Dem religiös-ideologischen 
Imperialismus bedeuteten Hitler und der 2. Weltkrieg nur ein Markstein auf 
ihrem Wege zur Weltrepublik oder zum Weltgottesstaat. 

Rom und der Faschismus*' 

Jeder religiös-ideologische Totalitarismus muß Weltpolitik treiben. Alles 
andere wäre Verrat am Sendungsauftrag. Deshalb bestanden von früh an 
Verbindungen zwischen Rom, Mussolini und Hitler. Trotz anfänglicher 
Logenbindung hatte der Faschistenführer stets „die Weltstellung des Paps¬ 
tes, des Erbes der weltlichen Macht des römischen Weltreiches, der größte 
Ruhm der italienischen Geschichte und Tradition “ anerkannt. So begrüßte 
der Vatikan 1922 die Ablösung der liberalen Regierung durch die Faschis¬ 
ten, hatte er doch längst „bestimmte Zusicherungen“ erhalten. Erneuerer 
„ unseres Schicksals zum Heil der Nation “, mit diesen Worten stärkte Kardi¬ 
nal Vanutelli am 24.2.1923 das neue System. 

Natürlich gab es genügend Reibereien, doch „das Bündnis zwischen 
dem Faschismus und der katholischen Kirche gegen den Sozialismus, vor 
allem gegen den Kommunismus, sowie die Freimaurerei und das Freiden- 
kertum wurde immer enger“ 4 ' Davon zeugen die Errichtung des Kirchen- 


*) Es ist hier nicht nötig, auf Unterschiede einzugehen, entscheidend ist der klerikal¬ 
chauvinistische Charakter dieser Regierungsform. 
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Staates durch die Lateranverträge 1929 und auch das Zugeständnis des Staa¬ 
tes auf eine verstärkte christliche Erziehung der Jugendorganisation Balilla 
1931, ganz abgesehen von der klerikalen Unterstützung des faschistischen 
Imperialismus. 

Konrad Adenauer, der damalige Bürgermeister von Köln, der römischen 
Hauptfeste im Reich, beglückwünschte den Faschistenführer zum Abschluß 
der Kirchenverträge: 

„Sein Name werde in goldenen Buchstaben in die Geschichte der Kirche 
eingetragen. “ 5 > 

Die jesuitisch-römische Glaubenspolitik im Österreich eines Dollfuß 
und Schuschnigg und im Spanien Francos wirkte nicht minder im Sinne der 
alten Weltmission. 

Hitlers „Handschlag mit dem Papsttum“ 6 * 

Wann er begann, ist nicht aktenkundig, sieht man von Hitlers Erziehung 
einmal ab. Schon am 3.7.1924 berichtete der österreichische Gesandte beim 
Vatikan — zu einer Zeit also, da die Führer des Unternehmens vom 
9.11.1923”* noch inhaftiert waren —, daß er von maßgeblicher vatika¬ 
nischer Seite gefragt worden sei, ob sich der Vatikan mit der Hitlerpartei, 
„ die mit (dem streng antirömischen) Ludendorff gebrochen zu haben be¬ 
hauptet“ und die „durch einen Mittelsmann den Wunsch ausgesprochen, 
mit dem Vatikan in Fühlung zu treten“, einlassen solle. Er habe geantwortet, 
daß „man ein solches Begehren“ (hinter Ludendorffs Rücken) „kaum a li¬ 
mine“ (von vornherein) ablehnen könne, doch rate er zu „größter Vorsicht“ 
und „Befragung von Kardinal Faulhaber“ . Das Begehren sei durch eine 
„allerdings sehr vertrauenswürdige Persönlichkeit an den Vatikan gerichtet 
worden “ 4) 

Erich Ludendorff hatte also richtig geurteilt, als er in seinen Lebenserin¬ 
nerungen schrieb, den Überstaatlichen sei es gelungen, „verschiedene neue 
Keile in die Völkische Bewegung zu treiben“. Das zeigte sich am Verhalten 
Hitlers, am Stunk innerhalb der Nationalsozialistischen Freiheitspartei 7 * und 
schließlich auch durch „völkisch gesinnte“ Priester, z.B. in Nürnberg im 
Herbst 1924: 

„Die völkische Bewegung mit Ludendorff ist eine Pest, die wir alle be¬ 
kämpfen müssen. Die völkische Bewegung mit LLitler, aber ohne Ludendorff 
ist ein frischer, sprudelnder Quell, der für das deutsche Volk ein großer 
Segen ist. “ 8 * 

Den „Handschlag mit dem Papsttum“ , zumindest den ersten Schritt da¬ 
zu, bestätigte Hitler selbst, in seinem Gespräch mit Ludendorff nach der 


**) s. v. Bebenburg „Der 9. November 1923 und der Marsch zur Feldhermhalle“ in 
„Schicksalsstunden deutscher Geschichte“, Pähl 1981. 
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Entlassung aus der Landsberger Haftanstalt im Dezember 1924: 

„Mein Versuch, illegal zur Macht zu kommen, ist gescheitert. Ich muß 
legal zur Macht kommen, und das kann ich nicht ohne Roms sehr gründ¬ 
liche Hilfe. “ 8 > 

Der Preis hieß: Reichskonkordat und ideologische Einreihung in die von 
Rom und dem Jesuitengeneral Ledochowski erhoffte „ faschistische Ost¬ 
front“*' 1 . Auch der Gesandte Prags beim Vatikan berichtete am 25.11.1931 
— mitten in Ludendorffs Abwehrkampf „ Weltkrieg droht auf deutschem 
Boden “ — von „Fäden des Nazismus nach Rom. Jener biete sich diesem 
als Bundesgenosse gegen Kommunismus und Freimaurerei an. Pizzardo, 
der Unterstaatsskretär Pacellis“ (vatik. Außenminister), „stehe dieser von 
dem Bischof von Berlin, Schreiber, empfohlenen Annäherung günstig ge¬ 
genüber. “ 4 > 

Als gewiegter Taktiker folgte Hitler seit 1924 unbeirrt seiner schon sehr 
früh getroffenen „kirchenpolitischen Grundsatzentscheidung“, sich „für 
alle Zukunft von allen religiösen Diskussionen und Kämpfen “ freizuhalten. 
Deshalb z.B. sein Bekenntnis zum „ Werk Jesu“ 1922, sein Hohn über die 
„völkischen Johannesse des 20. Jahrhunderts“ in „Mein Kampf“ und sein 
Verschwinden, wenn in Gesprächen religiöse Fragen angeschnitten wurden. 
Deshalb ebenso die Trennung einerseits vom Freiheitskampf Ludendorffs 
gerade auch gegen Rom*’ und von dem Versuch A. Dinters, die „reine 
Heilandslehre“ als „völkische Religion “ wiederherstellen zu wollen. 9 ) 

Gläubiger Christ war Hitler gewiß nicht, doch blieb er weit mehr Ka¬ 
tholik, als man gemeinhin annimmt. Seine Sprache und der Stil seiner 
Menschenführung zeugen von der Verwertung des herkömmlichen kirch¬ 
lichen Autoritätsglaubens und nicht weniger von der „Säkularisierung“ 
(Verweltlichung) christlicher Heilsvorstellungen. Man denke an seine Worte 
wie Herrgott, Allmächtiger, Vorsehung, Gottesgericht und den im „Führer¬ 
mythos “ wiederzufmdenden Messianismus. Die Massenaufmärsche, Partei¬ 
tage und der Personenkult, um zielstrebig die Gläubigkeit der Gefolgschaft 
zu fördern, waren erfolgreich vom römischen Herrschaftsstil übernom¬ 
men.**’ Hitlers Umgebung, Christen wie Thulebrüdem (D. Eckart), gelang 
es seit 1922 und noch mehr seit dem 9.11.1923 aus dem „Trommler“ den 

*) Hitler am 26.4.1933 zu Bischof Berning: „Meine persönliche Einstellung zum Christentum: 
Ich bin durchaus überzeugt von der großen Macht und der tiefen Bedeutung der christlichen 
Religion und werde infolgedessen keine anderen Religionsstifter zulassen. Deshalb habe ich 
mich gegen Ludendorff gewandt und von ihm getrennt, deshalb lehne ich ab das Buch von 
Rosenberg. “ 10) 

**) Ähnlich Niekisch und van Emsen-Strünkmann 1932: 

„Römisch ist der Gruß, römisch sind die Adler, romanisch ist die ganze Aufmachung, 
romanisch ist die ganze auf Eindruck eingestellte Agitation. Römisch-absolutistisch ist die 
Hitlersche Diktatur, unter der scheinbaren Gefolgschaft verbirgt sich römisches Prätorianer- 
tum. “ 13 ) 
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„Führer“ zu machen, den „ Hitler-Mythos an dem dann weite Teile des 
Volkes bis Stalingrad und noch länger „gläubig“ festhielten. n) 

Ohne Hilfe der Romkirche konnte Hitler nicht zur Macht gelangen. Das 
wußte er seit 1924 und das wußte auch der Papst, der weiße wie der 
schwarze. Ihrer beider Politik entsprach diesem Wissen, selbstverständlich 
„vorsichtig“. Kreuz und Hakenkreuz paktierten. Von der ns Seite hörte sich 
das durch den römischgläubigen Nobelpreisträger Univ. Prof. Johannes 
Stark 1931 wie folgt an: 

„Die ns Bewegung schätzt die zwei christlichen Bekenntnisse, wie sie im 
deutschen Volke bestehen, als ein unantastbares Fundament für die religiös 
sittliche Festigung des deutschen Volkes; sie verteidigt darum die christ¬ 
lichen Kirchen gegenüber der Bedrohung durch den atheistischen kirchen¬ 
feindlichen Marxismus. Wer darum die ns Bewegung bekämpft, bekämpft 
damit einen Freund und Verteidiger der christlichen Kirchen und ist ein 
bewußter oder unbewußter Verbündeter des Feindes des Christentums, des 
Marxismus. “ 12) 


II. Teil 

„ Von unseren politischen Führern verlangen wir, daß 
sie achthaben auf die Weisungen unseres kirchlichen 
Oberhauptes, das von hoher übernationaler Warte aus die 
Menschheit besser leiten kann, als es die nationalistischen 
Kirchtumspolitiker in ihrer rassegebundenen Beschränkt¬ 
heit vermögen. “ l4) 


„Es fängt ein neues Zeitalter an“*’ 

Die Völker wurden nicht klüger. So vergaßen sie die Warnung Bis¬ 
marcks, die tagtäglich neu bestätigt wird: 

„Das Papsttum ist eine politische Macht von jeher gewesen, die mit 
größter Entschiedenheit und den größten Erfolgen in die Verhältnisse dieser 
Welt eingegriffen hat. “ 

Auch 1932/33 ging es Rom allein um die Erfüllung seines biblischen 
Auftrages, ging es um die Verwirklichung der Gegenreformation und die 
Errichtung der „Ostfront“ gegen den Kommunismus-Bolschewismus und 
auch den Liberalismus. Dafür sandte es 1917 einen seiner fähigsten Diplo¬ 
maten als Nuntius nach München. Während Pacellis „ Friedensmission “ 
scheiterte, gelang ihm die Errichtung der Nuntiatur in Berlin, die schon vor 


*) „Es ist kein anderes als das der katholischen Aktion in jenem säkularen Sinne“ (alle 100 
Jahre wiederkehrend), „den Pius XI. seit Beginn seines Pontifikats nicht müde wurde zu 
verkünden. “ („Schönere Zukunft“ v. 13.8.1933) 
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Friedrich dem Großen grundsätzlich abgelehnt worden war. Sie bildete die 
Voraussetzung für ein Reichskonkordat. 

Als Beginn seiner Konkordatspolitik ist nicht das Jahr 1927 oder gar 
1933 anzusetzen, sondern der 11.8.1919, der Verfassungstag des Deutschen 
Reiches. Zunächst konnte Pacelli 1924 ein Länderkonkordat mit Bayern, 
1929 mit Preußen und 1932 mit Baden abschließen. Er errichtete mitten im 
Protestantismus das Bistum Berlin. 

Was die Weimarer Republik dem Vatikan nie zugestanden hatte, nämlich 
die staatliche Anerkennung (oder Unterwerfung) der Gesetzgebung der 
Kirche und den Schutz des gesamten kirchlichen Rechtsgutes — nicht zu 
vergessen den „Kern des Konkordates“, die Schulbestimmungen —, das 
gewährte nun Hitler. Deshalb konnte der Vatikanreferent des Auswärtigen 
Amtes in seinem geheimen Memorandum über die Verhandlungen seit 1920 
auch betonen: 

„Durch die neue Zusammensetzung des Reichstages “ (NSDAP 197, 
Zentrum 70, DNVP 51, DP 11, SPD 121, KPD 100, BVP 19 Abg.) „und 
insbesondere durch das inzwischen verabschiedete Ermächtigungsgesetz 
hat sich die Lage völlig geändert. Es hat sich die Möglichkeit ergeben, den 
Wünschen des Heiligen Stuhls auch ohne Zuziehung des Reichstags in 
vollem Maße zu entsprechen. Vor allem ist nunmehr die Möglichkeit gege¬ 
ben, ein Reichskonkordat abzuschließen, dessen Zustandekommen bisher 
stets an den Widerständen des Reichstags gescheitert ist. “ 15) 

Hitlers Taktik 

Hitler folgte mit dem Abschluß des Reichskonkordates am 20.7.1933 
seiner bisherigen Kirchenpolitik. Er erfüllte nun seine Rom 1924 gegebene 
Zusage und — wie vermutet wurde — auch seinen Vertragspunkt mit v. 
Papen im Hause des Kölner Bankiers und NS-Parteigenossen (seit 1.2.33) v. 
Schröder, eines Freundes der Großindustriellen Kirdorf, Vogler, Thyssen 
und Flick, am 4.1.1933 der „Geburtsstunde des 3. Reiches“. Ein weiterer 
Vertragspunkt dieser Besprechung war die „Entfernung aller Sozialdemo¬ 
kraten, Kommunisten und Juden aus führenden Stellungen “ >6) und schließ¬ 
lich auch die Finanzierung der NSDAP 1 ). 

Selbstverständlich spielten dabei beide Seiten mit „falschen Karten“, 
d.h. sie verfolgten ihre ureigensten Machtziele. Das Bündnis von Kreuz und 
Hakenkreuz brachte Hitler die internationale Aufwertung sowie die Unter¬ 
stützung des Katholizismus im Reich. Pius XI. (1922—1939) pries schon 
am 13.3.1933 das „Dritte Reich als Vorkämpfer gegen den gottlosen Kom¬ 
munismus “. Italien und Deutschland stellten für ihn den „Kern der Chris¬ 
tenheit“ dar. Derselben Sprachregelung folgte v. Papen, als er 1934 seinen 
Brückenschlag von Nationalismus und Weltkirche begründete: 


51 



„Nach Lage der Dinge in Europa und angesichts der sozialen Zerset¬ 
zung in Deutschland mußte der Rettungsversuch des NS die letzte Möglich¬ 
keit sein, Deutschland vor dem Abgrund eines Vernichtungskampfes zu ret¬ 
ten. Deshalb war es selbstverständlich, daß alle Energien darauf gerichtet 
werden mußten, den geistigen Zwiespalt zwischen dem deutschen Katholi¬ 
zismus und der NS-Bewegung nach Möglichkeit zu beseitigen. “ 15 ) 

Auch v. Papen berief sich auf die christliche Vorsehung, die ihn „dazu 
bestimmt hatte, ein Wesentliches zur Geburt der Regierung der nationalen 
Erhebung beizutragen “. 1T) 

Nicht anders Hitlers Regierungsprogramm, das er am 1.2.1933 über alle 
deutschen Sender verkündete: 

„Seit diesen Tagen des Verrats (1918) hat der Allmächtige unserem Volk 
seinen Segen entzogen ... Die Klassenspalter mögen es mir glauben: so¬ 
lange der Allmächtige mich am Leben läßt, wird mein Entschluß und mein 
Wille, sie zu vernichten, ein unbändiger sein ... Durch Erziehung der 
Jugend in dem Glauben an Gott und an unser Volk wollen wir die Nation 
wieder zurückführen zu den ewigen Quellen ihrer Kraft ... Um Gott und 
dem eigenen Gewissen Genüge zu tun, haben wir uns noch einmal an das 
deutsche Volk gewendet ... 

Möge der Allmächtige Gott unsere Arbeit in seine Gnade nehmen, 
unseren Willen recht gestalten, unsere Einsicht segnen und uns mit dem 
Vertrauen unseres Volkes beglücken ... Das ist mein Glaube: es wird aufer¬ 
stehen ein neues Deutsches Reich der Größe, der Ehre, der Kraft und der 
Herrlichkeit und der Gerechtigkeit! Amen! “ 18) 

Auch in der Regierungserklärung vom 23.3.1933 bekannte er: 

„Die nationale Regierung sieht in den beiden christlichen Konfessionen 
wichtigste Faktoren in der Erhaltung unseres Volkstums. “ 10) 

Roms Taktik 

Nun schwenkte auch der deutsche Episkopat um, er, der lange die Un¬ 
vereinbarkeit von Kreuz und Hakenkreuz vertreten hatte. Der bayerische 
Gesandte bei der Kurie, Ritter, teilte am 24.3.1933 mit, „daß Pacelli eine 
ehrliche Mitarbeit der Katholiken zur Förderung und Leitung der Nationa¬ 
len Bewegung in Deutschland im Rahmen der christlichen Weltanschauung 
billige“ 4) . Wenig später, am 29.3.1933, wies Rom die Bischöfe an, „eine 
Revision der kirchlichen Haltung gegenüber dem NS sei nun geboten “D 
Auch Mussolini, „der Mann, den uns die göttliche Vorsehung gesandt hat “ 
(Pius XI. am 20.12.1926)), beglückwünschte befriedigt Hitler und v. Papen. 
Die hohe Bedeutung des Abschlusses des Konkordates bestehe darin, „ die 
organisierte Weltmacht, die katholische Kirche, nicht gegen sich zu 
haben“N 
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Was wunder, wenn Hitler damals Liebkind Roms war. Ludwig Kaas, 
Prälat, Professor für Kirchengeschichte, Zentrumsflihrer und engster Mit¬ 
arbeiter Pacellis in allen Konkordatsverhandlungen, sandte dem Reichs¬ 
kanzler zu seinem Geburtstag am 20.4.1933 ein Telegramm: 

„Zum heutigen Tag aufrichtige Segenswünsche und die Versicherung 
unbeirrter Mitarbeit am großen Werk der Schaffung eines innerlich geein¬ 
ten, sozialbefriedigten und nach außen freien Deutschlands. “ 9 > 

Der Jesuitenorden fehlte selbstverständlich auch nicht. Sein Friedrich 
Muckermann pries den ns Führer in der „Kathol. Korrespondenz“ am 
25.3.33 nicht nur als Trommler, sondern auch als Staatsmann. Er rufe aus 
der Erkenntnis heraus, daß nur von der Seele aus eine Revolution erfolg¬ 
reich werden könne, ,, die Mitarbeit der Kirchen an. Das Gewicht gerade 
dieser Worte wächst, wenn man sich vor Augen hält, daß die Grundzüge 
dessen, was der Reichskanzler über das Verhältnis zur Kirche sagt sowie 
über die Aufgabe der Kirche, bereits in seinem Buch ,Mein Kampf ‘ vorge¬ 
zeichnet sind. Es handelt sich also nicht um irgendeinen Opportunismus, 
sondern um den Ausdruck langgehegter Überzeugung ... “ 

Wohl gab sich der Pater nicht der Täuschung darüber hin, „daß die 
innere Schau Adolf Hitlers noch lange nicht zur Anschauung all seiner 
Anhänger geworden ist“, doch Hitlers Worte gäben „uns“, so ihnen die Tat 
folge, „durchaus Möglichkeiten, unseren Ideen vom Aufbau der Nation und 
von der Erneuerung der Gesamtkultur nun mit erneuter Kraft durchzu¬ 
führen “, 10) 

Die Oberhirten 

Förderung des NS kam auch von den Bischöfen. Beming/Osnabrück be¬ 
jahte nicht nur den neuen Staat, sondern wollte ihn „mit heißer Liebe und 
allen Kräften unterstützen“. Gröber/Freiburg stellte sich bei einem katho¬ 
lischen Vereinstreffen unter starkem Beifall „restlos hinter die Reichs¬ 
regierung und das neue Reich “ und Bomewasser/Trier bekannte in voller 
Freiheit: 

„Aufrechten Hauptes und festen Schrittes sind wir eingetreten in das 
neue Reich und sind bereit, ihm zu dienen mit dem Einsatz aller Kräfte 
unseres Leibes und unserer Seele. “ 

Schließlich war „ unser Kanzler“ ja „ von Gott berufen “ (so der General¬ 
vikar des Berliner Bistums), und „ die Ziele der Reichsregierung sind schon 
längst die Ziele unserer katholischen Kirche“ gewesen (Weihbischof Bur¬ 
ger). 16 * 

„ Was die alten Parlamente und Parteien “, so schrieb Kardinal Faul¬ 
haber/München an den Führer, „ in 60 Jahren nicht fertigbrachten, hat Ihr 
staatsmännischer Weitblick in 6 Monaten weltgeschichtlich verwirklicht. 
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Für Deutschlands Ansehen nach Westen und Osten und vor der ganzen Welt 
bedeutet dieser Handschlag mit dem Papsttum, der größten sittlichen 
Macht der Weltgeschichte, eine Großtat von unermeßlichem Segen. “ 9) ,, Auf¬ 
richtig“ kam es auch ihm „aus der Seele: Gott erhalte unserem Volk 
unseren Reichskanzler “. 16) 

Und selbst noch am 14.2.1937 wertete der Kardinal in einer Predigt 
jenen verhängnisvollen, aber auch heute nicht nur beibehaltenen sondern 
hochgepriesenen Vertrag: 

„Zu einer Zeit, da die Oberhäupter der Weltreiche in kühler Reserve 
und mehr oder minder voll Mißtrauen dem neuen Deutschen Reich gegen¬ 
überstehen, hat die katholische Kirche, die höchste sittliche Macht auf 
Erden, mit dem Konkordat der neuen deutschen Regierung ihr Vertrauen 
ausgesprochen. Für das Ansehen der neuen Regierung im Ausland war das 
eine Tat von unschätzbarer Tragweite. " 15) 

Das Fußvolk 

Kirche und Partei lagen sich in den Armen, nicht bloß auf höchster 
Ebene. Schon vor dem 30.1.1933 rührte Rom die Werbetrommel flir Hitler, 
selbstverständlich nicht nur. Die Schriftenreihe „Reich und Kirche“ diente 
seit 1933 „dem Aufbau des 3. Reiches aus den geeinten Kräften des ns- 
Staates und des katholischen Christentums„Ganz deutsch und ganz 
katholisch“ hieß die Losung. Hinzu kamen dann die zahllosen Pressever¬ 
öffentlichungen und Äußerungen aus römischen Vereinen. „Der Katholik “ 
von der katholischen Aktion meinte z.B. am 6.8.1933: 

„Dies ist das große Zeitereignis, das sich hinter dem Wort,Konkordat ‘ 
verbirgt: die beiden Hauptgewalten des öffentlichen Lebens begegnen sich, 
wechseln Gruß und Handschlag und versprechen sich Zusammenarbeit. “ 19) 

Und der Verbandsführer des CV (Cartellverbandes der kath. Studenten¬ 
verbindungen), Forschbach E., erklärte zur Volksabstimmung und Reichs¬ 
tagswahl 1933: 

„ Wer am 12. November nicht mit ,Ja ' wählt, bricht seinen Burscheneid, 
weil er in der Stunde größter Gefahr sein Vaterland und Volk verrät. “ 16 ) 

Man bedenke einmal die Auswirkungen all dieser römischen Stimmen 
auf den katholischen Deutschen, der bis zur Stunde in den Priestern — vom 
Papst bis zum Kaplan — „Geweihte Gottes“ sehen muß! Dazu schrieb 
Erich Ludendorff einmal: 

„Ich bestätige Herrn Professor Stark, daß in der Tat der katholische Teil 
des deutschen Volkes von der Kirchenorganisation weitgehend und zuver¬ 
lässig erfaßt ist und tatsächlich einen Volksteil innerhalb des deutschen 
Volkes bildet, der durch das Oberhaupt der Kirche, d.h. den römischen 
Papst, mit Hilfe seiner 16.000 Seelsorger weitgehend und zuverlässig gelei- 
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tet wird. Nur ist diese Zahl viel zu gering angegeben. Es ist das Heer der 
Ordensbrüder und Nonnen ebensowenig eingerechnet wie die große Menge 
der höheren Kirchenbeamten. ‘' 20) 

Was „zahlte“ Rom? 

Wie ,,jenseits der Berge“ einst die Auflösung der katholischen Volks¬ 
partei der Populari erfolgte, so 1933 Roms „Dolchstoß in den Rücken“ (K. 
D. Bracher) des Zentrums, das sich am 5.7.1933 selbst auflöste. Der Mohr 
konnte gehen! R. H. Clive von der britischen Botschaft bei der Kurie konnte 
schon am 24.4.1933 von Pius XI. „Morgengabe“ berichten: 

„Der Heilige Stuhl interessiert sich viel mehr für die Masse katholischer 
Wähler in Deutschland als für die Abgeordneten, die die Partei im Reichs¬ 
tag vertreten hatten. Er bezweifelt die Möglichkeit, die Zentrumspartei als 
eine politische Partei wieder hochzubringen, und er (Pizzardo, päpstl. 
Unterstaatssekretär und Organisator der ,, Katholischen Aktion “) „war auch 
an der Frage nicht sonderlich interessiert. “ 15) Die entscheidenden Ereignis¬ 
se von 1933: 

Machtantritt Hitlers, Roms Schützenhilfe, Ermächtigungsgesetz (23.3.),*’ 
Zentrumsauflösung (5.7.) und Reichskonkordat (20.7.) stehen im ursäch¬ 
lichen Zusammenhang: 

Hitler: „Ein katholisches Konkordat nur, wenn ich das Zentrum ver¬ 
bieten kann. “ 9) 

v. Papen an Neurath (3.7.33): 

„In Verhandlung, die ich heute Abend mit Pacelli, Erzbischof Groeber 
und Kaas hatte, ergab sich, daß Auflösung Zentrumspartei mit Abschluß 
Konkordat hier als feststehend betrachtet und gebilligt wird. “ 15) 

„Der Angriff“ Goebbels vom 21. 7. 1937: 

Kaas habe 1933 das Ja der Zentrumspartei zum Ermächtigungsgesetz 
abhängig gemacht „von der Bereitschaft der Reichsregierung, über ein 
Reichskonkordat mit dem Hl. Stuhl zu verhandeln und die Rechte der Kirche 
zu achten “, 9) 


In Jahrhunderten denken 

Das Reichskonkordat enthielt in einem geheimen Anhang auch Bestim¬ 
mungen für den Fall der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht, was v. 
Papen befriedigt am 2.7.33 Hitler berichtete. G. Lewy sieht hierin „eine 
nicht unbeträchtliche Weitsicht“ Roms. 15 ' Was darunter im Gegensatz zur 

*) Am 23.3.1933 hatten die NSDAP (Gegner sprachen schon vor 1933 von „Nationaler 
Schutztruppe des Allerheiligsten Papstes“), DNVP, Zentrum DStP und BVP dem „ Gesetz 
zur Behebung der Not von Volk und Reich“ zugestimmt. Hitler konnte demnach ohne 
Reichstag, Reichsrat und Reichspräsident Gesetze erlassen. Dieses Gesetz verstieß „gegen 
fundamentale Grundsätze des demokratischen Staates von Weimar 
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Eintagsfliegenpolitik zu verstehen ist, verriet eine Zuschrift von F. Demuth, 
vor 1933 Kurator der Berliner Handelshochschule, von 1963 21) . Hiernach 
hätte der damalige Kardinalstaatssekretär zur Jahreswende 1934/35 erklärt: 

„Sie müssen sich klar sein, staatliche Politik ist in der Regel, oder doch 
wenigstens oft, kurzfristig; kirchliche Politik muß aus ihrem Wesen heraus 
säkular sein. Wahrscheinlich oder sehr möglich ist ein Krieg mit Deutsch¬ 
land; kommt es in diesem Krieg zu einer Niederlage Deutschlands, so ergibt 
sich die säkulare Aufgabe für die Kirche, zu helfen, das zerschlagene, zer¬ 
schmetterte und desillusionierte Deutschland im christlichen Glauben 
wieder aufzubauen. Was bleibt dann für Deutschland übrig? Außer dem 
christlichen Glauben? 

Für diese Aufgabe muß sich die katholische Kirche bereit halten, sie 
muß edles vermeiden, was als grundsätzliche Deutschen-Feindschaft 
aussieht, was auch katholische Christen politisch gegen Rom aufbringen 
könnte. Es ist eine gewaltige Aufgabe, die da emporkommt, das große 
deutsche Volk, das hilflos und verloren sich wähnt, helfend in die Arme zu 
nehmen. Die Behandlung deutscher Angelegenheiten ist ... in erster Linie 
und möglichst ausschließlich Sache des einheimischen Episkopats, während 
der Vatikan die Gesamtkirche in ihrer Einheit vertritt. Das, mit anderen 
Worten, besagt, daß Rom alles tun muß, um dem verlorenen Sohn die Rück¬ 
kehr zu erleichtern und sie keineswegs zu verbauen. “ 

Geschichtsunterricht! 


„Ich warnte ..." 

Ein halbes Jahrhundert später überblickt man die römische ,, Weitsicht“, 
die damals nur wenige kannten. Unter ihnen Erich Ludendorff, heute von 
den Nachfahren der „ Steigbügelhalter “ als Ziehvater und Förderer Hitlers 
denunziert. Im Jahre 1931 schrieb er „Hitlers Verrat der Deutschen an den 
römischen Papst“ und — wurde „nicht gehört“. Unter „Die Karten des 
römischen Papstes“ hieß es: 

„Der römische Papst hat bei seinem Spiel um die Weltherrschaft über 
das deutsche Volk und die anderen Völker im deutschen Volk zwei Trümpfe 
in der Hand. Sticht der eine nicht, sticht der andere und verschafft ihm 
völlige Gewalt über die Deutschen und volle Gewähr, sie als Kampf- 
schaaren nach Gutdünken zu verwenden. 

Die beiden Trümpfe sind: Zentrum einschließlich Bayerischer Volks¬ 
partei und die N.S.D.A.P. Beide stehen in seelischer Abhängigkeit und mit 
gleicher Bindung in Hörigkeit ihres ,hl. ‘ Vaters, d.h. des römischen Papstes. 

Das Zentrum einschließlich der BVP hat die,Marxisten ‘ vor den Wagen 
des römischen Papstes gespannt und sich damit zur ausschlaggebenden 
Partei in Deutschland gemacht. Vor Jahr und Tag räumten die Bonzen der 
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S.P.D., man kann wohl sagen freiwillig, endgültig den Platz in der Regie¬ 
rung der Deutschen Republik vor dem Zentrum, wie schon vor Jahren in 
Bayern. Dieses Platzmachen in Verbindung mit dem Konkordat in Preußen 
war der entscheidende Erfolg für den römischen Papst zur Festigung seiner 
Stellung in Deutschland und die Krönung der römischen Politik des 
Zusammengehens mit den Marxisten. Diese Politik war, solange es galt, das 
deutsche Kaiserreich mit dem protestantischen Kaiserhaus zu zerschlagen, 
und die internationale Welle Deutschland überflutete, folgerichtig und 
durchaus in der Glaubensrichtung der römischen Kirche, deren Glauben 
Macht bezweckt. 

Mit dem deutschen Bluterwachen 1 änderte sich das Bild. Es konnte die 
Zeit kommen, in der die Karte Zentrum nicht mehr stechen würde. Dann 
mußte ein anderer Trumpf das Spiel sicherstellen. Dieser Trumpf wurde die 
N.S.D.A.P. seit Frühjahr 1925, als sie unter Einstellung des Kampfes gegen 
Rom die Weltanschauung des römischen Papstes als maßgebend für sich 
anerkannte und sich dem faschistischen System einordnete. 

Wie sehr die N.S.D.A.P. die Erwartungen des römischen Papstes erfüllt, 
wurde dem Einsichtigen immer klarer. Sie fiihrt ihm nicht nur die ,Natio¬ 
nalen ', sondern auch mit den Nationalen die Protestanten und damit den 
Protestantismus zu. Bonzen der N.S.D.A.P. empfinden es schmerzlich, daß 
trotz des Erfolges am 14.9., dem Tag der Kreuzeserhöhung, der römische 
Papst die Partei nun doch noch nicht als seinen Trumpf gewählt hat. 

Aber der römische Papst ist vorsichtig, er will erst prüfen, bevor er den 
alten Trumpf beiseite legt. Das Werk , Weltkrieg droht auf Deutschem Bo¬ 
den ‘ zeigt ihm zudem ungeahnte Gefahren. Der römische Papst kann sich 
die Wahl leisten. Er ist ja in der angenehmen Lage, je nach Entwicklung des 
deutschen Volkes nach links oder rechts den Trumpf zu bestimmen. Ent¬ 
weder behält er das Zentrum und damit die finken ‘ als Machtmittel, oder 
er wendet sich der N.S.D.A.P. zu, gestattet den Übergang der Katholiken 
aus dem Zentrum zu dieser Partei und gewinnt so ,die starke Rechte', von 
der ja auch Herr Hilgenberg träumt. Im übrigen macht er keinen 
Unterschied zwischen Marxisten ‘ und ,ProtestantenBeides sind für ihn 
Hetzer 

Vorläufig also prüft der römische Papst und hat noch den alten Trumpf 
in der Hand. 

Es ist nun außerordentlich .interessant“, den ,Kampf zwischen dem 
Zentrum auf der einen und der N.S.D.A.P. auf der anderen Seite zu sehen. 
Er dient ja allein nur der schnellen Klärung der Frage, ob die , internatio¬ 
nale“ oder die nationale“ Richtung für den Papst die aussichtsreichere in 
Deutschland ist. Bei der gespannten Lage Europas wünscht er eine baldige 


**) Gemeint ist Bewußtwerden der Werte des Rasseerbgutes. Verfasser 
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Klärung. 

Die Beamten seiner Kirche läßt der römische Papst fiir das Zentrum 
eintreten, auf der anderen Seite andere Kirchenbeamte in der N.S.D.A.P. 
wirken. Gleichzeitig will sich der römische Papst auch von der N.S.D.A.P 
sichere Garantien geben lassen, daß die ,Nationalen ‘ ihm nicht ent¬ 
täuschen, obschon er nichts zu befürchten hat, denn die römisch-gläubigen 
Führer dieser Partei stehen ihm nicht anders gegenüber als die römisch- 
gläubigen Führer des Zentrums und der BVP 

Durch das Ausspielen einer Gruppe gegen die andere erreicht der 
römische Papst immer mehr und untermauert dabei wieder das bereits 
geschwundene Ansehen des Papsttums und die unterhöhlte Organisation 
seiner Kirche, wobei ihm seine eigene und die jesuitische Kapitalsmacht 
vortrefflich Dienste leistet... “ 

Auch die Diktatur, in Italien schon wirksam, war vorgewiesen. F. 
Muckermann SJ in seinem Buch „ Prozeß der Diktatur“-. 

„Vom Gewissen“ (als Stimme Gottes) „aus ist dem Diktator der Weg 
geöffnet, der Weg mit dem Gesetz nicht nur, sondern auch der Weg gegen 
das Gesetz, falls die suprema lex (die erhaltende Notwendigkeit) des Staates 
nach der starken Faust ruft. “ 18) 


III. Teil 

„Totale Kirche im totalen Staat“ 

Wer das allen Weltreligionen innewohnende Selbstverständnis vergißt, 
wird ihre Politik nicht verstehen. Ihr „ Von-Ewigkeit-zu-Ewigkeit “-Denken 
(Ps. 90,2) kennt weder Unterwerfung noch Gleichberechtigung mit anderen 
Gewalten. Sie verkörpern den Willen ihres „Gottes“ und schlimmstenfalls 
gilt es, Satan in den Widerstrebenden zu bekriegen. Auch Diktaturen sind 
für Mächte, die in Jahrhunderten denken, nur vorübergehende Erscheinun¬ 
gen. Das alles gilt für das „ ewige Rom ", im geringeren Grade aber auch für 
die abtrünnigen Kirchen, den „Protestantismus“. Ihre bekannte Zerstritten- 
heit mit nicht enden wollenden Richtungskämpfen macht uneinig; auch 
fehlt eine unmittelbare Leitung. Deshalb werden sie leichter von den Wellen 
des jeweils herrschenden Zeitgeistes erfaßt. 

Schon aus diesen Überlegungen heraus wäre es grundfalsch zu glauben, 
Rom wie Wittenberg oder auch die Freimaurerei hätten Hitler allein aus 
Gründen des Überlebens gefordert. Auch mißbraucht wurden sie nicht oder 
betrogen. Nein, alle die Glaubensmächte, die mit Hitler spätestens nach 
seinem Münchner „Damaskus“ am 9.11.1923 „den Handschlag tausch- 
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ten “, hatten sehr klare eigensüchtige Zielvorstellungen. Wie stets gestaltete 
ihr Glaube ihre gesamte Politik! Es galt, das durch den ersten Weltkrieg 
ausgelöste „völkische Erwachen “ für sich zu nutzen. Will man Steuermann 
bleiben, darf man nicht Trittbrettfahrer werden. Nur unter dem „Fußvolk“, 
das meist vertrauensvoll und selbstlos Hirten wie Führern folgte, wollte 
man diese Zusammenhänge nicht kennen. Nun darf es seit 1945 in Sack und 
Asche, in Schuld und Sühne gehen. Es wurde „ ... ins Feuer geworfen“ (Mt. 
2 , 10 )! 

Die Bischöfe Roms im Reich hatten lange die „Unvereinbarkeit“ von 
Katholizismus und Nationalsozialismus vertreten. Das war aber für die 
Weltkirche keineswegs ein Grund, auf die bewährte römische Politik eines 
zweiten Eisens im Feuer zu verzichten. 

Nationalen Schlagworten eher zugänglich, eilte der Protestantismus da¬ 
gegen rasch und mit fliegenden Fahnen der „neuen Zeit“ entgegen. 

Sehr früh schon kämpfte z.B. die „ von alten Vorkämpfern der NSDAP, 
gegründete Bewegung der Deutschen Christen “ für sich, für Hitler und teil¬ 
weise vermeintlich auch für ihr Volk. Pfarrer Hossenfelder wollte ,, leiblich, 
seelisch, sozial und geistlich das Volk Gottes bauen 

„Die Deutschen Christen sind die SA. Jesu Christi im Kampf zur Ver¬ 
nichtung der leiblichen, sozialen und geistlichen Not. “ 22) 

Wohl gab es „Reaktionäre“, besonders in der Leitung der Landeskir¬ 
chen, doch in den Jahren 1932 bis 1934, ja zum Teil noch weit länger, 
waren beide Kirchen selbst von größten Hoffnungen erfüllt. Jede erwartete 
im 3. Reich nicht zu Unrecht weit mehr Einfluß und Macht zu erringen, als 
man je im Weimarer Vielparteienstaat besessen hatte. Selbstverständlich nur 
für ihren „Gott“. Und selbst wo man der „jungen Bewegung“ nicht rasch 
genug folgen konnte hieß es: 

Sollte „der neue Staat unser Feind werden, weil wir über der völkischen 
Gemeinschaft noch eine eigene Gemeinde sind, die ihr eigenes Amt hat, so 
soll er wissen, wir werden ihm nicht feind! “ 23) 

Die gerade im Protestantismus stark vertretene Weltfreimaurerei — ihr 
„christlich-nationaler Flügel — hat diese Träume einer „Dritten Kirche 
im Dritten Reich“ gewiß nicht gestört. „Gott“ war ja immer schon bei den 
stärksten Bataillonen! Auch erwies sich der Kommunistenschreck vor 50 
Jahren als recht wirksame Peitsche ins christliche Kollektiv. 

Wer Geschichtsunterricht nur in den Schulen und durch die „ veröffent¬ 
lichte Meinung“ genossen hat, steht hilflos vor den Ereignissen der Jahre 
um 1933. Es fehlt ihm der Schlüssel für diese Schicksalsjahre des Reiches 
und Europas: der überstaatliche Nibelungenkampf der verschiedenen 
religiös-ideologischen Gruppierungen der Weimarer Republik. Er ist 


*) Im Gegensatz zum humanitären — linken Flügel. 
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nicht jene „schreckliche Vereinfachung“ der verschiedenen Umerzieher, 
sondern er klärt die verwirrenden Machtkämpfe, trotz vernebelnder Propa¬ 
ganda, vielschichtiger Bestrebungen und wechselnder Großkampflagen. 
Wenn sich zur Zeit die Parteien als „Lügenparteien mit der schmutzigsten 
Wahlkampagne in der Geschichte der BRD“ (M. Schmidt, MdB/SPD) 
scheinbar erbittert bekämpfen, soll das für die Jahre vor Hitler etwa nicht 
gegolten haben? Mit anderen Worten: 

Das mehr oder minder getäuschte und betrogene deutsche Volk hat die 
Ereignisse vor und nach Hitler nicht zu verantworten. Das deutsche Volk 
wollte ganz etwas anderes, nämlich das, was man ihm versprach, aber nicht 
hielt: Frieden, Freiheit und Brot! Man sollte endlich die frevelhafte Gleich¬ 
setzung von Parteien und Staat mit dem Volk und auf Kosten des Volkes 
ächten. Man sollte zur „Bewältigung “ von Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft erkennen, daß die Völker immer zahlen müssen; nämlich für das, 
was sie nicht durchschauen. Dies wird solange währen, solange man nicht 
nach Taten, sondern nach Worten urteilt und — wählt. Verantwortlich für 
die deutsche Geschichte sind die Mächte hinter den Kulissen und ihre be¬ 
zahlten oder ehrenamtlichen Helfer. Sie sind — in der Sprache der un¬ 
seligen Spruchkammern — die Hauptverantwortlichen und nicht jene Men¬ 
schen, die gutgläubig ihren Priestern folgten. „ Gott will es! “ Nach dieser 
Losung mußten auch die Verführten und Nichteingeweihten handeln. 

„ Wir haben ihn uns engagiert!“ (= in Dienst genommen) Noch heute, 
wenn auch mit umgekehrten Vorzeichen. Zur Entlastung auch der Kirchen¬ 
beamten nur eins: Sie konnten wirklich nicht alles wissen was kam. 
Warum? Weil all das gar nicht stattgefunden hat! 

„Werdet mein Volk!“ 

Das religionspolitische Ziel des Protestantismus lag schon damals klar 
zu Tage: die „Heimkehr der deutschen Seele zum Heiland“. 24) „ Wir müssen 
das Deutschtum verchristlichen und das Christentum verdeutschen.“ 25) 
Deshalb die Priester, vornean die der „Deutschen Christen“: 

„ Wir vernahmen den über millionenfachem Leid deutscher Menschen 
geschriebenen Befehl: Werdet Volk! Deutsche kehrt zu euch heim! wie einen 
Befehl von Gott, wie ein Wort aus der Ewigkeit. Wir haben nicht nur den zu¬ 
versichtlichen Glauben sondern gewinnen es Tag und Tag mehr im Bewußt¬ 
sein, daß diese Volkswerdung der Wille Gottes ist, dem sich kein einzelner 
und keine einzelne Institution ungestraft entziehen kann. Eine Volksfiihrung, 
die diesen Willen tut und darüber wacht, daß er in der Geschichte verwirk¬ 
licht wird, ist eine Regierung und Obrigkeit von Gott her. Ein solcher 
Führer ist ein Führer von Gottes Gnade. “ (1937) 26) 

„In der Person des Führers sehen wir den Gottgesandten, der Deutsch- 
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Icind vor den Herrn der Geschichte stellt, der vom Gottesdienst der Worte, 
vom Gottesdienst der Pharisäer und Leviten ruft zum heiligen Dienst des 
Samariters. Darum entscheiden wir uns gerade als Menschen, die Pfarrer 
werden und sein wollen, für ihn. Sein Kampf und sein Sieg war genauso 
ausschlaggebend fiir die Kirche wie fiir alle anderen Lebensbereiche des 
deutschen Volkes. “ (1935) 25) 

„Der Gläubige hat einem Staat gegenüber, der die Mächte der Finster¬ 
nis fördert, das Recht der Revolution. Dieses Recht hat er auch einer 
Kirchenbehörde gegenüber, die die nationale Erhebung nicht vorbehaltlos 
anerkennt. Die Kirche ist fiir einen Deutschen Christen die Gemeinschaft 
von Gläubigen, die zum Kampf fiir ein christliches Deutschland verpflichtet 
ist. Das Ziel der Glaubensbewegung ,Deutsche Christen' ist eine evange¬ 
lische deutsche Reichskirche. Der Staat Adolf Hitlers ruft nach der Kirche, 
die Kirche hat den Ruf zu hören. “ (1933) 9) 

Mußte da nicht der Christgläubige gläubig Hitler wählen? Gott selbst 
wollte ja: 

„Als Volk sollt ihr ein Tempel meines heiligen Geistes sein. “ 

Schon seit den Freiheitskriegen „sprach Gott, der seine Welt liebt, zu 
uns Deutschen “ (derart) „ klar und vernehmlich “ 24) 

Das galt nicht nur den „Deutschen Christen", dem „rechtesten" Flügel 
Wittenbergs, ähnlich dachte und wirkte die „Mitte". Die „Evangelische 
Kirche“ stand freudig dem „neuen Staat“ gegenüber. Sie bewunderte den 
„grandiosen Kampf der NSDAP aus eigener Kraft “ um die Macht und ge¬ 
lobte „dem ns Staat die Treue bis zum Letzten“**' 1 , sie „die stärkste Hüterin 
des Deutschtums". „ Voll Vertrauen und Gläubigkeit blicken wir zu Ihnen, 
Herr Reichskanzler auf. “ (Brief v. 29.6.1933 an den Kanzler) 22 ) 

Am 15.10.1933 grüßten zum Austritt aus dem Völkerbund Niemöller/ 
Dahlem, Harnisch/Berlin u.a. „unseren Führer “ im Namen von mehr als 
2500 evangelischen Pfarrern, die der Glaubensbewegung Deutsche Christen 
nicht angehören. Auch „geloben wir treue Gefolgschaft und fürbittendes 
Gedenken“. 22 ' 1 Die evangelische Studentenschaft Berlins wurde Hitler als 
„Sturmtrupp der nationalen Revolution “ angepriesen. 

Alle diese Predigten, dieser Personenkult und diese Förderung gestaltete 
tatkräftig Politik. „ Gott“ tat damals, was er nur konnte, um den NS zu for¬ 
dern! Zumindest hinderte er seine Priester und seine Gläubigen nicht, den 
freiheitlichen Rechtsstaat zu zerstören. Doch 1945 „strafte“ er dann das 
deutsche Volk mit dem Zusammenbruch. 


**) Solang er im christlichen Sinne „spurte“! 
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Zehn Jahre zuvor hieß „Gott“ auch ,, unseren heiligen Glauben“ eines 
28-jährigen Pfarrers und Führers der „Deutschen Christen“ gut: 

„Der Weg zur Erfüllung des deutschen Gesetzes ist die gläubige deut¬ 
sche Gemeinde. In ihr regiert Christus, der Herr, als Gnade und Vergebung. 
In ihr brennt das Feuer heiliger Opferbereitschaft. In ihr allein begegnet 
der Heiland dem deutschen Volke und schenkt ihm die Kraft des Glaubens. 
Aus dieser Gemeinde der deutschen Christen soll im ns Staate Adolf Hitlers 
die das ganze Volk umfassende .Deutsche Christliche Nationalkirche ‘ 
wachsen. 

Ein Führer! Ein Volk! — Ein Gott! Ein Reich! Eine Kirche! Es lebe 
Deutschland!“ (1934) 24) 

Diese ns-Christen wollten „ die christliche Revolution, um auch die gro¬ 
ße deutsche Glaubensgemeinschaft und eine große dritte deutsche christ¬ 
liche Kirche (zu) erkämpfen“. (Pfr. Kuptsch: „Im 3. Reich zur dritten Kir¬ 
che!“ 22 ) 

Nicht anders wie man heute mit dem „Zeitgeist“ paktiert, so damals: 

„Daß es aber einen heilsamen Sinn hat, wenn wir gegenwärtig eifrig 
nach dem ,ganzen Staate ‘ streben, versteht niemand besser als die Christen¬ 
heit. Denn wir leben in der Kirche nicht stückweise, sondern .total' und 
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sind unserem Herrn nicht gelegentlich, sondern ,total' ergeben. Unser 
Glaube formt unseren Willen nicht nur dann und wann, sondern in allem. 
Er hat zur Folge, daß wir mit unserem ganzen Dasein und Vermögen 
unserem Herrn eigen sind. Mit demselben redlichen, ungespaltenen Willen, 
der ganz glaubt, ganz gehorcht und ganz liebt, leben wir auch in der völki¬ 
schen Gemeinschaft und geben ihr ganz, was sie bedarf. Das ist die heil¬ 
same Kraft im Rufe , Totaler Staat!daß er gegen alle eigensüchtige Vorbe¬ 
halte kämpft ...Es ist Jesu Werk und Gabe, daß der Mensch ganz werde; er 
ist erst ganz, wenn ihn Gottes Wille regiert. Wir müssen total in der Kirche 
leben, um total im Staat zu leben, und total im Staate leben, um total in der 
Kirche zu leben. “ 

„Schafft der totale Staat den wollenden Deutschen, so bringt sein 
Wirken der Kirche einen großen Segen. “ (1933) 23) 

„Gleichschaltung“ 

Das war also der „deutsch-christliche Aufbruch“ mit Hilfe des NS. 
Wittenberg sollte den „Erlösungsauftrag des Evangeliums“ erfüllen, der ns 
Staat dagegen nur seinen „Ordnungsauftrag“. Letztlich schalteten sich hier 
nicht die Kirchen, sondern die Partei gleich, eine Feststellung Ludendorffs 
schon von 1933. „Gleichschaltung des Pulsschlages von Volk und Kirche“ 
predigte man in den Kirchenblättem. „ Wir kämpfen um die Seele des gan¬ 
zen deutschen Volkes", so bestimmte der Reichsleiter Pfarrer Hossenfelder 
am 2.7.1933: 

„An allen Orten muß mindestens ein öffentlicher Umzug stattfinden 
unter geschlossener Mitwirkung der NSDAP, aber unter der Leitung der 
Glaubensbewegung. “ 22) „ Soll eine Weltanschauung den Menschen ganz 
erfassen, muß sie in die Religion verankert sein. “ 27) 

Die erste protestantische Organisation, die auf die „völkische“ Karte 
setzte, war der 1886 gegründete „Evangelische Bund“. Er sollte die 
deutsch-protestantischen Belange und das evangelische Bewußtsein im 
Sinne der Reformation stärken. Dazu das Urteil eines heutigen Theologen 
und Historikers: 

„Ungefähr zur gleichen Zeit als Hoefler“ (vom Evgl. Bund im Mai 
1924 über „Protestantismus und Völkische Bewegung“ in München) „die¬ 
sen Vortrag hielt, im Herbst 1924, dürfte Hitler in Landsberg am Ende des 
1. Bandes von ,Mein Kampf' 1 diktiert haben, die die Abrechnungen mit 
den ,völkischen Wanderscholaren', den ,völkischen Johannessen des 20. 
Jahrhunderts ‘ enthielten und die definitive Abgrenzung der Partei gegen 
den religiösen Flügel der völkischen Bewegung einleitete. Obwohl Hoefler 
zu dieser Zeit nur eine kleine Gruppe im deutschen Protestantismus reprä- 

*) Unter Beihilfe des Thulebraders und Priesters Prof. Dr. Bernhard Stempfle. 18 ! 
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sentierte, und Hitler erst 1928*** mit der Trennung von Hinter sichtbare 
Konsequenzen aus seinen Worten zog, ist deutlich, daß sich hier zwei ergän¬ 
zende Entwicklungen vollzogen. Tatsächlich lassen sich schon in diesem 
frühen Stadium die Bedingungen erkennen, unter denen später ein 
Zusammengehen zwischen dem deutschen Protestantismus und der NSDAP 
möglich wurde: der Protestantismus bejahte die völkische Idee der Bewe¬ 
gung und ihren politischen Kurs, forderte aber die Abkehr der Partei von 
der völkischen Religion. Die Partei vollzog diese Abkehr und nahm damit 
zugleich den Protestantismus in Pflicht. 

Die Münchner Generalversammlung endete mit einer Kundgebung an 
das deutsche Volk'. Sie prägte eine von da an häufig wiederholte Formel, 
die den neuen theologischen Rang des Volkes bestätigte: .Der Evangelische 
Bund, der in dem Evangelium das höchste ewige Gut und als deutscher 
Bund in dem deutschen Volkstum das höchste zeitliche Gut sieht... “ 9) 

So wurde der Landsberger Gefängnisaufenthalt nicht zu einer Schule der 
Revolution, sondern zur Schule für „Hitlers Verrat“ 20) der deutschen 
Freiheitsbewegung an Rom und Wittenberg: „Das Gesicht des neuen 
Deutschlands sollte das eines christlichen Volkes sein!“ (1933) 9) . 


IV. Teil 

Sektenstreit 

Gegen die „Deutschen Christen“, die stets eine Minderheit blieben, 
regte sich selbstverständlich auch der Widerspruch aus der evangelischen 
Kirche. Doch dieser betraf nicht die grundsätzliche Zustimmung zum NS, 
sondern nur „die Bewahrung der rechtlichen Selbständigkeit“ 9) der in ihren 
Ämtern bedrohten Kirchenleiter und theologische Ausdeutungen, ln ihrem 
Schreiben an Hitler vom 29.6.1933 22) betonte man ausdrücklich, man sei 
„nicht aus politischen Gründen, sondern aus Glaubensgründen “ gegen die 
„Deutschen Christen“ eingestellt. „Gerade eine freie Kirche kann dem 
Staat den besten Dienst tun. Dumpfe Massen der ehemals marxistischen 
Kreise stehen heute noch haßerfüllt und grollend beiseite. Die Kirche, die 
nur ,schwarze Staatspolizei ‘ ist, wird an sie niemals mit der Botschaft des 
Evangeliums herankommen und sie dadurch innerlich vom Geiste des 
Marxismus freimachen können. “ 


**) Schon früher anzusetzen, mit der Trennung von Ludendorff im Dezember 1924. Wie 
erwähnt, lehnte Hitler einen Freiheitskampf gegen Rom ab.9 
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In Übereinstimmung mit Hitlers damaliger Kirchenpolitik und keines¬ 
wegs aus taktischen Erwägungen heraus hieß es dann an anderer Stelle: 

„Es geht nicht an, daß sich hinter einer gewaltigen modernen Bewe¬ 
gung ein höchst unmoderner liberaler Geist verkriecht. Viele Nationalsozia¬ 
listen haben das empfunden und kämpfen gegen die Deutschen Christen an 
vorderster Front. 

Wir kämpfen gegen sie um des NS willen. Wer kirchlich libercd ist, ist es 
im tiefsten Grunde seines Wesens. Das aber kann auf seine politische 
Haltung nicht ohne Einfluß bleiben, und,am Liberalismus gehen die Völker 
zugrunde 

Wir kämpfen gegen sie um der Kirche willen. “ 22) 

,, Ganz nationalsozialistisch und ganz evangelisch-reformatorisch ", das 
wollten fast alle Protestanten sein. Die Stunde der „ Volksmission “ schien 
anzubrechen, „die deutsche Schicksalsstunde unserer Kirche". 

Man vergesse nicht das Erwachen der Volksseele durch den großen 
Krieg, das Bewußtwerden des angeborenen Gotterlebens. Der Vortrag 
Mathilde v. Kemnitz’ über „Die Allmacht der reinen Idee“ vom 16.8.1924 
hatte den „ Völkischen ", die meist noch Christen waren, das Ziel dieses auch 
„ religiösen Erwachens “ gezeigt: 

„Reine Ziele und sonnenhelle Wege zu diesen Zielen. “ 28 > 

Damals, in jenem schicksalsträchtigen Jahr, wurde der „göttliche Sinn 
der völkischen Bewegung“' 19 ' 1 erstmals klar erfaßt: Hin zur Gotterkenntnis! 
Weg von der Religion, der Bindung! Auf dieser „ Weimarer Tagung der Na¬ 
tionalsozialistischen Freiheitsbewegung“ , sabotiert von römisch fühlenden 
Hitlerleuten, begann die Ludendorffsche Philosophie das Leben zu ge¬ 
stalten, richtiger, die lange verschütteten Gottkräfte in der Menschenseele 
konnten geweckt werden: 

„Seit Menschen auf unserem Stern leben, haben sie gar manchmal für 
Gott gestritten. Aber unter den mehr oder minder edlen Ideen, für die sie 
ihr Leben einsetzten, ist doch nur eine wahrhaft erhaben über Lust und Leid 
des einzelnen Menschen und wahrhaft erhaben über den Machtwünschen 
eines Volkes und das ist die Idee, die auch der Sinn ist, um deswillen dies 
Weltall einst in Erscheinung trat und um deswillen es in der Erscheinung 
verweilt, die Idee: Die Menschheit eines Sternes soll den Gott bewußt er¬ 
leben. Wir wollen sie als reine oder absolute Idee von allen übrigen tren¬ 
nen, die mehr oder weniger reine Teilerfüllungen der absoluten Idee sind 
“ 28 ) 

Ob „an dieser Tagung eine neue Epoche der Weltgeschichte “ begonnen 
hat, politisch, das wissen wir noch nicht. Geistig auf jeden Fall. Doch die 
Religionen hatten schon lange die ihnen drohenden Gefahren erkannt: die 
durch die Wissenschaft, durch den Marxismus, den Kommunismus, den 
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Liberalismus. Und nun durch das ,,Neuheidentum 

„ Wie wird das Christentum völkischer Besitz? “ So fragten sich deshalb 
die neuen Kreuzritter. Schon im Mai 1932 hieß es in den ,,Richtlinien der 
Deutschen Christen 

„ Wir wollen eine evangelische Kirche, die im Volkstum wurzelt, und 
lehnen den Geist eines christlichen Weltbürgertums ab. Wir wollen die aus 
diesem Geiste entspringenden verderblichen Erscheinungen wie Pazifismus, 
Internationale, Freimaurertum usw. *) ** -1 durch den Glauben an unsere von 
Gott befohlene völkische Sendung überwinden. Die Zugehörigkeit eines 
evangelischen Geistlichen zur Freimaurerloge ist nicht statthaft. “ 29) 

Die christliche „ Volkskirche" mußte errichtet werden, wie „das Gesetz“ 
es befahl: 

„ Volkskirche sind wir nicht nur aus Nützlichkeitsgründen, sondern um 
der Botschaft Gottes willen. " 23) 

Sie galt es mit und ohne den Staat, das weltliche Schwert, durchzuset¬ 
zen. Auch in unfeiner Art, gegen die Reaktionäre der eigenen Kirche, gegen 
Rom und ganz besonders gegen das von allen Christenkirchen erbittert 
bekämpfte „Neuheidentum". Beide Kirchen fürchteten, die jeweils andere 
könnte mit Hitler die Reformation oder die Gegenreformation vollenden. 9 ’ 
Schon der Benediktiner Alban Schachleiter hatte seinen braunen Einsatz 
religionspolitisch begründet, nämlich „den Katholiken einen Zugang zum 
NS offenzuhalten, damit die,deutsche Freiheitsbewegung' nicht ausschließ¬ 
lich protestantisch würde" 9 ' 1 

Nicht anders die braunen Christen. Sie bestürmten den noch zögernden 
Hitler, sich für ihren Sieg in den Kirchenwahlen am 23.7.1933 einzusetzen. 
Sonst fiele das „ von uns geschmiedete Machtinstrument in die Hände der 
Gegner “. Der „Führer“ müsse sich klar sein, daß dieser sog. Kirchenkampf 
letztlich nichts anderes sei als ein Kampf gegen ihn und den NS! 

Die im Entwurf des Wehrkreispfarrers L. Müller gestrichenen Worte an 
Hitler kennzeichnen das Denken des späteren „Reibi" (Reichsbischof): 

„Es geht in dieser Woche um viel mehr, als es den Anschein hat; denn 
ich habe mich mit meinem Namen und der ganzen Glaubensbewegung 
,Deutsche Christen' dafür eingesetzt, daß die Lüge, Sie wollten 
Deutschland katholisch machen, eben nur eine Lüge ist. Jetzt nach diesem 
Konkordat, wo die katholische Kirche erreicht hat, was sie seit 700 Jahren 
erstrebte, nämlich völlige Freiheit vom Staat und völlige Selbständigkeit in 
der Kirche, ist es doppelt nötig, daß Sie sich zum NS in unserer Glaubens¬ 
bewegung bekennen. “ 


*) Von der preußischen Kirchenleitung nicht beanstandet! 9| 

**) Auch das Alte Testament und das religiöse Judentum wurden teilweise abgelehnt. Um die 
Einführung des „Arierparagraphen“ in der Kirche entbrannte ein heftiger Glaubensstreit. 


67 



„Darum“, so hieß es dann im unveränderten Text, ,, nochmals die Bitte, 
lassen Sie uns jetzt im letzten Augenblick nicht allein, sondern stehen Sie zu 
uns mit der ganzen Wucht Ihrer Persönlichkeit und der von Ihnen geführten 
Bewegung. “ 9) 

Auch diese evangelische Glaubenspolitik forderte die Macht der NS: die 
,, moralischen Instanzen “ gerieten in Zugzwang! 

Ns-evangelische Propaganda fide 

Die Umerziehung schlägt derzeit wieder einmal hohe Wogen. Alle 
Medien machen in Vergangenheitsbewältigung, doch sie doktern nur an der 
Oberfläche herum. Nur selten nennen sie Roß und Reiter. Wo Religionen 
und Ideologien herrschen, gibt es eben Tabus. Und zu ihnen gehört die er¬ 
hebliche Unterstützung Hitlers durch beide Kirchen. 

Gewiß, der NS verstand meisterhaft die Massenberauschung. Doch das 
war nur möglich geworden, weil dazu der Bibelglaube die Voraussetzungen 
geschaffen hatte. Ob „das Christentum steht oder fällt“, das stand in den 
Hitlerreden und anderswo im Mittelpunkt. „Indem ich mich des Juden 
erwehre, kämpfe ich für das Werk des Herrn!“ so hieß die Leimrute. 

„Niemals wieder während seiner Laufbahn hat Hitler so häufig und so 
inbrünstig Gott beschworen wie in diesen ersten acht Wochen “ (nach dem 
Machtantritt und auf dem Weg zur Alleinherrschaft); „ niemals wieder hat 
er sich so in christlichen Wendungen bewegt und sich christlicher Stätten 
und Attribute versichert wie in dieser Zeit. “ 9 ~> 

Der Völkische Beobachter stieß in dasselbe Horn, als er am 16.3.1933 
bekräftigte, Adolf Hitlers Regierungsgrundlage ist das Christentum. Und 
mit „beispiellosem Gebetston“ durfte er am 10.2. seine Rede zur Eröffnung 
der Reichstagswahlen mit einem kirchlichen Amen beenden. Dasselbe Be¬ 
kenntnis zum ,, Allmächtigen “ dann in Königsberg: 

„Herrgott, laß uns niemals wankend werden und feige sein, laß uns 
niemals die Pflicht vergessen, die wir übernommen haben! ... Wir alle sind 
stolz, daß wir durch Gottes gnädige Hilfe wieder zu wahrhaften Deutschen 
geworden sind. “ 

Unnötig zu betonen, daß darauf im Radio der Choral „ Wir treten zum 
Beten “ erklang, das alte niederländische Dankgebet aus kaiserlicher Zeit. 9 ' 

Der Widerhall fehlte nicht. Pfarrer S. Leffler, seit 1927 mit Leib und 
Seele in die Reihen Hitlers eingegliedert und ein für alle Mal dessen Fahne 
verschrieben, bekannte 1935: 

„In der Treue zu Deutschland und zu unserem Führer wollen und wer¬ 
den wir uns von niemand übertreffen lassen, ja aus dieser Treue heraus sind 
wir und bleiben wir Christen. “ 25 ~> 

Und 1937: 
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„ Wiederum müssen wir daher in rückhaltloser Deutlichkeit vor aller 
Welt öffentlich bekennen, daß wir deutschen Menschen gerade als Christen 
nächst Gott, dem Allmächtigen, niemand so unendlich dankbar sind wie 
unserem geliebten Führer Adolf Hitler. Er hat ohne jedes Vorbild die 
deutsche Nation vor einem teuflischen Abgrund bewahrt und ihr die Frei¬ 
heit für eine schöpferische, beglückende Entfaltung auf allen Gebieten mit 
gewaltiger Hand erkämpft. Er hat damit, wie wir fest glauben, erst einem 
wahrhaftigen Christentum, nicht nur für unsere Nation, sondern weit 
darüber hinaus zum Leben verholfen. “ 

„Nein, wir haben uns als Männer und Kameraden, die nur einmal ein 
irdisches Leben haben, einmal — und dies für unser ganzes Leben — ent¬ 
schieden, und die Entscheidung lautet: Für Adolf Hitler, den gottgesandten 
Führer, und unser deutsches Volk /“ 26 > 

Auch J. Leutheuser forderte die evang. ,, Volksmission “ mit den Worten: 
Adolf Hitler ist „der Mund eines Heilands, der im deutschen Volk 
Fleisch und Blut werden will und geworden ist“. Im NS „ist bereits der 
neue Christus“, denn „Hitler hat uns Christus gebracht und nicht wir 
bringen Christus zu Hitler“. (3.11.1933) 9) 

Gerade aus heutiger Zeitsicht sind dies auch alles erschütternde Urkun¬ 
den des Zwiespaltes deutscher Menschen. Diese Vertreter der „politischen 
Theologie “ waren doch sicher tief überzeugt: „ Gottes Wille setzt sich hier 
vor aller Augen in der Geschichte durch und wer der völkischen Bewegung 
die Solidarität verweigert, verweigert sich Gott selbst. “ 9) 

An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen (Mt. 7, 16) 

Wer konnte angesichts dieser Mobilisierung des Bibelglaubens abseits 
stehen? Man durchschaute nicht den Volksbetrug der Trennbarkeit von 
Glaube und Politik und konnte Berechnung, Taktik und Gutgläubigkeit 
nicht scheiden. Flammende Wahlaufrufe zum 12.11.1933 und Massenver¬ 
sammlungen mit nicht mehr zu überbietenden kirchlichen Treuebekennt¬ 
nissen, umrahmt von frommen Gesängen und dem Horst-Wessel-Lied 
berauschten die Gläubigen. 

„Schuldige Dankespflicht gegen Gott und Adolf Hitler treibt uns, uns 
feierlich und einmütig hinter den Mann zu stellen, der unserem Volk und der 
Welt gesandt ist, die Macht der Finsternis zu überwinden! “ 22) 

Aufmärsche mit Kirchen- und Parteifahnen, werbewirksame Bilder von 
Kirchen- und Parteigrößen. Kirchenführer mit dem römischen Hitlergruß, 
hakenkreuzgeschmückte Kirchen und Säle, der braun umrahmte 450. 
Luhergeburtstag, „Theologenstürme“ aus Studenten, die feldgraue Uniform 
mit lila Kreuz und der SS-Rune geschmückt und mit dem schweren Feld¬ 
gepäck ausgerüstet und nicht zuletzt die Massentrauung von SA-Leuten in 


69 



brauner Kluft bekundeten die geschlossene Ehe von Kreuz und Hakenkreuz. 
,, Zurückgewonnen für die Kirche durch die Glaubensbewegung Deutscher 
Christen so suggerierte Goebbels diesen religiösen Vorgang in der Ber¬ 
liner Lazaruskirche vom 2.7.1933. 

Die „ Volksmissionsarbeit großen Stils “ erhielt für die Wiederverchrist- 
lichung von SA, SS, Stahlhelm, HJ, BDM, Männer- und Frauenschaft große 
Beträge von der Reichskirche. Der Kirchenbesuch sollte wieder zur Volks¬ 
sitte werden. Der Einsatz machte sich bezahlt. Hitler wurde mit religiöser 
Inbrunst verehrt, sogar Kinder schlossen ihn in ihre Gebete ein und seine 
Bilder schmückten gelegentlich auch die Altäre. An den norddeutschen 
Universitäten trugen schließlich 90 Prozent der evang. Theologen in den 
Hörsälen das Parteiabzeichen und die meisten ihrer Studenten bekannten 
sich zum NS. Siebzig Prozent der Schüler standen ihm „mit glühender, oft 
von Sachkenntnis ungetrübter Sympathie “ gegenüber. „ Meine besten frühe¬ 
ren und jetzigen Konfirmanden sind alle Nazi“, so mußte 1931 ein Berliner 
Seelsorger berichten. Die Wahlerfolge der NSDAP zeugen nicht zuletzt 
davon, wie sehr man den Hirten gefolgt war. „ Unser Herrgott gab uns den 
Sieg!“ 

„Nun danket alle Gott mit Herzen, Mund und Händen, der große Dinge 
tut an uns und allen Enden. “ 29) 

Auch am 1.2.1934 konnte der Cottbuser Anzeiger melden: 

„Kleindöbbern, 1. Februar. Die Dankgottesdienste anläßlich des Jah¬ 
restages der nationalen Erhebung erfreuten sich eines recht zahlreichen 
Besuches. SA und Kriegerverein waren mit ihren Fahnen erschienen; im 
Altarraum nahmen die alten Kämpfer Platz. Die Altäre waren mit Grün, 
Fahnen und dem Bild des Führers geschmückt. Pfarrer Tobias bot kurze 
Auszüge aus Hitlers Mein Kampf und stellte die Feier unter das Jesu- 
Wort: ,Ich bin gekommen, ein Feuer anzuzünden! ‘ Vertiefend erklang von 
der Orgel das feierliche Kampflied unseres Horst Wessel. “ 

Christevangelischer Gewaltstaat? 

Einig waren sich beide Kirchen gegen das „ von Gott gelöste Freiden- 
kertum und den gegen alles Heilige mit haßerfülltem Vernichtungswillen 
anstürmenden moskowitischen Bolschewismus“. Auch den Liberalismus 
und noch mehr die Ludendorffbewegung fürchtete man wie den Leibhafti¬ 
gen. Wiederum lieferte die Bibel die Angriffsmittel. Bundespfarrer Peter aus 
Danzig berief sich am 15.6.1933 in seiner „Ethik gegenüber Marxisten“ auf 
Mt. 18,6, d.h. auf das „klare göttliche Gebot: ,Mühlstein an den Hals und 
ersäufen /'“ 22) 

Genauso wie Ludendorff warfen Christen den braunen Evangelischen 
Diktaturgelüste und Papismus vor. Sie erinnerten an eine katholisierende 
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Bewegung, an eine evangelische Nationalsynode mit Ähnlichkeit zu byzan¬ 
tinischen Vorbildern. Ihr Reichsleiter wirke wie ein Cäsar oder Jesuiten¬ 
general. „ Bringt uns das Ende des Parteienstaates den Anfang eines 
Kirchenstaates, dessen Dogma die Weltanschauung des jeweiligen Reichs¬ 
kanzlers ist? “ 23) 

Die Errichtung der „ Dritten Kirche“ nach dem Vorbild der römischen 
Weltkirche bedeutete in der Tat einen gewaltigen Schritt zurück zur allein¬ 
seligmachenden Papstherrschaft. Ludendorff verfolgte aufmerksam auch 
diese diktatorischen Vorgänge. Während die römische Kirche keinen Deut 
von der Bibel abwich, machten sich die Deutschen Christen eine Christen¬ 
lehre zurecht, „ die in keiner Weise in der Bibel ihre Unterlage findet und 
damit außerordentlichen Angriffspunkten Raum gibt, obschon sie sich auf 
den Boden des Lutherischen Bekenntnisses gestellt haben“. Gleichzeitig 
würdigte er die klare Haltung der Gruppe „Evangelium und Kirche“, die es 
abgelehnt hatte, aus dem Bibelglauben ein deutsches Christentum zu 
machen: 

„ Wir stellen das fest und begrüßen das aufrechte und überzeugungs¬ 
treue Handeln dieser Gruppe. “ 30) 

Gerade protestantische Priester zeichneten sich auch damals in der alt¬ 
bekannten Verfolgungswut Andersdenkender aus. Pastoren forderten zu 
Berufsverbot und KZ-Einweisungen auf und verlangten lautstark das Verbot 
von Tannenbergbund und Deutschvolk. Sie würden wie die Zeugen Jehovas 
„den Bestand des völkischen Staates“ gefährden und „verstießen gegen das 
Sittlichkeits- und Moralgefühl der germanischen Rasse“ Nicht umsonst 
mußte Ludendorff am 23.7.1933 einen „Rechtsschutzverband freier, nicht- 
christlicher Glaubensrichtungen“ ins Leben rufen. Am 16.7.1933 schrieb er 
in einem Offenen Brief an den späteren Reichsbischof L. Müller: 

„Sie wollen die Regierung veranlassen, daß das Deutschvolk verboten 
wird. Schon ist in Oldenburg eine Ahnenstätte“ (Hilligenloh/Hude), „die 
Privateigentum des Vereins ist, geschlossen worden. Sollen die Toten vor 
christlichem Haß nicht mehr Ruhe finden? Soll das Wort wahr werden, daß 
ein fanatischer Christ Oldenburgs bei der Errichtung der Ahnenstätte ge¬ 
sprochen hat: , Wir graben die Toten mit der Mistgabel wieder aus und 
zerstreuen die Gebeine in aller Welt .' Ja, es ist so. Christlicher Haß gegen 
deutsche Gotterkenntnis kennt keine Grenzen. “ 32) 

Und genauso wie man einst unter Bonifazius angetreten, so hetzte man 
1000 Jahre später. In dem Mitteilungsblatt der Deutschen Christen trium¬ 
phierte Lizentiat Wiesenberg (Ostpreußen): 

„Ist der Tannenbergbund tot? In Preußen und anderen Teilen des Rei¬ 
ches ist der Tcmnenbergbund und die ihm zugehörige Sekte des Deutschvolk 
aufgelöst und verboten worden. Wir begrüßen diesen, aus tiefer Verantwor- 
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tung für die Volksgemeinschaft gebotenen schnellen Zugriff unseres Staates. 
Instinktiv hat hier der Staat herausgefühlt, daß diese Eiterbeule am 
deutschen Volkskörper schleunigst aufgebrochen werden mußte, wenn unser 
Volk wirklich zur inneren Gesundung kommen soll. " 33) 

Auch wenn im NS andere Kräfte später die braune Kirchenpolitik nicht 
etwas geändert hätten, das unter dem Weihwasser beider Großkirchen ent¬ 
standene Dritte Reich wäre keineswegs ein freiheitlicher Rechtsstaat 
geworden. Auch und gerade „das Christentum im Nationalsozialismus“ 
hätte das verhindert. Pfarrer J. Kuptsch hatte 1932 parteiamtlich betont: 

„Die Weltanschauung des NS genügt der Schöpfungsordnung und den 
Forderungen des Christentums; die Grundsätze des NS und ihre Verwirk¬ 
lichung sind praktisches Christentum; der NS allein ist der wirkliche 
Kämpfer fiir das wahre Christentum ... Er geht zurück auf die göttliche 
Grundlage ... auf Christus, den Sohn Gottes und sein Wort. “ 34) 

Zwang auf dem Gebiet des Gotterlebens kennzeichnet die übelste 
Tyrannei. Und diese Tyrannei muß jede alleinseligmachende Heilslehre 
ausüben. Offen bekannten die braunen Christen, es muß hier wiederholt 
werden: 

,, Totale Kirche im totalen Staat bedeutet, daß eine Kirche entsteht, die 
ganz Gesetz und ganz Evangelium verkündet ... die den totalen Anspruch 
des Staates als Ausdruck des Schöpferwillens deutlich macht, die aber 
zugleich von Jesus her um den totalen Anspruch des Erlöserwillens des 
einen Gottes weiß. “ 27) 

Doch auch die anderen evangelischen Gruppen dienten nur ihrem „Gott“ 
und nicht der Freiheit, Menschenwürde und Selbstbehauptung ihres Volkes. 
Die Bibel kennt diese göttlichen Ideen nicht, sie weiß nur von einem auser¬ 
wählten Volk. Am deutlichsten verriet dies die EKD mit ihrem „Schuld¬ 
bekenntnis“ von 1945. Nicht sich selbst als Kirchenführer und Jahwe- 
Geweihten sah man da schuldig geworden, nein, man erklärte unverfroren 
die verführten und mißbrauchten Menschen des eigenen Volkes und nur sie 
als verantwortlich für das Völkermorden. „Im Namen des deutschen Vol¬ 
kes“, dessen „einziger Mund, der noch sprechen kann, der Mund der 
Kirche ist“'. „Durch uns ist unendliches Leid über viele Völker und Länder 
gebracht worden. “ 35) 

Wiederum wußten Christen „Gottes“ Willen in der Geschichte am 
Werk. Einer der Unterzeichner der Stuttgarter Erklärung, der spätere Präsi¬ 
dent des westdeutschen Teilstaates, G. Heinemann, bekannte ebenfalls, 
„daß wir durch Gottes Gericht waffenlos gemacht worden sind, um des 
willen, was wir mit der Waffe angerichtet haben “. 35) 

Der Nichtchrist muß dagegenhalten: Vor und nach dem 30.1.1933 war 
dieser „Gott“, war die Bibel, einer oder vielleicht sogar der mächtigste 
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Wegbereiter des NS! 

„ Und nun, meine Herren, vorwärts mit Gott!“ Mit diesen hohlen Worten 
hat der Protestant und Reichspräsident, Paul v. Hindenburg, sein neues 
,,nationales “ Kabinett vor 50 Jahren verabschiedet! 


V. Teil 

Getrennt marschieren und vereint schlagen! 36 * 

Die Freimaurerei 

Auch die Weltfreimaurerei wirkte vor 1933 „am Webstuhl der Zeit“. 
Nur auf ihre ganz eigene Art und Weise, als esoterisch-geheimreligiöse 
Macht. Hier ist deshalb die schriftliche Quellenlage lückenhaft, ja dünn, und 
ihr Handeln fast nur an Hand der Rekrutenfemsteuerung und der Ereignisse 
faßbar. Da Worte und Taten aller Glaubensmächte ihre eigene ,, radioaktive 
Strahlung“ besitzen, verraten diese sehr klar die Pläne der berühmten 
Pyramiden-Spitze*’, mehr als dieser es jedenfalls lieb ist. War und ist die 
Societas Jesu die Lanze der neutestamentlichen Einweltler, so der Freimau¬ 
rerorden in all seinen Spielarten die der alttestamentlichen. 

Wiedemm erwiesen sich die „linken“ und „rechten“ Flügel auch inner¬ 
halb der einen Weltfreimaurerei als sehr wirksame Werkzeuge und — 
Vertamung. Wissende und unwissende Brüder, christlich-vaterländische und 
humanitär-internationale Logen, gerechte und unregelmäßige Bauhütten, 
unabhängige und Winkellogen: sie sind trotz allem bekannten Sektenstreit 
stets einig in der . •. Arbeit an dem einen Welttempel Salomonis; sie waren 
und bleiben mehr oder minder bewährte Streitscharen der „ königlichen 
Kunst“. Wie es die Kampflage eben erfordert. 

Wenn ein so bedeutender „Wissender“ wie Walther Rathenau einmal 
verriet: 

„Die Schicksalsstunde weht nicht über Schlachten und Konferenzen, 
Brand und Löschung, sondern über der Bauhütte, über ihren Meistern und 
Gesellen, dem Geheimnis ihres Grund- und Aufrisses und dem Geist der 
Gemeinschaft! Das entscheidet die Jahrhunderte! ‘‘ 37) 

Dann kann dieses Bekenntnis nicht bezweifelt werden, wie auch immer 
man es versteht. Die Freimaurerei treibt eben nicht nur höchste Politik, sie 
ist im höchsten Grade Politik selbst. Schon deshalb, weil jeder Glaube als 
Gmndlage allen Wirkens (und Nichtwirkens) für das Volk oder den eigenen 
künstlichen Zusammenschluß Politik sein muß. 

*) Des „Gottesauges“, d.h. Jahwes. 
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Immer schlugen für die Weltloge „Schicksalsstunden“-. 1789, 1848, 
1871, 1914, 1917, 1933, 1939 ... Und Schicksalsstunden waren hier 
freimaurerische „Sternstunden“ , Früchte langen, unverdrossenen und ver¬ 
borgenen Arbeitens ... 

„Rechtsradikalisierung“ der Logen 38 ' 

Wiederum war es das unvermutete Erwachen der Volksseele im 1. Welt¬ 
krieg, bei uns und anderswo, das auch die Freimaurerei zwang, ihre 
„schwachen Frontabschnitte möglichst zu versteifen “ 39> . So fühlte man sich 
schon 1915 veranlaßt, den Namensteil Royal York der Großen Loge (GL) 
von Preußen, genannt zur Freundschaft, abzulegen und, wie die „nationa¬ 
le“ Loge zu den 3 Weltkugeln, nur noch Deutsche aufzunehmen. Die da¬ 
mals peinlich gewordene „ Judenfrage “ löste die GL v. Preußen kurzerhand 
dadurch, daß sie wieder das „christliche Prinzip “ einführte, das die anderen 
altpreußischen Hütten nie verlassen hatten. Unter heftigen Scheinkämpfen 
trennten sich schließlich sogar die christlich-nationalen Brüder von den 
offensichtlich dem Zeitgeist anrüchig gewordenen humanitär-internationa¬ 
len Großlogen. Höchstleuchtende Brüder wie D. Bischoff und E. und A. 
Homeffer wurden in dieser „ Wende nach rechts“ federführend. 

Man wollte damit den Deutschen eine nationale volksbewußte Freimau¬ 
rerei, zuletzt sogar eine völkisch denkende vorführen. Man mußte das auch, 
wollte man nicht unter der antifreimaurerischen Aufklärung seit dem 1. 
Weltkrieg und ganz besonders seit 1927 „durch Enthüllung ihrer Geheim¬ 
nisse “ 39 ' 1 untergehen. Die sog. Anpassung an die „neue Zeit “ und der ,, Wett¬ 
lauf“ um die Gunst der Staatsmacht hießen hier jedoch keineswegs Verzicht 
auf die „Eine Welt“. Gewiß, man geriet in Zugzwang, doch auch dieser 
behielt das Fernziel im Auge. Nahaufgabe wurde nun, ,, Führerin von 
Tausenden echter Deutscher zu sein“ 39 \ Das elitäre Selbst-, Macht- und 
Geschichtsbewußtsein der Loge verbietet von vorneherein jedes Mitläufer- 
tum. 

„ Wir christlichen Freimaurer sollen (ähnlich wie im Kriege) auch ein 
Sturm- und Stoßtrupp sein, nicht um uns zu isolieren und von den übrigen 
abzuschließen, aber um ihnen die Bahn zu brechen. Den Weg zur Flöhe 
freizumachen, darin vor allem liegt unsere Bedeutung, unsere Berechtigung, 
aber auch unsere Verantwortung. “ 40) 

Zu Recht befand also Erich Ludendorff, daß die sog. christlichen alt¬ 
preußischen Großlogen berufen wurden, deutsche Männer aus anerkannt 
nationalen Kreisen für ihre „Menschheitsziele“ einzufangen. „Sie haben 
deshalb ,nationalen ‘ Schein zu wahren, und je mehr unser Kampf wirkt, um 
so mehr. “ 36 ' 

Das hieß, schlicht und einfach, „den Forderungen der neuen Zeit ist 
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Rechnung zu tragen unter Festhalten am bewährten Alten “ 41) . Was in der 

Christenheit die „Deutschen Christen“ wurden, das sollten in ihrer Art 
die „nationalen“ Logen für die Weltfreimaurerei werden! 

„Wegbereiter und Pädagoge der NS-Bewegung“ 42 ) 

Die „Anpassung an die Neue Zeit“ erfolgte rasch. Als die „linkslibe- 
rale“, pazifistische und irreguläre Nürnberger Loge „Freimaurerbund zur 
aufgehenden Sonne“ im Oktober 1920 erneut mit der Grande Loge de 
France brüderliche Beziehungen aufnahm, gewann die „reguläre“ Freimau¬ 
rerei im Reich erstmals Gelegenheit, sich im Februar 1921 „streng natio¬ 
nal“ der Öffentlichkeit anzubieten. Vor der profanen Welt betonte man laut 
die christliche und nationale Weltanschauung, klagte über Vaterlandsverrat, 
Vaterlandslosigkeit und Weltverbrüderungsschwärmerei der „Winkelloge“ 
und rief zur Abwehr aller pazifistischen und internationalistischen Kreise 
auf. Selbst der Ruf nach dem Staatsanwalt fehlte nicht. 43 ’ 

Der nächste Schritt erfolgte im „bedeutsamsten maurerischen Ereignis 
des Logenjahres 1921/22“, dem Austritt der drei altpreußischen „nationa¬ 
len“ GL aus dem humanitären Großlogenbund. Ihnen folgten zwei Jahre 
später am 4.6.1924 die humanitäre GL v. Sachsen und die Deutsche Bruder¬ 
kette. Dies bedeutete, daß über 70% der Johannislogen*’ damals die 
,,Rechtswende “ durchführten. Anstoß dafür soll der im Herbst 1921 begin¬ 
nende Schriftwechsel des Großmeister der Großen Landesloge mit dem 
deutschvölkischen Hauptmann a.D. Alfred Roth gewesen sein. Dieser hatte 
im Namen von „ 42 deutschen Führern “ auf die kommende Entwicklung im 
nationalen Sinne verwiesen. 

Dieser Schritt bedeutete aber keineswegs eine grundsätzliche Trennung 
oder Absage von der Weltloge. Er erfolgte eingestandenermaßen „nur aus 
äußeren taktischen Gründen “ und wurde schon damals im Sektenstreit als 
„Anbiederungsversuch an den NS“, Wohlverhaltensübung und Untreue ver¬ 
kannt. Außerdem verwischten sich mit der Zeit die vermeintlich unüber- 
steigbaren Grenzen zwischen humanitären und „nationalen“ Systemen, 
besonders als auch die „Sonne“ Christentum und Deutschtum, diese inneren 
Widerspräche, in den Mittelpunkt ihrer Pimpfen-Ritualarbeit rückte. 38 ’ 

Selbstverständlich kreuzten sich hier mehrere Bestrebungen: höchste 
Pyramidenpolitik, weise Vorausschau für den Fall des Falles und Zuge¬ 
ständnisse an die mehr und mehr deutsch denkenden blauen Grade, aller 
Suggestivbearbeitung zum Trotz. Ihren „Austritt“ begründeten jedenfalls 
die „nationalen “ Altpreußen ganz im Sinne der „kommenden Dinge“: 


*) Die preuß. GL zählten um 1930 etwa 54.000, die humanitären einschl. der eben erwähnten 
22.000 Mitglieder. 
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„Eine deutsche Freimaurerei, die nicht nur vaterländisch* v und christ¬ 
lich-religiös gesinnt ist, sondern auch von der Allgemeinheit und der 
Öffentlichkeit als solche anerkannt werden soll, kann nur auf einem neuen 
Boden“ (?) „aufgebaut werden. Wir sehen kein anderes Mittel, als die alte 
Form zu verlassen und eine neue andersorganisierte an ihre Stelle zu 
setzen, der die Macht eingeräumt wird, gegen alle ihre inneren Gegner, die 
in ihre vaterländische und christlich-religiöse Gesinnung Breschen zu legen 
versuchen, vorzugehen, sie als solche zu kennzeichnen und sie von sich 
abzuschütteln. Dann kann ein neuer, gesunder freimaurerischer Kern, 
gebildet aus der großen Majorität der wahrhaft deutsch und christlich ge¬ 
sinnten Freimaurer, eine neue, nicht bloß dem Wort nach, sondern auch der 
Tat nach deutsche Freimaurerei begründen. “ 44) 

Einer der prominentesten deutschen Maurer 39 *, Br. Habicht, National¬ 
großmeister und protestantischer Pfarrer, bestätigte die „neue“ Wende, die 
taktische, ebenfalls: 

„Die Abwehr der völkischen Angriffe sei unmöglich aus der Linie des“ 
(humanitären, 1872 begründeten) „Großlogenbundes. “ 36) 

Der Bau der „neuen“ Zeit 

Getreu der Weichenstellung von 1921/22 begann das Jahr 1923. Der 
ehemalige Großmeister der GL griff im Februar im brüderlich sehr ge¬ 
schätzten „Herold“ die linken volksfeindlichen Logen heftig an. Stanislaus 
Graf zu Dohna warf ihnen wiederum Internationalismus, Interkonfessiona- 
lismus und Pazifismus vor. Auch spielte er, wenn auch .-. vorsichtig, die 
antisemitische Karte aus 43 '. Die GL zur Freundschaft änderte sogar ihr 
„ Grundgesetz “ und schrieb fortan Christentum, deutschen Idealismus, Reli¬ 
giosität, Sittlichkeit, Vaterlandsliebe und Brudersinn auf ihre Fahne. Für die 
Aufnahme neuer Mitglieder wurde der Satz hinzugefügt: 

„Sie (die Suchenden) müssen auf dem Boden christlicher Anschauung 
stehen und im deutschen Volkstum wurzeln. “ 

Als A. Homeffer, anfänglich Mitglied einer humanitären Loge, Schrift¬ 
leiter der Monatszeitschrift der GL von Preußen „Am rauhen Stein“ wurde, 
steuerte auch er einen „streng nationalen“ Kurs*'. Seine Beiträge werden 
heute als „repräsentativer Ausdruck des Weges der Freimaurerei zur Unter¬ 
stützung der NSDAP “ bewertet 38 '. 


**) Hier weiß der „Profane“ nie, welches Vaterland gemeint ist, das des Tempels oder das 
eigene! 

*) 1920 predigte er noch: „Der Kampf der Anhänger des (ffmr.) Humanitätsgedankens muß 

eine Bekämpfung alles Nationalismus sein“\ (Frmr. Volkserziehung 1920, S. 66, 47) Und 
die „christlichste, deutschnationalste und monarchistischste Loge der Welt“, sie soll 1917 
lt. eben erwähnten Quelle „den Anarchisten und Revolutionär Lenin den konsequentesten 
Vertreter der politischen Ideale der internationalen Freimaurerei “ genannt haben. 
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Schließlich erregte der Hamburger Kaufmann R. F. Eskau, 1. Aufseher 
der unter der Aufsicht der humanitären GL von Hamburg arbeitenden Loge 
„Gudrun“, durch sein Vorpreschen im Frühjahr 1923 großes Aufsehen in 
den Tempeln. Seine „Osterbotschaft“ und noch mehr seine „Pfmgstbot- 
schaft“ forderten (asiatisch-tibetanisch?) ebenfalls die strenge Abkehr vom 
Alten und Besinnung auf die neuen nationalen und antisemitischen Grund¬ 
sätze. Unter den Fittichen des Leipziger Antisemiten und Großmeisters des 
G ermanenordens 45 ', Theodor Fritsch, forderte er seine Brüder auf, die alten, 
„bald vermodernden Bahnen zu verlassen und sich notfalls gegen den 
Willen ihrer bisherigen Führer“ dem „im Vordergrund des neuen Weltge¬ 
schehens stehenden Rassenproblem“ als neuer Aufgabe einer „völkischen 
Freimaurerei“ zuzuwenden 43 '. Zwar erntete er für diese Ketzerei die 
schwarzen Kugeln seiner GL, den Rausschmiß, doch hinderte ihn das nicht, 
den Bund der Hermannsöhne zu gründen und 1925 seine „Hermanns¬ 
botschaft“, angeblich in einer Auflage von 1 Million, zu verbreiten. 

1924 führte die GL von Preußen, wie schon erwähnt, erneut das „christ¬ 
liche Prinzip“ ein, das nichtchristliche Juden von der Aufnahme selbst 
ausschloß. Besonders klug dünkte sich die GL zur Sonne, verfugte sie doch 
im März sogar die Aufnahme „nationalistischer Symbole“ in das esote¬ 
rische Lehrsystem, „zur stärkeren Betonung des Vaterländischen in der 
maurerischen Arbeit“. Auf diese Weise wurde die deutsche Kriegsflagge ein 
amtliches freimaurerisches Symbol und notwendiges Tempelgerät. Solange 
jedenfalls,,, als noch ein Fußbreit deutschen Bodens vom Feind besetzt ist“. 

Manch einem treuen Bruder gefiel der „ neue “ Wind nicht. Kam es doch 
in Berlin fast zu einem Sturm im Wasserglas. Bei dem Johannisfest hatte 
nämlich der Festredner derart stark die „neuen“ Töne angeschlagen, daß 
sich darüber der damalige Reichsaußenminister Br. Stresemann bitter bei 
seinem Stuhlmeister, Pfarrer K. Habicht, beschweren mußte: 

„Ich verwahre mich weiter dagegen, daß in dieser Weise, in der es ge¬ 
schehen ist, völkisches Denken nach außen und innen so gepredigt wird, 
daß der Eindruck entstand, als befände man sich in einer Wahlversamm¬ 
lung der Deutschvölkischen Freiheitspartei. “ 46) 

Um die innerhalb der blauen Logen „ verbotenen “ politischen Gespräche 
zu ermöglichen, gründeten die Altpreußen 1925 Freimaurerische Ringe, 
„auf dem Führergedanken aufgebaute freie geistige Arbeitsgemeinschaf¬ 
ten“ 39 \ z.B. den Wetzlarer Ring und den Bielefelder Ring. Ähnlich dem 
„Werkbund dt. Freimaurer“ Eskaus sollten diese Ringe „die deutsche 
Freimaurerei an die völkische Bewegung“ heranführen, was doch heißen 
muß, in ihrem Sinne zu beeinflussen, abzubiegen, zumindest als „Spaltpilz“ 
zu wirken. 

„In der Erfüllung des freimaurerischen Mysteriums mit christlichem und 
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deutschem Geist sieht der Wetzlarer Ring seine Hauptaufgabe für die deut¬ 
sche Freimaurerei, die als geistige Bewegung mit dem deutsch-christlichen 
Gedanken steht und fällt. “ 39) 

Diesen Zielen, so fährt das Freimaurerlexikon von 1932 fort, sollen u.a. 
Schulungstagungen dienen. „Der W. R. ist scharf antisemitisch eingestellt, 
er ist gegen die humanitäre Freimaurerei eingenommen und veranlaßte 
1931 den Bruch der Drei Weltkugeln mit der GL von Wien. “ 

Als im November 1925 die FAZ durch Br. Bluntschli humanitär über 
„Die Freimaurerei und das neue Europa“ schreiben ließ und hier die 
Floffnung ausgesprochen wurde, die Altpreußen würden sicher wieder 
einmal zu den Alten Pflichten** , zurückfinden, „ erboste “ das deren Groß¬ 
meister. In ihrer Gegenerklärung (FAZ v. 18.12.1925) betonten die 
geweihten Drei eifrig „ die Trennung der deutschen Freimaurerei in eine 
humanitäre Minderheit und eine überwiegend altpreußische Mehrheit. 
Gleichzeitig wiesen sie den Wunsch ... nach Rückbesinnung auf die ,Alten 
Pflichten ‘ zurück und erklärten, diese ,beruhe auf der irrigen Annahme, als 
hätten sich die drei altpreußischen Großlogen jemals die „Alten Pflichten“, 
nämlich die Grundsätze zu eigen gemacht, die darauf zielen, eine alle 
Rassen und Religionen umfassende Weltfreimaurerei zu schaffen. Die 3 alt¬ 
preußischen GL halten ein solches Ziel für eine Utopie, ... und sie sind der 
Meinung, daß eine praktische Verfolgung dieses Gedankens eine Versündi¬ 
gung an unserem christlichen Glauben, unserem Deutschtum und unserem 
Vaterlande ist. “‘ 34) Womit sie, einmal was das Deutschtum betrifft, durchaus 
Recht hatten. 


VI. Teil 


„Auch dieses ist Opferdampf!" 47 * 

und verbrenne, was du angebetet hast“?*’ 

Auch die globale Glaubenspolitik der Weltloge ist nur die Kunst des 
Möglichen. Ihre Propaganda fide und ebenso ihre Taten im Vergleich zu den 
verschiedenen Kampfabschnitten vor und nach der „ nationalen Freimaure¬ 
rei“ im Deutschen Reich beweisen das. Durch den „Deutschen Gedanken“ 
in arge Bedrängnis geraten, mußte man mehr und mehr Ballast abwerfen. 
Zudem versuchte man sich die feindliche „Ideologie“ — zunächst die 
konservativ-nationale und schließlich sogar die nationalsozialistische — 


**) Den frmr. Marken von 1723. 

*) Bischof Remigius b. der Taufe Chlodwigs 496. 
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überzustülpen. Sorgsam achtete man dabei auch auf eine „neue“ Mystik- 
Umnebelung, um ja nicht die bewährten Hypnoseverfahren zu verlieren. 
Schließlich pries man die eigene Esoterik als „ nationale “ Philosophie an. 

Die vorkämpferischen „Altpreußen z.B. die GLL der Freimaurer von 
Deutschland, bekannte sich deshalb schon 1926 in ihrem „Johannisgruß“ 
zur „Blut- und Boden-Mystik“ , wie die Schottengrade heute höhnen: 

„Die Gemeinsamkeit des Schöpfers beseitigt indes nicht die Unterschie¬ 
de zwischen Rassen, Völkern und Individuen ... Die Verkennung und Unter¬ 
schätzung dieser Unterschiede, die ... Humanitätsschwärmerei hat zu einer 
Vermischung und Entartung aller Kulturen, Kunstrichtungen, Rassen und 
Völker, zu einer Sintflut geführt, die alles in früherer Reinkultur Veredelte 
und Hochwertige ersticken zu wollen droht. Dieser schlammigen Flut sucht 
der Orden ... einen Damm entgegenzusetzen. “ 48) 

Ähnlich markige Phrasen folgten auf der gemeinsamen „vaterländi¬ 
schen“ Feier zum Reichsgründungstag am 18.1.1927. Eugen Müllendorff, 
der Großmeister der GLL FvD und einer der Unterzeichner des Fehde¬ 
briefes an Erich Ludendorff schon von 1919, tönte damals ganz „deutsch“: 

„Seit Jahren versucht der Grand Orient de France eine Einkreisung und 
Bekämpfung der deutschen Freimaurerei, in der er mit Recht eine Trägerin 
des vaterländischen Gedankens erkannt hat. Dieser Großorient von Frank¬ 
reich ist seiner atheistischen Einstellung wegen unsererseits als freimaure¬ 
rische Großkörperschaft nicht anerkannt, wird vielmehr von uns als 
politischer Klub betrachtet. In seinem Dienste aber stehen eine Reihe von 
Großlogen außerdeutscher Staaten. Seine vielfachen Bemühungen, die 
deutsche Freimaurerei zum Internationalismus, d.h. nämlich zu Frankreich 
hin zu ziehen, hatten zwar bei einigen Winkellogen Erfolg, scheiterten aber 
bisher bei den anerkannten deutschen Großlogen an deren nationalem 
Empfinden. 

Nun hat der Großorient ... zur Durchführung seines Planes eine andere 
Parole ausgegeben, nämlich Kampf gegen die christliche Freimaurerei. “ 43) 

Nicht anders der Altpreußische Großmeisterverein im Februar 1927, in 
aller Öffentlichkeit: 

Es „verbietet uns unsere Auffassung von deutscher Ehre, mit franzö¬ 
sischen Großlogen in Verhandlung zu treten, solange Deutschland nicht frei 
von der ihm zu Unrecht aufgebiirdeten Last, die Schuld am Weltkriege zu 
tragen, ist, und solange noch Teile unseres Deutschen Reiches unter dem 
Druck fremder Besetzung stehen. “ 49 > 

Schon damals ernteten die „nationalen“ Logen ob dieser „Vorsichts¬ 
maßnahme gegenüber den Gegnern “ Vorwürfe, ja Mitleid: 

„Die Alt-Preußische Gruppe hat es naturgemäß am schwersten, diesen 
neueingenommenen, starr nationalistischen Standpunkt mit ihrer Vergan- 
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genheit in Einklang zu bringen, die Erklärungen haben daher oft etwas 
Gekünsteltes. “ 50) 

Heute werden Müllendorff und seinem Kreis „ nationaler Radikalismus 
als Hauptursache für die rechtsextreme und zunehmend isolationistische 
Politik der GGL “ 43) angekreidet. Scheinkampf! Weil es nur eine Freimaure¬ 
rei gibt! 

Ludendorffs Abwehrringen gegen diese „ Revolutionäre zum Guten “ seit 
dem August 1927 zwang dann alle Freimaurerlogen nebst Anhang, sich 
immer nationaler zu gebärden, in der falschen Hoffnung, dadurch die Ge¬ 
fahren bannen zu können. So steigerte sich beispielsweise das Bundesdirek¬ 
torium der Großen National-Mutterloge „Zu den drei Weltkugeln“ am 
27.8.1927 zu folgenden Tiraden auf: 

„Die heutige deutsche Freimaurerei erstrebt daher auch nicht mehr die 
Gründung eines .allgemeinen Menschheitsbundes ', da dieser bei den nun 
einmal vorhandenen nationalen Verschiedenheiten ganz unmöglich wäre ... 

Immer siegreicher dringt gerade in unseren Reihen der Deutsche 
Gedanke in der Königlichen Kunst durch. Die Vertreter entschiedenen 
Deutschtums verfechten innerhalb des Bundes ihre tiefinnerliche Meinung 
und Überzeugung mit aller Mannhaftigkeit und Offenherzigkeit... 

Der Glaube des edlen Menschen an die ewige Fortdauer seines irdi¬ 
schen Wirkens beruht auf der Hoffnung der ewigen Fortdauer seines Volkes 
und der völkischen Eigentümlichkeit, ohne daß es mit etwas Fremdem, 
Ungeeignetem vermischt oder verschlechtert wird. Diese Eigentümlichkeit 
ist das Ewige; durch das der einzelne selbst Ewigkeit erlangen, die ewige 
Ordnung der Dinge, durch die die kurze Spanne seines Lebens zeitlos 
werden kann. 

,Volk und Vaterland‘ sind daher nach Fichtes herrlichem Wort, Träger 
und Unterpfand der irdischen Ewigkeit'! 

Aus dieser Erkenntnis stammt die verzehrende Flamme der höheren 
Vaterlandsliebe, die die Nation als Hülle des Ewigen faßt, für welche der 
Edle mit Freuden sich opfert und der Unedle, der nur um des ersten willen 
da ist, sich eben opfern soll 

Dies ist also die ,höhere ‘ oder vielmehr die einzig wahre Vaterlands¬ 
liebe: auf die Gewißheit gegründet, daß ,die Nation die Vorbedingung der 
eigenen Ewigkeit' ist, gipfelt sie im Heldentod des Soldaten; sie krönt aber 
auch zugleich das ganze Erziehungswerk der deutschen Freimaurerei. “ 49) 
(Hervorhebungen in der Vorlage) 

Folgerichtig und chamäleonähnlich mühte man sich auch, das Ritual zu 
„germanisieren undarisieren“. Die alttestamentliche Symbolik mußte unter 
dem Druck der Aufklärung Ludendorffs u.a. umgedeutet, ja teilweise sogar 
getilgt werden. 
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„Bereits 1928“ — die NSDAP saß mit nur noch 12 statt 14 Abgeordne¬ 
ten in der ,, Volksvertretung “ — „beschließt die,Große National-Mutterloge 
zu den drei Weltkugeln' die Beseitigung aller Rudimente“ (Überbleibsel) 
„aus der Zeit der Aufklärung (...) und alles überflüssigen Alttestamenta¬ 
rischen. “ 38) 


„Träger wahrer deutscher Weltmission“ 43 ' 

Der alte, unselige orientalische Sendungswahn erfüllte selbstverständ¬ 
lich auch die elitäre Logen-Ideologie. So falsch es ist, dem ursprünglichen 
Deutschtum eine „ Sehnsucht“ nach „Fleischwerdung des heiligen 
deutschen Geistes in einer gewaltigen Führerpersönlichkeit, die Feldherr, 
Politiker und Prophet in einem durch einen Akt ,erlösenden Heldentums' 
die Wiederauferstehung des alten Reiches in gleichem Glanz erringen 
sollte“, anzudichten, so richtig ist, daß „der Aufstieg eines Adolf Hitler ... 
durch diese weit verbreiteten irrationalen Heilserwartungen wesentlich 
erleichtert“ wurde. 43 ' 

Der Verein deutscher Freimaurer von 1861, „kein Bund im Bunde, son¬ 
dern ein Bund für den Bund“ und sein D. Bischoff sahen dementsprechend 
die Logen als die geeignetsten Orte an, „ in aller Stille an der Vorbereitung 
des großen nationalen Heilsgeschehens zu arbeiten, in dessen Verlauf das 
deutsche Volk aus seiner Verstrickung in materialistische Irrwege befreit 
und entsprechend seiner Bestimmung zu einem ,moralischen Volk Gottes ' 
geläutert werden sollte“. Die Freimaurerei im Reich sollte sich berufen 
fühlen, als ,, Träger deutscher Weltmission “ unter den Völkern zu wirken. 43 ' 

Auch andere höchstleuchtende Brr. erfüllten dieses „fast religiös anmu¬ 
tende nationale Sendungsbewußtsein“, z.B. Br. Saemann-Stettin. Nur ein 
Volk gab es für ihn in Europa, das seinem Auserwähltheitstick genügte, 
nämlich „ unser liebes, unser deutsches Volk. Die Zukunft gehört nicht dem 
Herrschervolk, sondern dem Führervolk“ (1919) 43 ' 

War das alles nur Anpassung? Ja und nein! „Anpassung“ war, was 
immer man auch hierunter verstehen mag, die Behauptung der 3 WK am 
13.5.1928: 

„Rassenfremdheit ist für unsere Bruderkette nicht tragbar“, oder die der 
GL von Preußen genannt zur Freundschaft/Berlin: 

„Solche über das Durchschnittsmaß hinausragenden Leistungen sind 
aber nur zu erwarten, wenn es sich um rassisch einwandfreie Menschen 
handelt “, 38 > Ungebrochener Elitewahn dagegen tragen die Forderungen der 
3 WK von 1928, „die Großloge möge sich der Stellung bewußt werden, die 
Fiihrerin von Tausenden echter Deutscher zu sein ", oder ,, es ist Zeit, daß 
wir Frmr. zum Sturmangriff Vorgehen und in die Kampffront treten “ (1930). 
Auch jene Freimaurerei als „eine Waffenbrüderschaft“, die „der irrenden, 
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suchenden Menschheit Führerdienste leisten“ solle (1930), verrät den 
wiederum alleinseligmachenden Erlöserglauben. 38 ' 

Alle diese hier nur mosaikartig erfaßte freimaurerische Glaubenspolitik 
aus den Tempeln ,, nationaler Logen wirkte stark ins Volk hinein, auch 
und gerade dann, wenn dies die Gazetten totschwiegen. Die GL „Lessing zu 
den Drei Ringen in der Tschechoslowakei“ (gegr. 1920) befand seinerzeit 
klipp und klar: 

„ Aber selbst wenn Höpker“ (Br. Heinrich H. hatte die Politik der Frmr. 
verdammt) „ nicht davon weiß, erinnert er sich nicht, wie oft in deutschen 
Logen ... ausgesprochen wurde, das öffentliche Leben mit freimaurerischem 
Geist zu durchsetzen? Ist es nicht eine wiederholt geäußerte Forderung 
auch in deutschen Logen gewesen, durch Freimaurer an leitenden Stellen 
den freimaurerischen Humanitätsgedanken zum Durchbruch zu verhelfen? 

Es kann nicht als Protektionswirtschaft bezeichnet werden, wenn eine 
geistige Gruppe ihre Leute dort unterzubringen sucht, wo sie im Sinne der 
in den Logen immer wieder eindringlichst gelehrten Ideen wirken kann. 
Das tut die katholische Kirche, das tun die Farbenstudenten Deutschlands. 
Das tun geistige und religiöse Gruppen, nicht nur die politischen, auf der 
ganzen Welt!“ 50 ' 

Die Zukunft sollte all das bald erweisen! 


VII. Teil 

die Säulen zerbrechen“ 

Ludendorffs rein geistiger und nur deshalb so erfolgreicher Aufklärungs¬ 
kampf’ über die Freimaurergefahr für Freiheit und Dasein aller Völker 
zeitigte nicht nur eine wütende freimaurerische Gegenpropaganda. Das 
„große Not- und Hilfszeichen“ mußte gemacht werden! Als erstes fanden 
sich am 15.9.1927 in Berlin, also sehr rasch, alle 8 Großmeister sämtlicher 
regulärer Oboedienzen (GL) zusammen, zur „Koordinierung des maureri¬ 
schen Abwehrkampfes“. „Nationale“ und antinationale Großlogen, an¬ 
geblich völlig verfeindet und getrennt, Arm in Arm! Der nächste Schritt 
war der Waffenstillstand mit dem Jesuitismus-Katholizismus im Juni 1928 

*) Die Zahl der Brüder, z.B. der Provinzialloge von Niedersachsen in Hamburg, sank von 
5341 am 15.6.1926 auf 5211 im Jahre 1927, 4740 1928, 4579 1928, 4579 1929, 4418 
1930, 4182 1931, 3675 1932. 35 ' Der Beweis für die Wahrheit der Ludendorff-Aufklärung! 
Und das durch die Loge selbst! 1930 mußten die Logen insgesamt einen Rückgang von 
1000 Mitgliedern melden, was aber nicht die wahren Verluste anzeigte. Es fehlten die 
starken Zugänge der Nachkriegszeit völlig. Damals zählte man 654 Einzellogen mit 
76.258 Brr. 52 ' 
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durch H. Graber SJ einerseits und die drei Freimaurer Ossian Lang von der 
GL von New York, Eugen Lennhoff, Hochgradbruder/Wien, und Kurt 
Reichl (K. Lerich), ebenfalls Hochgeweihter und angeblich auch Jesuit aus 
der Wiener „Zukunft“ andererseits. 51 ' 39 ' „ Selbstverständlich“ erfolgte dies 
Treffen „reinprivat“. 

Die Auswirkungen dieser zur Aachener Konferenz führenden Notpolitik 
waren rasch erkennbar. „Die NSDAP rückte von Ludendorff ab . “ 38 > Mit 
anderen Worten, der bislang seit 1921 harte Freimaurergegner, aber auch 
Thulebruder 11 ' (vom Germanenorden)**', A. Rosenberg fiel schon vor 
„ Aachen“ um. „Alfred Rosenberg als Sekundant der Freimaurerei“ , so 
schrieb am 18.8.1929 Ludendorffs Volkswarte: 

„Die NSDAP in ihrer Führung hat aufgehört, ein ernst zu nehmender 
Gegner (der Loge) zu sein. “ Selbst heute können logennahe Autoren nicht 
umhin, „ das verständnisheischende Augenzwinkern gegen die deutsche, 
zumindest aber die altpreußische Freimaurerei“ festzustellen, „das der 
einschlägigen Pressepropaganda während der ,Kampfzeit ‘ anhaftete“. 
Hitler selbst ist hier „im Kampf gegen die Freimaurerei nur eine Rand¬ 
figur“ , 43 ' Auch andere Autoren bestätigen die Völkswarte: 

„In der Folge“ (seit Rosenbergs Abrücken von Ludendorffs angeblich 
„unkritischen und geschichtlich nicht haltbaren“ Theorien) „schränkten 
die Publikationsorgane der NSDAP ihre antimaurerische Propaganda 
massiv ein, ohne doch von den grundlegenden Positionen abzurücken. “ 38) 

„Herr hilf, wir versinken!“ 

Diesen Notschrei stieß 1930/32 ein freimaurerischer Schriftsteller aus, 
angesichts, wie er meinte, der „ verderblichen Ideologie der Freimaurerei in 
Deutschland, die Nächstenliebe auf die Menschheit ausdehnen zu 
wollen “, 44) 

„Zurück zur Volksgemeinschaft!“, so hieß „sein“ Rettungsmittel, offen¬ 
sichtlich nicht ahnend, daß das „Gottesauge“ der Pyramide die „große 
Wende“ „empfohlen“ hatte. Auch scheint er nichts von jenen vielen Millio¬ 
nen Dollar für die NSDAP, die man im Sommer 1930 zuerst Ludendorff 
angeboten hatte, gewußt zu haben. 53 ' Diese Summe machte sich jedenfalls 
rasch bezahlt und führte plötzlich nach dem 14.9.1930 107 Abgeordnete der 
NSDAP in den Reichstag. Nun war ihr auch der parlamentarische Durch¬ 
bruch, „unter anderem mit den Stimmen vieler Freimaurer“ 38) gelungen. 
Namentlich auf dem Lande und in den kleinen Städten hatten „jesuitische 
Geheimorden und die Logenbrüder“ die Nichtwähler an die Urnen ge- 


**) „Bund zur Pflege urdeutscher Kunst und Wissenschaft", nach dem 1. Weltkrieg gegründet. 
Schloß angeblich Freimaurer von der Mitgliedschaft grundsätzlich aus und trug als 
Abzeichen das Hakenkreuz. 39 ) 
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bracht. „Wer nicht wählt, wird bestraft!“ — „Wer nicht wählt, ist ein 
Verräter! “ 54),) 

Mit diesem also überstaatlich durchaus gewollten Machtzuwachs Hitlers 
begann in den Einzellogen „eine intensive Beschäftigung mit der NS- 
Bewegung and ihrer Programmatik “ 38) Wiederum müssen selbst heutige 
Freimaurer-„Forscher“ feststellen: 

„Mit zunehmender Erstarkung der Rechtsextremisten nach den großen 
Wahlerfolgen der NSDAP seit 1930 jedoch wurde das Streben nach Anpas¬ 
sung zum beherrschenden Element freimaurerischer Öffentlichkeitsarbeit. 
Namentlich die Altpreußischen Großlogen warben unverhohlen um die 
Gunst der radikalen Rechten und bedienten sich dabei Methoden, die jede 
brüderliche Solidarität vermissen ließen ... 

Angesichts der Geringfügigkeit seiner Inhalte glich der ,Systemstreit' 
der deutschen Freimaurer “ (also „rechter “-christlicher und „linker“- hu¬ 
manitärer Logen) „somit eher einem Wettlauf der verschiedenen Lehrarten 
um die Gunst der politischen Rechten ... “ 43) 

Zu dieser Notpolitik gehörte schließlich die Namenserweiterung der GL- 
L der Freimaurer v. Deutschland durch die ergänzenden Worte „Deutsch- 
Christlicher Orden“ vom 8.11.1930. Dadurch sollte erreicht werden, daß 
die Deutschen glaubten, die GLL sei ein auf vaterländischer und christlicher 
Grundlage bestehender Orden. Außerdem hieß es in dieser Mitteilung an die 
Tochterlogen, man lehne es ab, sich 

„ Vorschriften von irgendwelchen Parteien oder Verbänden machen zu 
lassen, die zwar in der Liebe zum Vaterland und Volk mit ihr eins sind, aber 
ohne Kenntnis der wirklichen Verhältnisse in jedem Freimaurer einen 
Schädling und Feind des Vaterlandes bekämpfen ... Die GLL wird nicht 
nachlassen, durch den Beweis der Tat und geeignete Aufklärung vorhan¬ 
dene Vorurteile zu überwinden und wie alle wahren Deutschen zu streiten: 
für die Ehre und Freiheit unseres Volkes, für seine Erneuerung in deut¬ 
schem und christlichem Geiste, für die Überwindung der politischen und 
sozialen Zerrissenheit und für die Erlösung aus seiner schweren wirtschaft¬ 
lichen Not. " 45) 

Ideologische Purzelbäume! Von der „naturwidrigen Humanitätsduselei“ 
bis zum Wahn einer „Wiedergeburt“ der Freimaurerei im Reich „aus 
deutschem Geist “! 

„Die deutsche Freimaurerei sollte ... nicht nur mit der völkischen Bewe¬ 
gung versöhnt, sondern darüber hinaus dieser als aktiver Bestandteil 
dienstbar gemacht werden. “ 43 > 

Tempeldienst! 


*) Nach 1945 wurde dieses Wahlsystem dann ebenfalls als Grundlage der zwar theoretisch 
verworfenen, praktisch aber immer noch angewandten Kollektivschuld mißbraucht. 
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Blau-braunes Händchenhalten 

Von welchen Frühlingsträumen damals der so wandlungsfähige A. 
Homeffer nach Hitlers sensationellem Wahlerfolg erfüllt war, verriet sein 
„wahlkritischer“ Beitrag im logenintemen „Am rauhen Stein“ der GL von 
Preußen im Oktober 1930: 

„Schon der Name der Jugendpartei, die jetzt in aller Munde ist, kann 
uns, wer so gemeint ist, wie ihre Führer behaupten, nicht unangenehm sein. 
Zu einer ungestümen nationalen Gesinnung sagen wir von Herzen ,Bravo', 
und wenn das Wort,sozialistisch ' wirklich weiter nichts bedeuten soll, als 
das Voranstellen des Gemeinwohls, so sagen wir noch einmal .Bravo ‘ —. 
Freuen wir uns doch, daß die Jungen sich nichts geringeres vornehmen, als 
das Dritte Reich zu schaffen. Unsere stillen weltabgeschlossenen Tempel 
wissen von diesem 3. Reich mehr zu verkünden, als die guten Jungens sich 
träumen lassen. Der Tag wird kommen, wo die besten unter ihnen das be¬ 
greifen und die rechten Folgerungen aus dieser Erkenntnis ziehen werden. 
Inzwischen ziemt uns getreu den Forderungen der K. K. “ (Königlichen 
Kunst) ,, Geduld und Standhaftigkeit. “ 55> 

Nicht anders sprach sich, wiederum logenintern, die GL v. Sachsen im 
März 1931 aus: 

,, Wir Deutschen Freimaurer waren die ersten Nationalsozialisten. “ 55) 
Das war, bei Jahve, kein „ Jägerlatein “! Bruder und NS-Führer Eckard 
(Vorname unbekannt, nicht Dietrich E.)** 1 gehörte z.B. zu jenen Freimau¬ 
rern, die „selbst bei Hitler in Landsberg ein und ausgingen Der Großkauf¬ 
mann Br. Karl Zeller von der DVP, Leiter des Verbandes der vater¬ 
ländischen Bezirksverbände in München, spielte als „graue Eminenz“ und 
Finanzier der nationalen Verbände Münchens eine „bedeutende Rolle“. Als 
solcher hatte er auch die Versammlung vom 8.11.1923 im Bürgerbräukeller 
einberufen und geleitet. H. Neuberger stellte mit vollem Recht fest: 

„Freimaurer der konservativen Altpreußischen Lehrarten spielten dabei 
in fast allen Variationen des gemäßigten bis extremen Nationalismus ihre 
Rolle. In den Reihen des ,konservativ-revolutionären ', antibürgerlichen und 
antidemokratischen Nationalismus waren sie ebenso vertreten wie in der 
völkischen Bewegung und der ns Partei. “ 43) 

Weiter nennt er an „NS-Prominenz“ mit freimaurerischer Vergangenheit 
den späteren Gauleiter Wilhelm Kube. Der SD-Chef R. Heydrich entstamm¬ 
te einem freimaurerischen Hause und ebenso der NS-Märtyrer Horst 
Wessel. Der Vater H. Görings soll ebenfalls Logenbruder gewesen sein und 
auch sein Stiefbruder. Homeffer sagte Goebbels „aus seiner rheinischen 
Jugend nahe Beziehungen zu den Logen“ nach. 56) 1931 wurde schließlich 

**) sein Vetter Simon Eckart, Guß- und Brauereibesitzer, gehörte wie Eugen Zentz zu den 
frühen Geldgebern Hitlers. 
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kein geringerer als der noch kurz zuvor wütend bekämpfte ehemalige 
Reichsbankpräsident und Hochgradbruder Hjalmar Schacht brauner Partei¬ 
genosse. Kaum ohne obermeisterliche Bewilligung! Jedenfalls wußte der ns 
„Freiheitskampf“ aus Chemnitz schon am 9.11.1931, daß Dr. Schacht „bei 
der nächsten Machtübergabe der nationalen Opposition die leitenden 
Männer zumindest beraten wird “. 45) Dieser „treue und vorbildliche Bru¬ 
der“ lieferte gewiß den Beweis, „daß sehr kluge und achtenswerte Män¬ 
ner“ (der Weltfreimaurerei) „die Mitarbeit im NS-Staat für möglich, sogar 
für Pflicht hielten. Schacht hat in seiner hohen, aber beargwöhnten Stellung 
für unsere Sache damals getan, was er nur konnte. Er gehörte keineswegs 
zu jenen im wahren Sinne Fahnenflüchtigen, die ihre frühere Logenzuge¬ 
hörigkeit verleugneten. “ 5S> 

Selbst noch in seinem stark gedächtnisgetrübten „Aus meinem Freimau¬ 
rerleben“ von 1957 mußte A. Horneffer die „natürlichen Brücken zu 
unserer Königlichen Kunst“ und die „Hoffnungen der Berliner Brüder auf 
eine Verständigung“ (1933) anmerken. ,, Was Rosenberg in dem ,Mythos des 
20. Jahrhunderts ' von einem zu gründenden ,Deutschen Orden ‘ zu sagen 
wußte und was Nicolai, Bäumler und andere überzeugte Nationalsozialisten 
näher ausführten ", das war letztlich die große Zuversicht der Loge. Deshalb 
strebten „heftig“ viele Freimaurer, nicht nur der Altpreußen, nach dem 
Mitgliedsbuch der Partei. Gewiß warf die Parteileitung immer wieder solche 
„Erleuchteten“ aus ihren Reihen, einige von ihnen wurden aber „begna¬ 
digt“ und „sogar durch ein Schreiben Hitlers mit dessen eigener Unter¬ 
schrift ausgezeichnet“. Sagt A. Horneffer. Taktik? 

Selbstverständlich gab es auch andere Stimmen. Bruder M. Seber, Groß¬ 
meister einer „linken“ sächsischen GL, schrieb z.B. im Januar 1932 von 
dem „drohenden Gespenst des kulturfeindlichen NS“. — „Freiheit und 
Humanität, meine Brr., sind heute in höchster Gefahr! Ich als Euer der¬ 
zeitiger Großmeister, gebe vor Euch allen das große Notzeichen! Helft und 
arbeitet, stellt Euren Mann! Geht hinein in die Verbände zum Schutze der 
Verfassung, zum Schutze der Freiheit! Die Eiserne Front v wartet auf Euch, 
meine Brr.! Noch ist es Zeit, noch ist es Raum für entschlossene Kämpfer¬ 
naturen! Tut Eure Pflicht, gedenket Eures Eides, gebt mit das Meister¬ 
zeichen. “ 57 > 

Hier blieb man auf jenem zwar bedrohten, aber unmittelbaren Weg des 
„Bundes“, der dahin geht, „wohin seine grundsätzlichen Ideen von Über¬ 
parteilichkeit und Überstaatlichkeit ihn weisen “ 42) 


*) Von Reichsbanner (SPD-Selbstschutzvereinigung), der SPD, den Freien Gewerkschaften 
und der Arbeitersportorganisation im Gegenzug zur rechten „Harzburger Front“ 1931 
gegründete „Widerstandsgruppe“. 
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VIII. Teil 


Weiteres von der „völkischen Reformation der Freimaurerei “** ) 

Auch im Jahre 1931 marschierte das Hauptheer der „ deutschen “ Logen 
auf dem seit dem Weltkriegsende gewiesenen Kriegspfad. Ihre „Arisie¬ 
rung“ wies auch hier zu den „Müttern“, zu den vermeintlich germanischen 
Mysterien und Heiligtümern, zur altgermanischen „Lichtreligion “, ja, was 
war anderes zu erwarten, sogar zu den vorgeschichtlich-germanischen Ur¬ 
sprüngen der „ königlichen Kunst“. Die zur rechten Zeit, 1928, wiederbe¬ 
lebte und der Berliner „GL zur Freundschaft“ unterstellte Bad Pyrmonter 
Bauhütte „Friedrich zu den 3 Quellen“ und ihr „ Bruder Redner“, Oskar 
Zetsche, mit Verbindungen zu Wilhelm Teudt und Herman Wirth, wurden 
die hierfür als geeignet erachteten Verkünder. Der ,, Felsensarg “ an den Ex- 
temsteinen, der arische Krist, germanisches Brauchtum sowie jene mit der 
Zetscheschen Wünschelrute „entdeckten“ frühgeschichtlichen Grabstätten 
berauschten die Brr. Schwärmer. Als diese derzeit als fragwürdig bezeichne- 
ten Versuche, Loge und Partei zu versöhnen, erstmals im Pyrmonter Tempel 
vorgetragen wurden, sollen sie begeisterte Zustimmung gefunden haben. 

Selbstverständlich öffnete A. Horneffer diesem Unfug ebenfalls seine 
Großlogenzeitschrift „Am rauhen Stein“. Die „deutschen“ angeblich un¬ 
politischen GL hatten „natürlich die politische Bedeutung der Pyrmonter 
,Forschungen ‘ und deren Venvendbarkeit für die freimaurerische Legen¬ 
denbildung im Falle einer durch politische Veränderungen erzwungenen 
völkischen Umorientierung der deutschen Logen “ erkannt. 43 * Auf der Pyr¬ 
monter Freimaurertagung über die Extemsteine am 2.4.1933 erschienen 
dann zwar die Großmeister wegen „ Arbeitsüberlastung“ nicht, doch der 
Vorsitzende des „völkischen“ Wetzlarer Ringes, Br. Dr. Kurt Schmidt- 
Gotha, sprach über „die nordische Kultsymbolik und die Königliche Kunst“. 
Difficile est satiram non scribereP 

Auch die Deutsche Bruderkette, am 16.11.1924 in Leipzig gegründet, 
auf „ nationalem“ Boden stehend und sich zum „deutschen Volkstum“ 
bekennend (hatte 1927 1905 Mitglieder), fand sich auf der vollen Höhe des 
berühmt-berüchtigten Zeitgeistes, als ihr Großmeister Paul Mensdorf im 
April 1931 markig zum Kampf gegen den Kulturbolschewismus aufrief: 

„Der Kulturbolschewismus, der sich in besonders abschreckender Form 
bei der sogenannten Gottlosenpropaganda** 1 zeigt, muß die Volkskreise, die 


**) Schon am 4.9.1927 schrieb Mathilde Ludendorff in der Deutschen Wochenschau unter 
diesem Titel. 

*) Es ist schwer, darüber keine Satire zu schreiben (Juvenal). 

**) „Der Humanist“ mit Herrn Kober sollte endlich seine Vergangenheit bewältigen. Die 
Sinus-Studie Bonns könnte hier auch von Nazismus reden. Oder gilt: „Was geht mich mein 
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darin eine Gefährdung der Grundlagen unseres Gemeinschaftslebens in 
Familie, Gemeinde und Staat erblicken, zur Abwehr auf den Plan rufen. Die 
Freimaurer haben sich von jeher als Schutztruppe fiir eine sittlich-religiöse 
Lebensanschauung betrachtet und werden darum allen zersetzenden und 
einreißenden Bestrebungen stärksten Widerstand entgegensetzen. Wir rufen 
unsere Mitglieder auf, den religiösen Körperschaften, denen sie angehören, 
durch Treue und unbedingte Mitarbeit zu dienen und sich als rechte Bau¬ 
leute zu erweisen. Auch im Kampf gegen das Gift unserer Zeit gilt unsere 
Arbeitsparole: Jeder sei seiner Pflicht eingedenk! “ 45) 

Flucht nach vorn 

Zu den bisherigen geheimen Verbindungen zwischen Loge und NS- 
Partei traten nun 1931 auch die ersten amtlichen Bemühungen der Groß¬ 
logen, mit der Führung der NSDAP unmittelbar ins Gespräch zu kommen. 
Sowohl die antivölkische GL von Flamburg (1927: 6.000 Brr.), die „ natio¬ 
nale“ GL „zu den 3 Weltkugeln“ (174 Logen mit 23.052 Brr.) und die GLL 
Fvd (22.645 Brr.) versuchten Hitlers ablehnende Haltung zu ändern. Doch 
ohne Erfolg, wenigstens nach außen. 

Am 12.8.1931 wandte sich Dr. Richard Bröse von der Hamburger GL an 
Hitler selbst. Nach den üblichen abgedroschenen Beteuerungen, nichts 
anderes als edelste Ziele zu verfolgen, bot er an: 

,, Um ungünstige Schlüsse, die Sie meiner Vermutung nach aus dieser 
Unterlassung“ (die frmr. Widerlegung versuche „unverantwortlicher An¬ 
kläger“ aktenmäßig nachprüfen zu lassen) „ gezogen haben, zu entkräften, 
erkläre ich mich bereit, einem von Ihnen zu ernennenden und von mir zu 
genehmigenden Vertrauensmann Einsicht in das Archiv der GL von Ham¬ 
burg zu gewähren. Sollte sich bei einer gründlichen Prüfung ergeben, daß 
die seit fast 200 Jahren bestehende GL ... zu irgend einem Zeitpunkt Bezie¬ 
hungen unterhalten oder Maßnahmen und Anordnungen getroffen hat, die 
auch nur im entferntesten als eine Preisgabe vaterländischer Interessen 
angesehen werden könnten, so verpflichte ich mich, sofort die Auflösung 
der GL von Hamburg zu beantragen und unverzüglich meine Beziehungen 
zu dem Bund der Freimaurer zu lösen, dem ich als gereifter Mann aus 
reinem Idealismus beitrat und nunmehr 30 Jahre angehöre. Ich bin über¬ 
zeugt, daß die übrigen Großmeister der zum Deutschen Großlogenbund 
gehörenden GL sich ohne weiteres anschließen werden. “ 42) 

Doch der Parteiführer ließ nur seinen Logenreferenten, Alfred Rosen¬ 
berg, ablehnend antworten. „ Wir“ sehen durchaus nicht in jedem Freimau¬ 
rer einen Verräter, glauben aber, „daß die ganze freimaurerische Weltan¬ 
schauung und ihr Ritual im 20. Jahrhundert überlebte Dinge darstellen und 


dummes Geschwätz von vorgestern an?“ 
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daß das heutige Geschlecht andere Gemeinschaftsformen braucht, als sie 
vielleicht für das 18. Jahrhundert verständlich “ (?) „ erschienen ..." Außer¬ 
dem übersandte er ihm seine „Freimaurerische Weltpolitik im Lichte der 
kritischen Forschung“ von 1929. Der Großmeister gab trotzdem nicht auf, 
sondern spulte in einem zweiten Schreiben vom 9.11.1931 die sattsam be¬ 
kannte Propagandaleier für Profane ab: 

„Die Annahme, daß die freimaurerische Weltanschauung und ihr Ritual 
im 20. Jahrhundert überlebte Dinge darstellen ‘ dürfte angesichts der Tat¬ 
sache, daß dem Bunde viele in Wissenschaft und Wirtschaft in den 1. Reihen 
stehende Männer angehören, nicht aufrecht zu halten sein. Würde die Frei¬ 
maurerei nicht ein reiches geistiges Gut und eine stark suggestiv zur Ethik 
und zum Ideedismus hinführende Kraft besitzenso würde sie nicht zwei 
Jahrhunderte überdauert haben und sich nicht noch heute den Forderungen 
einer geistig vorwärtsdrängenden Zeit mit der gleichen Lebendigkeit anzu¬ 
passen vermögen wie zur Zeit ihrer Gründung. 

Das Ritual muß man erleben, um seine Wirkung zu verstehen. Wie alle 
sakralen Handlungen löst erst seine Darstellung die beabsichtigte Wirkung 
aus. “ > Wenn die Freimaurerei der deutschen Steinmetzzunft, aus der sie ja 
hervorging“ (?), „alte Gebräuche entnommen hat und in der Erinnerung 
lebendig erhält, so darf sie es sich vom kulturgeschichtlichen Standpunkt 
aus als ein Verdienst anrechnen. Die Pflege alter Tradition ist zu keiner Zeit 
lächerlich oder gar unehrenhaft gewesen ... “ 42) 

Von der „ völkischen “ 3 Weltkugeln-Loge hatte sich zur selben Zeit der 
Stuhlmeister des Essener Tempels „Alfred zur Linde", Dr. Schneider, an die 
Leitung der NS-Partei zu wenden. Auch er sollte versuchen, in einer Aus¬ 
sprache mit einem maßgeblichen Parteimann zu einer offenen Aufklärung 
— so weit dies sein Schweige-Eid zuließ! — über die „deutsche" Freimau¬ 
rerei zu gelangen. Der spätere oberste Parteirichter W. Buch antwortete ihm 
am 10.11.1931: 

„Die Reichsleitung der NSDAP will Sie nicht veranlassen, Ihre Zeit zu 
opfern in einer Sache, die schon von vornherein zum Scheitern verdammt 
ist. Die grundsätzliche Stellungnahme der Partei zu jeder Freimaurerei ist 
unabänderlich. Ihre Leitung wird immer die auch in deutschen Logen 
fremden Einflüsse ablehnen und bekämpfen. Es liegen hier Meinungsver¬ 
schiedenheiten weltanschaulicher Art vor, die zu überbrücken auch nicht 
durch tagelange Aussprachen gelingen wird. Die NSDAP hat einige 
Grunderkenntnisse aus der Geschichte des deutschen Volkes geschöpft, die 

*) Ein Widerspruch in sich. Jede Suggestion zerstört die „Moral des Lebens“. 

**) Nur Wahnerlebnisse, wie z.B. die der heutigen Jugendsekten oder die in den jesuitischen 
Exerzitien, sind suggestiv-halbhypnotisch zu „erleben“, keineswegs Gott als das Wesen 
der Dinge. Ein ungewollter Erweis der Logendressur. Selbst „politische“ widersprechends¬ 
te Inhalte können also derart „indoktriniert“ werden. 
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sie zum Handeln in der bekannten Weise zwingen. Die Geschicke des 
deutschen Volkes haben bewiesen, daß die NSDAP das Richtige erkannt 
hat. Darum wird sie keine Macht der Welt von dem ihr dadurch vorge¬ 
schriebenen Weg abbringen. Heil!“ 45) 

Doch ganz so „grundsätzlich“ war die Partei, in der sich die unter¬ 
schiedlichsten Kräfte zusammenfanden, damals und später keineswegs. 
Allen amtlichen Fußtritten zum Trotz gab es sogar gemeinsame Aktionen. 
„Freimaurer unter den Fittichen der Nazis“ mußte LV am 2.8.1931 melden. 
In Baden-Baden hatten nämlich Parteigenossen versucht, die Besucher von 
einem Vortrag abzuhalten, den der ehemalige Johannismeister der Loge 
„Leopold zur Treue“ in Karlsruhe, Rechtsanwalt Robert Schneider, über 
„Das Wesen und Wirken der Freimaurerei“ hielt.*’ „Die Parteileitung 
wünsche das nicht!“ „Damals scheint zumindest in der badischen NSDAP 
eine Reihe von Freimaurern in leitenden Positionen gewirkt zu haben. “ Als 
diese im Rahmen parteiinterner Machtkämpfe als solche erkannt wurden, 
unter ihnen „ein höchst bedeutender Mann namens Eckard“, erklärten diese 
ungerührt, auch als Freimaurer führende Nationalsozialisten bleiben zu wol¬ 
len. Schließlich wären ja auch Hitler und Ludendorff Logenangehörige. 431 

Aus freimaurerischer Sicht urteilt man heute über das Verhältnis des 
Freiheitskampfes des Hauses Ludendorffs/Tannenbergbund zu Hitler und 
die Loge nicht ganz falsch, aber auf jeden Fall aufschlußreich: 

Ludendorffs ,, Tannenbergbund verfügte weder über das politische noch 
über das paramilitärische Potential, um die deutsche Freimaurerei unmit¬ 
telbar zu bedrohen. Ungeachtet der hohen Auflagenzahlen seiner Schriften 
war der publizistische und juristische Kampf gegen Ludendorff mit ungleich 
geringeren Risiken verbunden als vergleichbare Auseinandersetzungen mit 
der NSDAP. Im Gegenteil ließ der zunehmende Gegensatz zwischen dem 
.Feldherrn ‘ und dem ,Führer ‘ die Bekämpfung des ersteren auch für 
völkisch oder nationalsozialistisch gesinnte Freimaurer ratsam erscheinen. 
Freimaurer jeder Couleur fanden sich somit einig in der kompromißlosen 
Verurteilung Ludendorffs und dessen Anhänger. “ 43) 

Bis zum Kriegsende, ja sogar noch weit darüber hinaus! muß ergänzt 
werden. Daß Ludendorffs „Kampferfolge“ durch Aufklärung und nicht 
durch „paramilitärisches Potential“, das nie bestand und gewollt war, 
wesentlich größer waren, als man zugeben möchte, bestätigt kein geringerer 
als der „ Widerstand “ von Emst Niekisch im Heft 1/1931: 

,, Wer bemerkt nicht die Umwandlung, die Ludendorff schon in der Tiefe 
des Volksbewußtseins hervorgebracht hat? Die Freimaurer sehen sich aus 
der Verborgenheit ihrer Logenhäuser aufgescheucht, sie, die es, um zu ge- 


*) Seine Vorträge wurden nach 1933 polizeilich überwacht und schließlich unterdrückt, da 
Schneider den Kampf Ludendorffs unterstützte. 
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deihen, nötig haben, daß niemand von ihnen spreche, fiihlen sich gezwun¬ 
gen, Aufklärungsversammlungen zu veranstalten und Aufklärungsschriften 
zu verbreiten, um zu ,beweisenwie harmlos und ohne Arg sie seien. Mit 
Mißbehagen nehmen sie wahr, wie schon der einfache Mann von der Straße 
die Macht der Freimaurerei beargwöhnt. “ 60) 

Die Loge will die NSDAP „ergänzen “ 

Die eingeweihten und uneingeweihten Brüder hielten nicht bloß Sonn¬ 
tagsreden. Die neuen Parolen suggerierten und forderten die „Tat“. Wohl 
sind die Personalverbindungen noch weitgehend unerforscht, doch die 
unteren „Schreibtischtäter“ sind ausreichend erfaßt, um die Logenpolitik 
zum Jahre 1933 hin nachzeichnen zu können. Lassen wir W. Fenner/J. 
Schmitt-Sasse vom „Internationalen Symposion der Forschungsstelle Deut¬ 
sche Literatur 1933 — 1945“ von 1981 selbst zu 1931 zu Wort kommen:*** 

„Bezeichnend für das Verhältnis zur NSDAP in der — humanitären 
— ,Großloge Deutsche Bruderkette ‘ ist der Vortrag des Großschriftführers 
der GL, Studer, in einer Loge in Gera. Studer erklärte, ,daß die Erkennt¬ 
nisse, auf denen die Führer der Partei ihr Programm aufbauten, längst 
geistiges Eigentum der Frmr. gewesen seien, daß aber starke Gegensätze im 
Wollen und in den Zielen vorhanden wären Die NSDAP zeichnet der Wille 
zur Macht aus, sie strebe die Gewaltherrschaft über die Massen an, 
während die Freimaurer die friedliche Erziehung des einzelnen betreibe. 

Was hier als Gegensatz angesehen wird: Massenbewegung und Persön¬ 
lichkeitspflege, das erscheint bei den nationalen Freimaurern in zunehmen¬ 
dem Maße als Ergänzung. 

Die Kampfbewegung des NS hält man für unerläßlich, um Deutschland 
vor dem Marxismus zu bewahren. Zugleich sei aber neben und in der 
Massenbewegung ein Hochstand des Nationalbewußtseins erforderlich, wie 
er vor allem im freimaurerischen Erlebnis geschaffen werde. Das Dritte 
Reich benötige neben der Bewegung die Inspiration“ (Erleuchtung) „des 
freimaurerischen Idealismus ... 

1931 sieht Horneffer als drängende Zeitfrage die Frage nach dem 
Führer an. Die Sehnsucht des Volkes nach einem Führer, die Sehnsucht zu 
gehorchen, müsse endlich befriedigt, mit der falschen Freiheit der Republik 
Schluß gemacht werden. Noch nennt Horneffer keine Namen; das ändert 
sich ein Jahr später. Im Septemberheft des Rauhen Stein veröffentlicht er 
den programmatischen Artikel , Was erwarten wir vom Nationalsozialis¬ 
mus?‘ Der Aufsatz ist auf weite Strecken eine Apologie“ (Verteidigung) 


**) Ihnen standen die logenintemen Zeitschriften der GL v. Preußen, 3 Weltkugeln, Dt. 
Bruderkette, des Frmr.-Bundes zur aufg. Sonne, die der GL zur Sonne/Bayreuth, die 
Wiener Frmr.-Ztg. und die Zeitschrift f. Dt. Frmr. zur Verfügung. 
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„des NS. Unter Berufung auf das ,wundervoll anschauliche Lebensbuch 
Hitlers (gemeint „Mein Kampf 1 ) „ begrüßt Horneffer vor allem vier 
Aspekte der Bewegung: 

1. Den Willen zur Erneuerung und Wiedergeburt. Die angekündigte 
Gewaltkur sei angesichts der ernsten Lage erforderlich: zum Wohle des 
Volkes müsse jeder Opfer bringen. Hart und unduldsam müsse durchge¬ 
griffen werden. 

2. Der Wille zum Bauen. Hitlers angebliches Berufsziel, Baumeister 
zu werden, nutzt Horneffer, um die Parallelen zur Freimaurerei hervorzu¬ 
heben. v Er bietet das frmr. Erlebnis als wichtige Erkenntnisquelle an. Hitler 
begrüßt die Absicht, den deutschen Arbeiter völkisch und so zum Funda¬ 
ment des deutschen Doms zu machen. 

3. Den Willen zur Überwindung des Parteiwesens. Anhand der Beto¬ 
nung der, Überparteilichkeit ‘ der Bewegung baut sich Hitler die Brücke zur 
,unpolitischen' Freimaurerei, die nicht dem Parteipolitiker: wohl aber dem 
Führer des deutschen Volkes ihre Unterstützung gewähren kann. Der zerris¬ 
senen Parteienlandschaft der Republik zieht Hitler die Volksgemeinschaft 
des Dritten Reiches vor. 

4. Den Willen zur Gefolgschaft. Das Grunderlebnis militärischer 
Organisation erkennt Hitler als Grundlage der nationalen Wiedergeburt. 
Preußentum, Straffheit und Unterordnung müssen im Volk gezüchtet und 
rücksichtslos durchgesetzt werden. “ 3S ~> 


IX. Teil 

Statt „Ruine“ Republik — „deutscher Dom“ 

Wiederum muß daran erinnert werden, daß die Politik der Freimaurerei 
während der Weimarer Republik zweigleisig lief, „völkisch“ und volks¬ 
feindlich-international. Das Gros der Logen setzte auf den NS, inhaltlich 
wie teilweise auch formal. Vor allem war es kein alleiniges Andienen oder 
Sorge um das Überleben, das diese Ideologiepolitik antrieb. Schon 1922 
enthielt die Schrift D. Bischoffs „Die Religion der Freimaurer — Ein Weg 
zum deutschen Aufbau “ fast alles, was dann 1930- 1933 von den Logen 
propagiert wurde: Führertum, Antiparlamentarismus, deutsche Erneuerung, 
deutsches Einigwerden als wahres Menschwerden, Volksbewußtsein statt 
Klassenbewußtsein, deutscher Glaube, nationalsozialistische Glaubens¬ 
bewegung, Gemeinnützigkeit, Heimat, Weltmissionsfähigkeit unseres Volkes, 
Stunde des Erwachens unserer höchsten deutschen Kraft, gewaltige Führer- 

*) Was für eine Einbahn-Assoziation! 
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Persönlichkeit, die nur aus deutschem Wesen erstehen kann, Volksseele. 
Wenn er dann zehn Jahre später (1931) in der Freimaurerei die „voll ergie¬ 
bige Ergänzung des NS, die zugleich überspannte rassistische Positionen zu 
korrigieren in der Lage sei erblickte, dann mag man das Verschwörung, 
Osmose oder Infiltration oder wie auch immer nennen. „Die inhaltliche und 
programmatische Übereinstimmung von NSDAP und Freimaurerei ist in 
wesentlichen Punkten festgestellt. “ 3S ’> Doch damit nicht genug, August 
Homeffer, einer der Koryphäen der Loge, belegt auch noch „den organisa¬ 
torischen Beitrag der Freimaurerei zur NS-Bewegung 

„Dem deutsch-christlichen Freimaurertum ist es mit zu verdanken, daß 
das Bürgertum (...) sich den Bestrebungen, die den alten Geist erneuern 
wollen, öffnet. “ (1932) 

Wiederum mögen die oben erwähnten Forscher von der Universität- 
Gesamthochschule Wuppertal urteilen: 

„Die Freimaurerei wird als Wegbereiter und Pädagoge“ (Erzieher) 
„der NS-Bewegung vorgestellt. Diese Funktion will Homeffer der Freimau¬ 
rerei auch künftig erhalten wissen. Massenbewegung und Führerprinzip 
bedürfen vor allem der Führerschulung. Diese aber kann ohne eine erleb¬ 
nishafte und religiös fundierte Organisation der ,aus der Masse Hervor¬ 
ragenden ‘ nicht gewährleistet sein. H. beruft sich auf Guido von Lists’ 
Armanenlehre, mit der er sich ausführlich befaßt hatte. Ein solcher, Orden ', 
ein enger Lebensbund der Führenden sei unerläßlich fiir die NS-Bewegung. 
Der Bezug auf seinen Artikel über Guido von List macht deutlich, wo er die 
Keimzelle des neuen Armanentums erblickt: in der Freimaurerei. Die viel¬ 
gebrauchte Formel: Massenbewegung plus Freimaurerei gleich Drittes 
Reich wird von Homeffer aufgenommen und untermauert. 

Mit dieser Programmatik erreicht der Weg der Freimaurerei zu einer 
aktiven Unterstützung der NSDAP einen Höhepunkt. In der NSDAP unter 
Hitler wird nunmehr fast offiziell diejenige Kraft gesehen, die die Über¬ 
windung der Republik und die Wiedererrichtung des Vaterlandes zu 
gewährleisten in der Lage und willens ist. Es ist nur konsequent und die 
folgerichtige Fortsetzung ihrer Politik, wenn die nationalen Freimaurer 
sich nunmehr zur aktiven Unterstützung des in Sicht kommenden neuen 
Reiches bereit erklären. Ihre kontinuierliche Arbeit an der Nation durch die 
freimaurerische Persönlichkeitsbildung soll künftig unmittelbar in den 
Dienst des neuen Vaterlandes gestellt werden. “ 38) (Wesen und Ziel der 
Weltloge wurden hier nicht erkannt.) 

*) Ordensmeister des Germanen- und Thuleordens, (Endnote 18) Freimaurer, Kabbalist, 
okkulter Runenforscher, Vertreter asiatischer Ideologien. (S. „Quell“ vom 5.3.1934, S. 
568; 9.3.1957, S. 193; 9.1.1959, S. 1 ff.; 9.11.1970.) A. Homeffer: List „hatte das 
staatliche und religiöse Leben jener Urkultur ganz nach den Erfahrungen geschildert, die 
er in der Freimaurerei gesammelt hatte. 
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Der „Höhepunkt“ der Unterstützung der damals größten Gefahr für das 
deutsche Volk hörte sich 1932 wie folgt an: Freimaurerisches Bildungsideal 
und Erziehungsziel der humanitas nur noch im Sinne eines „Deutschen 
Edelmenschentums“. „Entsprechend der geschichtlichen Entwicklung der 
deutschen Volksseele hält die deutsch-christliche Freimaurerei an dem ur¬ 
sprünglichen Charakter der Freimaurerei fest. Die völkische Erneuerungs¬ 
bewegung innerhalb der deutschen Freimaurerei, die gerade hierdurch ihre 
besondere Bedeutung für die geistige Neugeburt unseres Volkstums erhält, 
geht den völkischen Bewegungen auf den anderen Lebensgebieten parallel, 
mit diesen tritt sie —jeden artfremden Einfluß ablehnend —für das Recht, 
die Ehre, die Freiheit und die Wehrhaftigkeit des deutschen Volkes ein. “ 61) 
Dieser ,, Höhepunkt“ forderte von den Brr. auch Kampf gegen die 
„Gottlosen“ , Erhaltung der christlichen Gesittung, ehrenamtlichen Einsatz 
für Staat, Kirche und Gemeinde; den Kauf deutscher Erzeugnisse, Kampf 
gegen das Fremdwortunwesen, Unterstützung der Ausländsdeutschen, die 
Verbreitung des Geistes der Wehrhaftigkeit und die Ablehnung der Kriegs¬ 
schuldlüge. 451 Er lehnte auch die Neuaufnahme der Beziehungen zur GL von 
England als unvereinbar mit der nationalen Würde ab. Ja, zu dem schon 
1932 drohenden 2. Weltkrieg erhoben sich brüderliche Stimmen, „die einen 
neuen Krieg als geeignetes Mittel ansehen, um die Kriegsfolgen rückgängig 
zu machen, die den Weltkrieg für abgebrochen, nicht für beendet halten “. 38) 

ln seiner dreibändigen Freimaurergeschichte schrieb F. Runkel von der 
GLL, ganz im Sinne der ,, Marschbefehle 

„In Deutschland ringt heute eine neue Epoche mit den Lebensgesetzen 
einer alten. Alles Denken und Geschehen ist noch im Fluß. ,Auch dieser 
Dampf ist Opferdampf ... Die Bewegung, die unter dem Zeichen des 
Hakenkreuzes steht, ist von einer Kraft und Schichtentiefe, wie Deutschland 
sie ähnlich nur in der Erhebung von 1812 erlebt hat ... Es sind wertvolle 
Kräfte in ihr gesammelt, die ins Leere schießen, aber sie sind getragen von 
einer herrlichen vaterländischen Begeisterung und einem christlichen 
Opferwillen, die, in die richtige Kampfstellung gebracht, Großes für die 
Befreiung des Vaterlandes leisten können. Diese Kräfte mit den anderen 
nationalen Kräften zu einer geschlossenen vaterländischen Front 
zusammenzuschließen, wäre eine erhabene Aufgabe der Freimaurerei 
Deutschlands. Noch verkennt das Hakenkreuz die Kraft des vaterländischen 
Gedankens in der Freimaurerei, denn das Hakenkreuz dreht sich immer in 
demselben atemlosen Lauf um sich selbst, und es wird nicht zum Ziel 
kommen. Die Stunde naht heran, wo das Hakenkreuz überwunden sein wird 
von dem Kreuz Christi, das in der Erde gepflanzt ist, sein Haupt in den 
Himmel reckt und beide Arme nach rechts und links breitet, um das 
Zerstreute zu sammeln. Also heraus aus dem Turm!“ 
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„Alle fremden Impulse müssen aus dem Volksganzen ausgebrannt und 
ausgeschnitten werden. Die neue deutsche Jugend braucht keinen Völker¬ 
bund ... hinaus mit allem Fremden, was sich in Kunst, Leben, Wissenschaft 
und Wirtschaft, in Bürgertum und Proletariat eingefilzt hat ...Es gilt einen 
Bund aufzurichten, der alle Deutschen umfaßt. “ (1932) 62) 

Zur freiwilligen „Gleichschaltung“ gehörten weiter die „Korrektur“ der 
Rituale, die Streichung des Satzes, „denn das Heil kommt von den Juden“ 
in der Großen National-Mutterloge und die schon im Mai 1932 erörterten, 
dann aber erst nach dem 30.1.1933 verwirklichten Pläne, „alle alttestamen¬ 
tarischen Ausdrücke aus ihren Ritualen restlos zu entfernen und auf dem 
Logenteppich den Grundriß eines deutschen Domes auszubilden “, 48) „Die 
Bibel könne nicht mehr die Grundlage der Logenarbeit sein, sie sei nicht 
mehr der höchste Ausdruck und entspricht nicht mehr unserer Erkenntnis. 
Auf den längst verlassenen Pfaden, die allerdings von vielen Logen noch 
begangen würden, könnte der zur Höhe strebende Mensch nicht zur Voll¬ 
endung kommen. “ 63) 

Schließlich beteuerte auch der Illuminatenorden seine ,, nationale Unbe¬ 
denklichkeit“. Und die „stark völkisch beeinflußte ,Urschlaraffia‘ — eine 
ns-Splittergruppe der ,Schlaraffia — bat die braune Führung um Wohl¬ 
wollen, schon wegen ihrer völligen „Judenreinheit“. 

Der . •. „deutsche Dom“ 

,, Und aus Nacht und Not strebt der deutsche Dom zum Licht empor. “ 
Diese schwülstigen Worte stammen von dem Freimaurermeister D. Bischoff 
aus dem Jahre 1922. Die „Urgewalt des Maurertriebes des Lebens“ ver¬ 
drängte schließlich 1932/33 den Tempel Salomos durch „den deutschen 
Dom “. Von ihm hatte auch Br. Köthner (mit Jesuitenbeziehung) gepredigt 
und viele andere mehr. Die „neue Ideologie “ war an der Arbeit. Sie hatten 
die Glaubensmächte schon vor dem Weltkrieg „vorsorglich“ bereit gehal¬ 
ten. „Es wurde aus den jüdischen und römischen Geheimorganisationen 
stetig mehr ein Wust von Ariosophie, arischem Weistum, germanischen 
Armanenschaften, Runenkunde, okkulten und mystischen Richtungen aller 
Art und Astrologie hervorgebracht. “ Aus ihm spricht in wechselnder Stärke 
der Mosaismus und römische Katholizismus, aber auch, wie wir heute 
wissen, die gelbe Kirche des fernen Ostens. „Immer mit dem gleichen Ziel, 
die Deutschen in ihrem Bluterwachen “ (Erwachen der Volksseele, der an¬ 
geborenen Erlebensweisen) „zu verwirren, sie weiter im Bann und denk¬ 
unfähig, abwehrarm und verantwortungslos gegenüber ihrem eigenen 
Geschick zu halten und es ihnen unmöglich zu machen, die befreienden 
Erkenntnisse meines Hauses zu gewinnen. “ 

„Die Freimaurerei“ — so fährt E. Ludendorff in seiner Völkswarte am 
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6.11.1932 fort — „wurde erst allmählich und dem Zwang gehorchend in 
den Dienst dieser ,neuen ‘ Ideologie gestellt. Immerhin aber mußte auch sie 
dem Bluterwachen des Volkes Rechnung tragen. Die allerchristlichsten alt¬ 
preußischen Großlogen wurden hierzu bestimmt. Sie mußten sich von den 
humanitären trennen und ihr Deutschtum betonen, um, wie die Bundesge¬ 
setze der Großen National-Mutt erlöge angeben, ,den Forderungen der neu¬ 
en Zeit Rechnung zu tragen unter Berücksichtigung des bewährten Alten '. 

Im ,Bundesgesetz ‘ wurde nicht in der ,Grundverfassung', sondern nur 
unter, Voraussetzungen ‘ ausgesprochen: 

,nur Deutsch kann unsere Freimaurerei sein 

Das war 1928, nachdem mein Kampf gegen die Freimaurerei in aller 
Schärfe eingesetzt hatte. Bcdd stellte sich indes heraus, daß solche Phrase 
nicht mehr genügte, und so mußten sich denn die altpreußischen Großlogen 
zu einer anderen Einstellung entschließen. Eben, ihre Symbole nicht mehr 
dem Tempel des Alten Testamentes, sondern dem Deutschen Dom zu ent¬ 
nehmen. “ 

Und wie stand Hitler selbst zur Weltffeimaurerei? In seinen sicher frag¬ 
würdigen „Gesprächen mit Hitler“ (von 1932, veröffentlicht 1938) gibt H. 
Rauschning folgende Äußerung Hitlers wieder: 

„Ich glaube natürlich nicht im Ernst an die abgrundtiefe Bosheit und 
Schädlichkeit dieser inzwischen verspießerten und in Deutschland immer 
harmlos gewesenen Vereinigung zur gegenseitigen Beförderung der eigenen 
Interessen. Ich habe mir sehr genau Bericht erstatten lassen. Nun, was da 
von angeblichen Greueln zutage kam, von Skeletten und Totenköpfen, 
Särgen und geheimnisvollen Zeremonien, das ist alles Kinderschreck. 

Aber eins ist das Gefährliche, und das ist auch dasjenige, was ich von 
den Freimaurern übernommen habe: Sie bilden einen Priesteradel. Sie 
haben eine Geheimlehre entwickelt, die keine einfach formulierte Lehre ist, 
sondern in Symbolen und geheimnisvollen Riten stufenweise höhere Ein¬ 
sicht gewährt. Der hierarchische Aufbau und die Erziehung durch Symbole 
und Riten, das heißt ohne den Verstand zu behelligen, sondern durch die 
Befruchtung der Phantasie, durch magische Einwirkung von kultischen 
Symbolen: das ist das Gefährliche und Große und von mir Übernommene. 
Entweder wir oder die Freimaurer oder die Kirche. Aber niemals zwei 
nebeneinander. “ 45) 

Wer nun auch immer diese Gedanken aussprach — Hitler oder sein 
Gesprächsgegenüber — sie verraten auffallend tiefen Einblick in eines der 
Geheimnisse der Geheimorden. Bronder jedenfalls gibt die Mitgliedschaft 
Hitlers im Thule-Orden als „sicher belegt“ an. 

Wie dem auch war, Br. Steffens scheint wahr geschrieben zu haben: 

„Im Grunde waren Hitler und seine Mitstreiter persönlich weder gegen 
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noch für die Freimaurerei eingenommen. Ihr Verhalten gegenüber der Frei¬ 
maurerei wurde lediglich von dem Gedanken bestimmt, ob es auf dem Weg 
zur Macht und an der Macht zweckmäßiger sei, die Freimaurerei zu be¬ 
kämpfen, nicht zu beachten oder gar zu fördern. “ 45) Taktik also! 


X. Teil 

Die Ernennung Hitlers zum Reichskanzler durch Hindenburg, der selbst 
Freimaurer gewesen zu sein scheint, bedeutete zunächst keineswegs dessen 
Alleinherrschaft. Dadurch erklärt sich die ab wartende Haltung des 3. 
Reiches gegenüber der Freimaurerei einerseits und andererseits die sonst 
schwer zu verstehende Hoffnung und ns-Gleichschaltung der Logen. Alles 
hing davon ab, wie der alte Machtkampf im NS und zwischen den 
Glaubensmächten mit ihren Vertretern in Staat und Parteien enden würde. 
Die Forschung hat diese ernste Frage nach dem überstaatlichen Einfluß im 
3. Reich bisher überhaupt nicht gestellt, was angesichts der heutigen Macht¬ 
verhältnisse auch nicht wundemimmt. Genügend Belege und sogar freimau¬ 
rerische Bekenntnisse liegen dafür vor. Die Deutschnationale Volkspartei 
und der Stahlhelm galten schon den Zeitgenossen als stark verfreimaurert. 
Auch gab es übergenug Logenbrüder in den braunen Organisationen. Nie¬ 
mand wird heute noch bezweifeln, was 1926 ein Br. Freimaurer bekannte: 

„Es ist richtig, daß die Freimaurerei heute mehr und mehr Stände — 
sogar die Vereine und Parteien — durchdringt im Schaffen des Alltags und 
im öffentlichen Kulturleben. Ob wir in Europa, Afrika, Asien oder Amerika 
leben, das ist alles gleich. “ 65) 

Der bekannteste Freimaurer im Dritten Reich war der Hochgradbruder 
H. Schacht, den Hitler schon am 16.3.1933 zum Reichsbankpräsidenten ge¬ 
macht hatte. Die Parteizeitung (VB 18./19.3.1933) bezeugte dessen ,, beson¬ 
ders enges Verhältnis zum Reichskanzler“ und suggerierte seinen Lesern 
das „ Vertrauen breitester Volkskreise“ zu ihm. Auch der Freimaurer Hugen- 
berg, der Wirtschaftsminister, und sein Gehilfe P. Bang, beide Mitglieder 
des Deutschen Ordens 18 ’, und F. Seldte, der Arbeitsminister — Ludendorff 
war fest überzeugt, daß auch er Tempeldiener war —, standen gewiß Ver¬ 
folgungen und Verboten der „ nationalen “ Logen im Wege. Auch hielt der 
Reichspräsident und sein für alle Regierungen von 1920 bis 1945 unent¬ 
behrlicher Br. Otto Meißner die schützenden Hände über die „königliche 
Kunst“. Nicht umsonst hatte die scharfsichtige Volkswarte am 12.3.1933 
geschrieben: 

Der Zionismus „hat zusammen mit der Freimaurerei seine stärksten 
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Fäden in der DNVP und dem Stahlhelm; in die NSDAP reichen solche 
schon lange hinein, führende Freimaurer bekannten sich als die ,ersten 
Nationalsozialisten ... Gelang es ihm durch seine Drahtpuppen in ,Orden ' 
und Occultverbänden die Bindung der NSDAP an Rom zu lockern ... so 
hatte er in der SA mit ihrem antisemitischen Propagandadrill nicht Fuß 
fassen können. “ 

Deshalb kam es zwar nach dem 30.1.1933 zu vereinzelten SA-Übergrif- 
fen auf Logengebäude u.ä., von Seiten der Partei oder des Staates erfolgte 
zumindest bis zum Sommer des Jahres nichts wesentliches. Kein Bruder 
wurde verfolgt, inhaftiert oder in ein Konzentrationslager eingeliefert. Beide 
Seiten taktierten und versuchten ,,das Gesicht zu wahren Schließlich hatte 
ja auch die ,,Rechtsradikalisierung“ der blauen Weltverbesserer im Laufe 
der Jahre zu einer weitgehenden propagandistischen Annäherung geführt: 

,,Zwischen den erklärten Zielen der von Hitler gebildeten .Regierung 
der nationalen Einigung ' und den nationalen Logen bestanden abgesehen 
von der Judenfrage <v keinerlei grundsätzliche weltanschauliche Diskre¬ 
panzen, da dessen Regierungsprogramm mit Rücksicht auf die angestrebte 
Integration aller rechtsoppositionellen Elemente so vage formuliert war, 
daß es den unterschiedlichsten Interpretationen Raum bot. Somit hatte die 
Regierung Hitlers vom Standpunkt der nationalen Logen nur den Nachteil, 
daß sie sich überwiegend auf eine Partei stützte, die eine grundsätzlich 
antimaurerische Haltung einnahm. Diese freilich wurde seitens der Logen 
als bloßes Mißverständnis gedeutet, hervorgerufen durch den Einfluß der 
Ludendorff-Propaganda und durch geeignete Aufklärungsmaßnahmen der 
Logen möglicherweise zu korrigieren. “ 59) 

Das schrieb nicht ein böser Logenfeind, sondern ein eifriger Logen¬ 
schüler von heute. In Gleichschaltung ' der Freimaurerei“ sprach sich 
Ludendorff am 7.5.1933 noch weit treffender aus: 

„Jetzt kam die ns Revolution mit ihrem Verlangen, das ganze Volk solle 
sich ,national ‘ gleichschalten. Natürlich will nun auch die Freimaurerei 
den Bedürfnissen dieser neuen Zeit Rechnung tragen und sich gleich¬ 
schalten, obschon man das ja eigentlich gar nicht für nötig halten sollte, 
sintemal die altpreußischen GL ja schon so außerordentlich national waren, 
wie ihnen das ja auch von dem Reichspräsidenten (Hindenburg) bescheinigt 
worden ist. Aber sie schalten sich gleich. Es muß doch mit dem National¬ 
sein nicht so bestellt sein, wie sie es angaben. 

Glaubt denn nun wirklich irgendein Nationaler, der nicht Freimaurer 
ist, daß die Freimaurerei nun wirklich national wird, glaubt er nicht viel¬ 
mehr, daß die Freimaurerei nur einem Druck folgt und, nachdem sie voll 
enthüllt war, nach Mitteln und Wegen sinnt, ihr Leben innerhalb des 


*) Falsch. Am 11.4.1933 nahm die GL v. Preußen auch hier den ns-Standpunkt ein. 38 * 
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Deutschen Volkes weiterzufristen und im Sinne der einen Freimaurerei, die 
es nun einmal gibt, ihre Aufgabe zu erfiillen, ja, gegenüber dem eingetre¬ 
tenen Mitgliederschwundin anderem Mantel vielleicht besser als bisher? 
Es gehört schon völlige Blindheit gegenüber dem Wesen der Freimaurerei 
dazu, wenn man sich hierüber irgendeiner Täuschung hingibt. Es ist ja 
auch das Wesen aller Geheimbünde, so zu verfahren, wie der Rosenkreuzer¬ 
orden es so vorbildlich vermochte, eine Zeitlang, wenn die Bedürfnisse 
einer neuen Zeit es erfordern, wenn die Völker scharfblickend werden, zu 
verschwinden oder sich zu tarnen, 1 um ihr Leben in Zurückgezogenheit zu 
führen, bis die Zeit gekommen ist, sich wieder dreister zu betätigen, da neue 
Geschlechter menschlicher Eintagsfliegen von der Vergangenheit und dem 
verbrecherischen Wirken der Freimaurerei in früheren Zeiten nichts mehr 
wissen. 

Durch ihre jetzige Gleichschaltung hofft die Freimaurerei im besonde¬ 
ren polizeilichen Verboten zu entgehen, aber zugleich den weiteren Aufklä¬ 
rungsarbeiten des Tannenbergbundes die Spitze abzubrechen. Im letzteren 
wird sie sich täuschen; denn der Tannenbergbund, dem ich die Weisung fin¬ 
den Kampf zu geben habe, gibt sich keiner Täuschung über die Freimaure¬ 
rei hin. Er wird sie weiter auf die Drehscheibe stellen, ist doch das Wirken 
der Freimaurerei in allen Ländern dieser Erde das gleiche. Der Tannen¬ 
bergbund ist sich zudem des Wertes seiner Aufklärung voll bewußt. Er 
wiirde ein Polizeiverbot der freimaurerischen Organisationen selbstver¬ 
ständlich begrüßen, aber er weiß, daß ohne nachhaltige Volksaufklärung 
ein solches Verbot fruchtlos ist. Das Wachsen der Freimaurerei in Öster¬ 
reich und Rußland, trotz aller Verbote auf der einen Seite, andererseits der 
von ihm herb ei geführte Mitgliederschwund und die von ihm herbeigeführte 
Stellungnahme weiter Volkskreise gegen die Freimaurerei beweisen ihm, 
daß ununterbrochene Volksaufklärung eine unerläßliche Ergänzung eines 
Polizeiverbotes ist, wenn endlich das freimaurerische Unheil aus dem 
Deutschen Volk und allen Völkern der Erde schwinden soll. “* v 


**) Als Beispiel die Loge Absalom z. d. 3 Nesseln/Hamburg Mitgliederzahl 1927: 175, 1928: 
175, 1929: 172, 1930: 164, 1931; 160, 1932 (Juni): 135, 1933 (Mai): 65. Die Abgänge von 
1932 bis 1933 gliedern sich auf: Nichtarier 18, ausgetreten 26, gestrichen 15, 
weggeblieben 7, gestorben 4. 45) 

*) Das Verhalten der Logen zu dem Freimaurerpatent Joseph II. von 1785 bietet ebenfalls 
einen Charakterzug der „Gleichschaltung“. 

**) Überall und jederzeit hat der Staat die ihn Gefährdenden, echt oder vermeintlich, verboten. 
In der Regel ohne Erfolg. Die Macht der Aufklärung hat bewiesen, daß die wahrheits¬ 
gemäße Volksaufklärung genügt, um die frmr. Volksgefahr auf das wohl auch hier 
unvermeidbare Mindestmaß herabzudrücken. Außerdem genügten auch schon die üblichen 
Strafgesetze, um Schädigungen abzuwehren, vor allem dann, wenn der Seelenfrevel durch 
Suggestion-Hypnose auch geahndet wurde. 
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Uberlebenwollen, um jeden Preis 

Die „nationalen Logen“ begrüßten auch den Machtantritt Hitlers, selbst¬ 
verständlich teilweise mit zwiespältigen Gefühlen. In Fortsetzung ihrer 
„ neuen “ Glaubenspolitik versuchten sie sich weiterhin noch stärker „ vom 
liberalen System der internationalen Logen “ abzugrenzen und zwar eben¬ 
falls „total". Außerdem beteuerten sie übereifrig ihre „unbedingte Loyali¬ 
tät“ (Duden: Treue, Anständigkeit, Redlichkeit) gegenüber den neuen 
Herren und beanspruchten deshalb unbekümmert einen gleichberechtigten 
Platz unter den Kräften der „nationalen Revolution“ , 59) Ja, — nur Lumpen 
sind bescheiden — hofften sie „tatsächlich als ,Innerer Orient‘ eines 
dritten Reiches mit Führungsaufgaben betraut zu werden “. 38) Das war 
gewiß kein ,, hilfloser Optimismus “ 38) sondern eine nicht ganz unberechtigte 
Erwartung. Man kannte ja „die Unsrigen “ an den Schaltstellen der Macht. 

Schon die erste Verlautbarung der altpreußischen Brr. nach dem 30.1. 
1933, das Protestschreiben vom 6.3. an den Innenminister Preußens und des 
Reiches, W. Frick (Logenbruder des Dt. Ordens, des protest. Ablegers des 
jesuit. (?) Skaldenordens), verriet die erwähnte „Kriegskunst". Nach tapfe¬ 
ren Fußtritten für Marxisten, Kommunisten und die humanitären „bösen" 
Brüder, baten sie um den besonderen Schutz des Innenministers. Ihrer 
Loyalität wegen und verdienstvollen Haltung dem Hause Hohenzollem 
gegenüber. 

Nicht anders schweifwedelten am 13.3.1933 zwei Nürnberger Tempel 
der GL von Preußen. Wiederum wurden große Worte von traditioneller 
nationaler Gesinnung geschwungen. Stets hätte man z.B. in den alten Far¬ 
ben Schwarz-weiß-rot geflaggt, statt mit den republikanischen. Und dann 
vor allem, „ die beträchtliche Anzahl heimlicher Anhänger der NSDAP, die 
allein aus Rücksicht auf die Logen auf das öffentliche Bekenntnis ihrer 
politischen Überzeugung verzichtet hätten“. Selbstverständlich „begrüß¬ 
ten die Mitglieder allgemein den Aufbauwillen der nationalen Regierung; 
mit besonderer Begeisterung begrüßten sie die Wiederherstellung der 
alten symbolhaft geliebten Reichsflagge“ . 59) 

Weitere Rniefalle — kein „ Widerstand" — folgten. Hitler, Hindenburg, 
Frick und Goebbels erhielten zum „ Staatsakt“ am 21.3.1933 in der Gami- 
sonskirche von Potsdam, am Grabe des großen Preußenkönigs telegrafische 
Glückwunschschreiben der Großlogen von Sachsen und der Altpreußen: 

„Die GL der Freimaurer von Sachsen begrüßt am heutigen Weihetage 
die nationale Erhebung des deutschen Volkes und Vaterlandes. Sie gelobt in 
christlich-nationaler Pflichttreue, wie bisher, im Geiste ihres Bruders 
Friedrichs des Großen v mit der Reichsregierung zu arbeiten für Deutsch- 

*) Daß sich der König von der Loge abgewandt hatte, wird auch hier verschwiegen. Siehe L. 

Müller v. Hausen „Die Hohenzollem und die Freimaurerei“ 1924, Faksimile/Bremen u. LY 
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lands Ehre und Größe, Einigkeit und Freiheit. Den Allmächtigen bitten 
wir, das neue Reich segnen zu wollen. “ 59) 

Nicht anders handelte die Berliner ,,königliche Kunst“'. 

„Die 3 altpreußischen Logengroßmeister haben folgendes Telegramm 
an den Reichskanzler Adolf Hitler geschickt. An dem für Deutschland be¬ 
deutungsvollen Tage von Potsdam geben der nationalen Regierung die drei 
altpreußischen GL, eingedenk ihrer Verbundenheit mit dem preußischen 
Königs- und dem deutschem Kaiserhaus, die Versicherung tiefster Ergeben¬ 
heit. Wie wir bisher, getreu unseren nationalen und christlichen Überliefe¬ 
rungen, bemüht waren, für das Wohl des deutschen Volkes zu wirken, so 
werden wir auch weiter unentwegt der nationalen Regierung treueste 
Gefolgschaft leisten. “ (LV 9.4.1933) 

Etwas weniger freudig, ja schon besorgt, legte die humanitäre GL von 
Hamburg ihren „ Lehnseid“ ab. 

„Dies Gelöbnis“ (innerhalb der Loge angeblich „den Gesetzen treu und 
gehorsam zu sein“) „verpflichtet uns natürlich auch dem neuen Deutsch¬ 
land und seiner Regierung gegenüber, der wir von ganzem Herzen 
wünschen und helfen wollen, unser Vaterland zu neuer Blüte, zu Ehre und 
Freiheit zu führen ... 

Sollte wider unser Erwarten und Rechtsempfinden uns eines Tages die 
Möglichkeit genommen werden, etwa ein Verbot der Freimaurerei oder eine 
Auflösung der Logen erfolgen, so werden wir uns dem fügen ... Aber wir 
haben auch dann der Obrigkeit den nötigen Gehorsam zu enveisen. “ 45) 

Und Ludendorff? 

Angesichts des Wesens und der Ziele der Weltfreimaurerei und der 
überstaatlichen Propaganda, der es seit 1937 gelang, die Geschichte von 
1932/33 auf den Kopf zu stellen, müssen hier noch zwei weitere Zeiturkun¬ 
den gebracht werden. Sie stellen Denken und Handeln all jener Macher der 
Geschichte im Hintergrund klar vor allem Volk auf die „Drehscheibe“. 

So schrieb Erich Ludendorff beispielsweise am 1.2.1933 ganz anders als 
die Logen an den Reichspräsidenten von Hindenburg, den Hüter der Ver¬ 
fassung: 

„Sie haben durch die Ernennung Hitlers zum Reichskanzler einem der 
größten Demagogen aller Zeiten unser heiliges deutsches Vaterland ausge¬ 
liefert. Lch prophezeie Ihnen feierlich, daß dieser unselige Mann unser 
Reich in den Abgrund stoßen""* unsere Nation in unfaßliches Elend bringen 

(Ludendorffs Volkswarte) 14/1933 (Vorm Volksgericht). 

**) fehlt „Baumeister aller Welten", eine der unveränderlichen „Landmarken" der Weltfrei¬ 
maurerei; gemeint „Gott“, also der Jahwe der Bibel (z.B. Hebr. 11,10.) 39) 

***)Den zunächst heißen und heute kalten Völkermord der staatlichen und überstaatlichen 

Sieger von 1944/45 an den Deutschen und anderen Völkern, als Stufe zur einen Welt, 
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wird, und kommende Geschlechter werden Sie verfluchen in Ihrem Grabe, 
daß sie das getan haben. “ 66) 

Und nach dem „Ermächtigungsgesetz“ vom 23.3.1933, dem Beginn der 
Diktatur und dem Ende der Weimarer Republik (gegen das kein Freimaurer, 
keine Loge die Stimme erhob), sandte Ludendorff am 6.7.1933 wiederum 
an Hindenburg ein Brieftelegramm, in dem er gegen das rechtswidrige ns 
Verbot der Volkswarte klar und deutlich Einspruch erhob: 

„ ... Ich habe vor dem Weltkriege seinerzeit auf die drohenden Gefahren 
hingewiesen, denen wir entgegengingen. Ich wurde nicht gehört. Meine 
Tätigkeit im Weltkriege kennen Sie zur Genüge. Heute warne ich wieder. Ich 
will damit meine Pflicht vor dem Volke und der Geschichte erfüllen. Die 
Erfahrungen der Rechtlosigkeit empören das Volk in täglich steigendem 
Maße und dies, während unsere außenpolitische Lage immer drohender 
wird. Es muß in jeder ernsten Krise zusammenbrechen, weil es das Ver¬ 
trauen zur Staatsführung verliert. Die Ereignisse vom Herbst 1918 stehen 
in erschütternder Klarheit vor mir 

Sie tragen für die Zustände der Rechtlosigkeit im Reiche heute die 
Verantwortung vor Ihrem Gott, vor Ihrem Eide auf die Verfassung und vor 
dem deutschen Volke! Sie allein haben es in der Hand, Wandel zu schaffen! 
Hiermit habe ich für heute meine Pflicht erfüllt. “ 66) 

Ja, ja, d.a.B.a.W ... 


XI. Teil 


Selbstverständlich feierte auch Br. August Horneffer, der ,, Kultur¬ 
philosoph “ und Großschriftführer der GL von Preußen, einer der schreib¬ 
freudigsten Freimaurer seiner Zeit, in seinem „Am rauhen Stein“ Hitlers 
Kanzlerschaft und den „ Tag von Potsdam „Es ist Frühling geworden! “ 
Offensichtlich voll Jubel und wohl wissend von der ununterbrochenen und 
stillen, aber desto tatkräftigeren Logenarbeitam ,, Tempel Salomos “, Ver¬ 
zeihung, am „ deutschen Dom sah er nun „ die Tradition der Freimaurerei 
zur amtlichen Politik erhoben Wieder einmal konnte er in seinem Blatt 
daran erinnern, daß die Loge Schritt für Schritt für das Verständnis der 


haben diese zu verantworten. So wie sie auch Hitlers Erfolge vor 1933 mitzuverantworten 
haben. Alles andere ist Geschichtsklitterung. Der 1889 beschlossene und 1914 ausgelöste 
Weltkrieg ist auch heute noch nicht beendet. Nur die „Waffen“ wechselten. Welche 
unmittelbare freimaurerische „Schützenhilfe“ von 1933 bis 1945 erfolgte, für und wider 
und auch im Sinne des „die Deutschen in ihre Fehler hineinjagen “ (Burghardt), das bedarf 
noch gründlicher Forschungen. 

*) Man wird wohl niemanden Unrecht tun, wenn man die Finanzierung Hitlers durch die US- 
Hochfinanz u.a. hier ebenfalls hinzuzählt. 
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großen ns-Volksbewegung den Boden geebnet hat. 38 ' 

So ermüdend hier allmählich diese braune Lügenpropaganda wirken 
wird, sie bedeutet das immer und immer wieder abgelegte Bekenntnis, daß 
die ,,nationalen“ Logen des Deutschen Reiches als Teil der Weltfreimaure¬ 
rei ebenfalls Zieh- und Nährväter des Nationalsozialismus waren, trotz aller 
oder sogar wegen aller Gefahren, die in diesem Ismus ruhten. Mit anderen 
Worten, auch das „ 3. “ Reich war in den Augen der wissenden Hochgrade 
nichts anderes als ein „ Baustein“ für ihre Weltrepublik, „Opferdampf“. 
Eine andere Schlußfolgerung ist kaum möglich, besonders dann nicht, wenn 
man die Glaubenspolitik des Tempels nach ihrem Längs- und nach ihrem 
Querschnitt überblickt. Also seit mindestens 1717 und nicht bloß in unse¬ 
rem Volk, oder etwa nur 1933/35. Das Gerede von Irrtum, Schwäche, An¬ 
biederung oder Verführung ist wiederum nur ein Sand in die profanen 
Augen streuen. Es gibt nur eine Freimaurerei mit einem Ziel. Das haben 
„Ludendorffs Volkswarte“ und der „Am hl. Quell deutscher Kraft“ über ein 
Jahrzehnt mühelos an zahlreichen frmr. Äußerungen und Ereignissen bele¬ 
gen können. 

Es ist nicht mehr nötig, alle ns Beteuerungen, Eingaben, Unterredungen, 
Klagen und Rettungsversuche der Loge im einzelnen anzuführen. Nur 
stichwortartig sei der freimaurerische (blaue) Geschichtskalender, soweit er 
überhaupt bekannt geworden ist, genannt. Auch diese Zeit weicht nirgends 
von dem seit 1920 eingeschlagenen Kurs der Logenpolitik ab. Gewiß, die 
blauen, uneingeweihten Tempel mit durchaus „ betrogenen , wahrhaft edlen 
Menschen .... die auch dem Vaterland helfen wollen, aber durch einen Eid 
gebunden sind, der sie auf anderes verpflichtet“ (Ludendorff 1927), mußten 
nun ebenfalls ernste Daseinssorgen beschleichen. Denn auch Hitler wollte 
biblisch keine anderen Götter neben sich dulden. Doch selbst ein Verbot 
oder die „Selbstauflösung“ bedeuteten ja keineswegs das Ende der „könig¬ 
lichen Kunst“, lediglich eine erschwerte Nachwuchsgewinnung und behin¬ 
derte Propaganda. Die nie erfaßten und auch schwer erfaßbaren geheimen 
Hochgradzirkel — hier „liegt der Schwerpunkt unserer Arbeit“'"' — und 
ihre unbekannten, allein an ihrem Wirken erkennbaren Mitglieder blieben ja 
am „großen Werk 


**) Ein Großbeamter der GL in Wien: „Im höchsten Rate wird der Gedanke geboren lind zur 
Ausführung den niederen Graden weitergegeben. Von der obersten Stelle ausgehend, 
nimmt er in steter Selektion seinen Weg bis zur Loge 1. Grades, dort soll er zur Tat 
werden. Jede Loge höheren Grades besorgt die Zuteilung der Arbeitsleistung und 
entscheidet kraft ihrer höheren Einsicht, wieviel sie davon an die Loge tiefem Grades 
überantwortet. “ 36) 

W. unwidersprochen nannte G. Schmalbrock 1978/79 folgende bekannte Namen des 3. 
Reiches mit Logenbindung: W. E. Funk, W. Canaris, W. v. Freytag-Loringhoven, Chr. v. 
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Die Loge unter Hitler 

Am 10.3.1933 Rücktritt des Großmeisters der Großen National 
Mutterloge, Dr. Karl Habicht, und nahezu des gesamten GL-Vorstandes. 

15.3.33: Die altpreußischen GL warnen die Tochterlogen vor eigen- 
mächtigten Schritten zur Erhaltung der Logen. Seit dem 30.1. eine Massen¬ 
flucht durch Austritte. 

23.3.33: Großmeister Bröse der GL v. Hamburg bittet erfolglos Innen¬ 
minister W. Frick um eine Unterredung über das fernere Schicksal der 
Tempel. 

24.3.33: Erfolgloser gemeinsamer Schritt der Altpreußen bei Frick. 

31.3.33: Die unmittelbar nach dem 30.1.33 „ eingeschläferten “**** ) 
Symbolische Großloge (international - „linksradikal und der Schottische 
Ritus“ 1 beschließen durch ihren Obersten Rat die endgültige Satzung und 
verbreiten sie in den Hochgraden des In- und Auslandes. 

7.4.33: Erfolgloses Gespräch der GLL mit H. Göring. Dieser: „In einem 
ns Staat faschistischen Gepräges ... ist kein Platz für Freimaurer. “ Noch am 
gleichen Tag taufte sich daraufhin die GLL in „ Deutsch-Christlichen Orden 
der Tempelritter“ um. Die Tochterlogen hießen von nun an ..Ordensgrup¬ 
pen“ und die Logen „ Johannis-Balleien “ und ,, Andreas-Kommenden “. 
Gleichzeitig behauptete man, alle alttestamentarischen Ritualinhalte und die 
Verschwiegenheit gestrichen zu haben. Nichtarier würden nicht mehr auf¬ 
genommen bzw. ausgeschlossen werden. Das alles geschah, wie man 
öffentlich mitteilte, „um zur uralten im 18. Jahrhundert verlassenen Tradi¬ 
tion zurückzukehren “ 36 \ d.h. zur „Stricten Observanz“ und ihren Ritter¬ 
spielereien. 

9.4.33: Die Große National-Mutterloge wählt den Zahnarzt Dr. Otto 


Hammerstein, E. Hanfstaegel, K. Schröder, H. Schacht, F. Seldte, E. v. Weizsäcker u.a. 
(Endnote 67). In den Gefangenenlager Prenzlau und im KL Esterwege arbeiteten während 
des 2. Weltkrieges Logen. 69) 

****)Oder Inaktivierung, bedeutet nicht Auflösung sondern latenter-verborgener Fortbestand 
ohne Entwicklung seiner Tätigkeit. 39 ) 

*) Wurde erst am 27.7.1930 in Hamburg wegen der zu „nationalen“ Haltung der christlichen 
und humanitären Logen gegründet. „Ihre Macht liegt in dem klaren und festen Eintreten 
für die internationale Freimaurerei, für die Arbeit im Sinne der Weltfreimaurerei.“ 45 ) 
Wenig später wurde sie nach Jerusalem verlegt. 

**) Ebenfalls erst 1930 von Paris ins Reich gebracht. Aus ihren Grundsätzen: 

„Alle wahren Freimaurer, welchem Vaterland immer sie angehören, stellen eine Familie 
von Brüdern dar, die über die Oberfläche der Erde zerstreut sind; sie bilden den Bund der 
Freimaurer. “ 

„Der Bund der Freimaurer ist in verschiedene, einander anerkennende Riten gegliedert, 
die alle die gleiche Wurzel haben und dem gleichen Ziel zustreben; welchem Ritus auch ein 
Freimaurer angehören mag, er ist Bruder aller Freimaurer der Erde. “ 39) 

Nun, nichts anderes hat Ludendorff nachgewiesen! 
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Bordes, begeisterter Nationalsozialist, persönlich Bekannter Hitlers und 
Meister v. Stuhl der ehemaligen Feldloge „Stern v. Brabant“, zum neuen 
Großmeister. 

10.4.33: Der Landesgroßmeister der GLL, Oberstleutnant K. v. Heerin¬ 
gen, teilt der ao. Großlogenversammlung der 3 Weltkugeln das Ergebnis der 
Unterredung mit Göring mit. Er erklärt die gegenseitigen brüderlichen 
Beziehungen für abgebrochen. 

11.4.33: Die Große National-Mutterloge zu den 3 Weltkugeln nennt sich 
„Nationaler christlicher Orden Friedrich der Große“. Br. Bordes: Die GL 
habe sich „ von der Freimaurerei getrennt, um von nun an als selbständige 
deutsche symbolische Kultgemeinschaft weiterzubestehen. “ Die Mitglied¬ 
schaft richtete sich jetzt nach der „Deutschstämmigkeit i. S. der NSDAP“. 
Br. Dorr, zugeordneter National-Großmeister, bekräftigt den ,, Abschied von 
der Freimaurerei ‘': 

„ Vieles ist uns bei dieser Umstellung nicht schwer gefallen, denn wir 
waren schon lange auf dem Wege zu diesem Ziel. Jüdische Mitglieder waren 
von jeher nicht in unseren Reihen. “ 48) 

Die ebenfalls von v. Heeringen unterrichtete Große Loge von Preußen 
wandelt sich „spontan“ in einen „Deutsch-Christlichen Orden zur Freund¬ 
schaft“ um. Großmeister Oskar Feistkom an Frick: Die GL hat sich „ihrem 
wahren Charakter entsprechend in eine deutsch-christliche Werkbrüder¬ 
schaft“ umgewandelt, „die sich dem Aufbau des neuen Staates einfügt und 
für dieselben Ziele arbeitet“.'“’ 

12.4.33: Unterredung eines Vertreters der 3 Weltkugeln-Loge mit einem 
bisher nicht bekannten hohen Parteimann. Ein Logenverbot sei nicht beab¬ 
sichtigt; Hitler habe sich die Entscheidung selbst Vorbehalten. (LV 6.6.33) 

Die Minister des Innern und der Propaganda erhalten von den 3 Welt¬ 
kugeln folgende Schreiben: 

Der Orden habe nach dem Krieg die Bezeichnung „Freimaurerloge“ 
nur noch als überlieferten Namen getragen. Beziehungen zu ausländischen 
Logen seien längst und die zu den deutschen Logen, die Juden und Juden- 
stämmlinge aufnehmen, seit einem Jahr endgültig abgebrochen. Die große 
Mehrheit der Mitglieder rechnet sich nach Gesinnung und Haltung zur 
NSDAP. Die Ordensleitung ist von demselben Geist beseelt. Daher müsse 
für 20.000 deutsche Männer, „die an der nationalen Erhebung mitgewirkt 
haben und nach Beseitigung alten Formelkrames altgermanisches Kultur- 


***)Weitere ,, Gleichschaltungen Die GL v. Sachsen in „Deutsch-Christlicher Orden 
Sachsen e. V.“\ die GL Deutsche Bruderkette in „ Christlicher Orden Deutscher Dom die 
Darmstädter GL zur Eintracht in „Bruderbund zur Eintracht die GL Zur Sonne in 
„Gesellschaft zur Pflege Deutscher Kultur die eklektische Mutterloge in Frankfurt a.M. 
in „Wolfssteig-Gesellschaft“ ... schließlich gab es 1935 eine „Hilfsgemeinschaft in 
Sterbefällen “, 68) 
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gut und Vaterlandsliebe pflegen, doch Raum “ sein im ns Staat. Die Auf¬ 
nahme in die Parteigliederungen dürfe nun nicht mehr länger verwehrt 
werden. 59 ' 

Die Ritualänderung — „erstaunlich geringfügig" 59 ' 1 — ersetzte die 
Tempelsäulen Jakin und Boas durch „Licht" und „Volk", den Hammer 
Hirams durch den Thors und den Tempel Salomos mit seiner Hiramlegende 
durch den „Deutschen Dom" {„deutsch" in okkulter Übertragung = „gött¬ 
lich “ und DOM = Deus optimus maximus). Aus Hiram selbst wurde bei der 
GL v. Preußen Baldur „Der Baumeister". Unter den Tisch fielen: Tubal- 
kain, Schiboleth Akazia. MacBenac (Jahwe lebt im Sohne) Jehova wurde 
durch „Er lebt im Sohne", Glaube, ersetzt. (LV 4.6.33) Mit diesen 
„ bescheidenen Abwandlungen “ scheint die Loge gehofft zu haben, die ns 
Forderungen erfüllt zu haben. Man muß vermuten, daß zwischen Göring 
und v. Heeringen bzw. mit den bis heute unbekannt gebliebenen Gesprächs¬ 
partnern vom 12.4.33 ein entsprechendes Verfahren abgestimmt worden ist. 
Jedenfalls schrieb der „Nationale christliche Orden Friedrich d. Gr. “ 
(GNM z. d. 3 Weltkugeln) an seine „Ortsgruppen“, z.B. Meiningen, wie 
folgt: 

„ Wir wissen, daß die Nationalsozialisten folgende Forderungen er¬ 
heben: 

1. Verschwinden der Wörter Freimaurer ‘ und ,Loge ‘ 

2. Lösung aller internationalen Beziehungen, 

3. Grundsatz der Deutschstämmigkeit der Mitglieder, 

4. Fortfall des Geheimnisses und der alttestamentarischen Bestand¬ 
teile des Rituals. 

Unsere Brr. wissen, daß es internationale Bindungen bei uns nicht gibt 
und die Deutschstämmigkeit bei uns Grundsatz ist, so daß die Punkte 2 u. 3 
dieser Forderungen schon nicht für uns in Frage kommen ... “ (LV s.o.). 

18.4.33: Die GL von Hamburg (humanitär) hat sich in einen nicht frei¬ 
maurerischen, christlichen Verein umgewandelt. Die GL zur Sonne löst sich 
auf. 

19.4.33: Die 3 Weltkugeln müssen ihre alten Namen und Bezeichnungen 
weiter verwenden, da sich das Innenministerium der Umwandlung in „pro¬ 
fane “ Vereine widersetzt. 

23.4.33: Großmeister Feistkorn wird zum „Führer“ des „Deutsch¬ 
christlichen Ordens“ ernannt. Der „kleine Hitler" am 29.4.: 

„Hierdurch bestimme ich ..., daß das uralte arische Zeichen der 
sieghaften Frühlingssonne ,das Hakenkreuz künftig das Lichtsymbol 

*) Das Hakenkreuz zog man in das Symbol des Flammenden Stern ein und deutete es als das 

ewige Licht, das aus dem flammenden Stern, der die G-Rune, das Hakenkreuz umgibt, 

strahlt. Das aus 4 bei 45 Grad geöffneten Zirkeln gebildete Hakenkreuz in einem 

Sonnenkranz wurde zum Abzeichen der Obermeister, getragen am roten Band. 48) 
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unseres Deutsch-christlichen Ordens zur Freundschaft ist. “ 38) 

27.4.33: Der Provinzialgroßmeister K. Mertens: Unser Dt.-Christl. Or¬ 
den ist keine Loge mehr, seine Brüder sind nicht mehr Freimaurer. „Jeder 
Ordensbruder kann daher unbedenklich eine entsprechende Erklärung 
abgeben. ‘‘ 45 > 

3.5.33: Die Kasseler Loge zum aufrechten Löwen von der GL v. 
Preußen löst sich auf, weil sie ihrer umgefallenen GL nicht folgen will. 

10.5.33: Nach einem Gespräch im „Braunen Haus“ in München teilen 
die altpreußischen Logen mit, daß die Partei zwar grundsätzlich bereit ist, 
den „patriotischen Charakter“ dieses Freimaurerflügels anzuerkennen, 
nicht jedoch ihre Mitglieder zu Parteigenossen zu machen. Auch alle 
anderen Vorstöße bei Hindenburg und Hitler im Laufe des Jahres 1933 und 
später scheitern. 

12.11.33: Ungeachtet aller antimaurerischen Maßnahmen durch das 3. 
Reich unterstützen die „nationalen“ Logen Hitler, „rückhaltlos“ durch 
Wahlaufrufe und die Wahl der NSDAP. „ Von einem Widerstand der christ¬ 
lichen Freimaurerei gegen den NS konnte schlechthin keine Rede sein. " 59) 

10.12.33: ,, Logenzeichnung“ über „Unser Orden im neuen Deutsch¬ 
land“'. Dank Hitlers Werk ist das deutsche Volk nach einer inneren Ver¬ 
wirrung, die uns 14 Jahre lang zerrissen hat, wieder national geeint. Sein 
Werk bedeutet „eine der größten Kulturtaten die „in ihrem innersten 
Kern höchste Moral“ ist! 

Februar 1934: R. Heß, der Stellvertreter Hitlers, weist die Parteistellen 
an, die Logen in der jetzt bestehenden Form als christliche Bruderschaft zu 
dulden. 

5.8.34: Frick droht mit Zwangsmaßnahmen gegen noch nicht aufgelöste 
Logen. 

20.11.34: Ludendorff: „In dreifache Nacht gehüllt, wandelt auch heute 
die Freimaurerei im Deutschen Volk umher! Ihre Schritte werden immer 
deutlicher vernehmbar! “ 

16.1.1935: Göring: Die durch den NS geschaffene nationale Einheit 
mache die Logen überflüssig. Ihre Auflösung ist zu fordern. 

18.1.35: Die St. Johannis-Loge zum Ölzweig/Bremen lädt zur „Vater¬ 
ländischen Arbeit im Konvent der 1. Stufe “ ein. 

4.3.35: Das Berliner GL-Haus wird von Gestapo und SA besetzt. 
Frühjahr 1935: Reichsbankpräsident und Wirtschaftsminister H. Schacht 
versucht bei Hitler auf dem Obersalzberg die „nationale“ Freimaurerei zu 
retten. Ohne Erfolg. Einige Logen sind auf 1/10 ihres Mitgliederbestandes 
zusammengeschrumpft, ln Hameln erschien nach dem 30.1.33 der Stuhl¬ 
meister der „ königlichen Eiche “ plötzlich in SS-Uniform und löste die Loge 
auf. 
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Mai/August 1935: Mehr und mehr Logen lösen sich auf, auch der 
Druidenorden. Die Stargarder Loge Julius z. Eintracht schlägt als letztes 
Rettungsmittel vor, den Reichsbischof der Deutschen Christen, Ludwig 
Müller, zum neuen Großmeister der Großen National-Mutterloge zu 
wählen. Durch diese enge Bindung an die Kirche hofft sie für den NS unan¬ 
greifbar zu werden. Müller war im Hause des 1. Logenaufsehers aufge¬ 
wachsen. Er „scheint" sich dafür bereitgefunden zu haben und auch der 
Großmeister Bordes zeigte sich einverstanden. Offensichtlich war Müller 
Freimaurer! 

Das ns Parteiblatt verkündet am 8.8.1935, einen Tag vor der amtlichen 
Verfügung: „Das Ende der Freimaurerei in Deutschland, den Wegbereitern 
einer jüdischen Weltrepublik das Handwerk gelegt. “ 59) Unangetastet bleiben 
die „Schlaraffia “ und der jüdische B’nai B’rith Orden. 

Das Wirken der ,, königlichen Kunst" ist deshalb aber nicht beendet. Der 
von ihnen erbittert bekämpfte Feind Erich Ludendorff weiß davon ein 
„garstig Lied" zu singen. Seine Wochenzeitung und Halbmonatschrift mel¬ 
det immer und immer wieder: „Die Freimaurerei lebt!“ Noch im Juli 1936 
schreibt er nach Mitteilungen aus den USA, daß die Freimaurerei im 
Sommer zu einer Kraftprobe schreiten wolle, „die bewiese, daß völkisches 
Erwachen von ihr auch im völkischen Deutschland niedergeschlagen 
werden könne“. 

Nach dem Anschluß der „Ostmark" an das Reich erläßt Hitler eine 
Amnestie, die auch die Aufnahmesperre für ehemalige Logenangehörige in 
die NSDAP einschließt, ausgenommen die Hochgrade. Der sittliche Auf¬ 
klärungskampf Ludendorffs dagegen — durch „Enthüllung ihrer Geheim¬ 
nisse“ auch für den einzelnen Freimaurer, sich von den unmoralischen 
Eidesverpflichtungen befreien zu können — wird im Hitlerstaat nach wie 
vor totgeschwiegen und behindert. 

Schließlich bestätigt im Mai/Juni 1934 der geheime „ Lagebericht“ des 
Chefs des Sicherheitsamtes des Reichsführers SS das Weiterarbeiten der 
Freimaurerei. Sie wird als „nach wie vor brennende“ Frage betrachtet und 
„wegen der Zersetzungsarbeit wie des passiven Widerstandes der Frei¬ 
maurerkreise im Inland und wegen ihrer Verneinung des ns Staates“ als 
gefährlich erachtet. Alle „ Gleichschaltungsversuche “ werden abgelehnt: 

„Mit allen Mitteln versuchen die drei altpreußischen GL, einem Verbot 
zu entgehen. Das ist ihnen bisher nicht gelungen, zumal die Ordensbrüder 
in ungeheurer Menge an den höchsten Stellen der Behörden und Regie¬ 
rungen sitzen, ja selbst in der Bewegung festen Fuß gefaßt haben. 
Geschickt ziehen sie harmlos Ordensveranstaltungen auf, zu denen sie 
prominente Gäste, insbesondere einflußreiche Beamte einladen, um diese 
von ihrer, Ungefährlichkeit‘ zu überzeugen. ‘' 70) 
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Nach Hitler 


Im Aufträge der „Masonic Association of the United States“ untersuch¬ 
ten nach dem Krieg Logenabgesandte drei Jahre lang die Lage der Freimau¬ 
rerei in Westdeutschland. Sie bürdeten schließlich dieser einen Teil der 
Schuld dafür auf, „ daß der NS in Deutschland an die Macht kommen 
konnte“. Das ist richtig, doch die profane Welt täuschte man erneut. Erst 
seit kurzem lüftet sich nämlich in etwa der Schleier über die tatsächliche 
freimaurerische Glaubenspolitik zwischen den Weltkriegen. Es ist Irre¬ 
führung, wenn die US-Brüder abschließend feststellten: 

„Diese Unterlassungssünde der deutschen Großlogen, zu einer freimau¬ 
rerischen Einheit zu gelangen, war ohne Zweifel die Kerbe, in die Hitler 
schlug und so die Macht ergreifen und zum unumschränkten Diktator 
werden konnte. “ 45) 

Die Einheit der Weltloge war nämlich auch von 1920 bis 1945 gewahrt, 
nach dem Ziel und den Mitteln. Getrennt marschieren — vereint schlagen, 
so lautete die erfolgreiche Losung! Als dann am 19.6.1949 die ,, Vereinigte 
GL von Deutschland“ in der von der „königlichen Kunst“ so geliebten 
Frankfurter Paulskirche festlich eingesetzt wurde, schloß der Großmeister 
Dr. Theodor Vogel seine Rede mit den Sätzen: 

„Im Glauben an die Zukunft der deutschen Freimaurerei, im Glauben 
daran, daß diese Freimaurerei unserem Volk“ (wieder!?) „Führer und 
Wegweiser sein darf in eine schönere, glücklichere und edlere Zukunft, 
grüße ich meine Brüder. In Demut und Dankbarkeit möchte ich mit Ihnen 
das hohe Glück der Stunde erleben, die der, den wir im Sinnbild des all¬ 
mächtigen Baumeisters aller Welten verehren, uns schenken wird und in der 
die Sehnsucht vieler deutscher Freimaurergenerationen nun endlich Wirk¬ 
lichkeit geworden sein wird. “ 45) 

Allein die bekannte Wachhypnose, die jedes „Führertum“ und jede 
„Wegweisung“ des profanen Volkes ermöglicht, mildert etwas den Hohn, 
der aus dieser Festrede spricht. 

Wieder gestaltete die „Gottes‘'-Vorstellung einer Gruppe von Menschen 
die furchtbare Geschichte der Völker der Welt. Und sie gestaltet sie weiter. 
Cui bono? 
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XII. Teil 


„Zionismus und Faschismus in Zusammenarbeit“? 

Diese Frage ist seit 1933 und nicht weniger seit 1945 tabu. Sie kann 
auch hier nicht voll befriedigend beantwortet werden. Warum? Nun, zuerst 
fehlen wissenschaftliche Arbeiten zum Thema, und zum zweiten ist das 
Grundrecht aus Artikel 5 des Grundgesetzes über die Freiheit der Forschung 
wie der Meinungsäußerung für dieses Gebiet der Geschichtsforschung 
keineswegs gewährleistet. 

Anders als bei der Flilfe der Kirchen und Logen zu Flitlers Machtantritt 
sind deshalb nur einige Tatsachen als Forschungshinweise möglich. Trotz¬ 
dem, so meine ich, dürfte dadurch aber — besonders im Zusammenhang 
mit dem Wirken der Vorfeldorganisationen des Liberalismus und Marxis¬ 
mus und aber auch anderer Hilfstruppen, ,,arisch-völkischer“ Geheimorden 
— eine weitere sehr bedeutsame religiöse Kraft jener schicksalhaften Jahre 
1932/33 aus der Vernebelung herauszuholen sein. Man braucht dazu gar 
nicht die viel bemühte „Verschwörungstheorie“ der Brüder Freimaurer, 
schon der Zwangsglaube an die von Jahveh geforderten Ziele genügen zur 
Erklärung dieses Handelns. 

Nicht viel anders als bei Christentum und Logentum scheint die 
Glaubenspolitik des internationalen „Zionismus“ — aus welchen Gründen 
auch immer — zweigleisig verfolgt worden zu sein. So bekämpfte der eine 
Strang von früh an Hitler auf das schärfste. Erfolglos? Erfolgreich? Das ist 
eine Frage des Standortes. Einige Belege* 1 : 

„Deutschland ist unser Staatsfeind Nr. 1. Es ist unsere Sache, ihm er¬ 
barmungslos den Krieg zu erklären. “ (B. Lecache, Präsident der Jüdischen 
Weltliga, 1932) 71) 

„Das ganze israelische Volk der ganzen Welt erklärt Deutschland 
wirtschaftlich und finanziell den Krieg ... Vierzehn Millionen Juden stehen 
wie ein Mann zusammen, um Deutschland den Krieg zu erklären ... Der 
jüdische Großhändler wird sein Haus verlassen, der Bankier seine Börse, 
der Kaufmann sein Geschäft und der Bettler seine Elendshütte, um sich zu 
einem heiligen Krieg gegen die Leute Hitlers zusammenzuschließen. “ 
(Daily Express vom 24.3.1933) 72 ’ 

Samuel Untermeyer, der Vertreter der „ World Economic Federation “, 
rief nicht nur zu einem weltweiten Wirtschaftsboykott**’ gegen das Deutsche 


*) Bestehen damit Verbindungen zu H. Fish: Der zerbrochene Mythos — F. D. Roosevelts 
Kriegspolitik 1933—1945 (1982) in dem es im Vorwort lautet: „Eine exklusive, aber 
mächtige Minderheit um Roosevelt trieb seit 1933 zielbewußt zum Krieg gegen das 
Reich. 

**) Aufschlußreich das Echo: Die „Münchner Zeitung“ vom 28.3.1933: „In der Grand- 
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Reich auf, er forderte am 6.8.33 über das Radio WABAC ebenfalls zum 
„Heiligen Krieg“ gegen es auf. 71 ' 

,, Unsere jüdischen Interessen erfordern die endgültige Vernichtung 
Deutschlands; das deutsche Volk samt und sonders ist eine Gefahr für uns, 
deshalb ist es unmöglich, zuzulassen, daß Deutschland unter der gegenwär¬ 
tigen Regierung mächtig wird. “ (Vladimir Jabotinsky, Begründer der Irgun 
Zwai Leumi, Januar 1934) 71 ' 

„Es ist unsere Sache, diese Nation zu vierteilen u. endlich einen Krieg 
ohne Gnade zu erwirken.“ (B. Lecache in „Le Droit de vivre“, 18.12. 
1938) 71 ' 

„Der Jüdische Weltkongreß befindet sich seit 7 Jahren ununterbrochen 
im Kriege mit Deutschland. “ (Maurice Perlzweig vom Jüdischen Weltkon¬ 
greß am 26.2.1940, lt. Toronto Evening Telegram) 71 ' 

„ Wir sind mit Hitler im Kriege vom ersten Tag seiner Machtergreifung 
im Jahre 1933 an. “ (Jewish Chronicle, London, am 8.5.1940) 71 ' 

Dieser harten Politik völlig entgegengesetzt, muß es eine pronazistische 
jüdische Richtung gegeben haben. Sie scheint Hitler ebenfalls gefordert und 
Hitler scheint mit ihr paktiert zu haben. Ähnlich wie er die Christen um¬ 
worb und den ,, nationalen “ Logen längere Zeit Hoffnungen gemacht hatte. 
J. G. Burg schreibt von dem Haavara-Abkommen der Zionisten und sondert 
das Weltjudentum in drei Richtungen: 

„in die an den Westen assimilierte Hauptmacht des kapitalistisch 
denkenden Judentums mit der großen wirtschaftlichen Kraftzentrale in New 
York, in die kleine, aber fanatisch wühlende Gruppe der aktiven Zionisten 
in Palästina mit ihrer kompromißlosen Heimstätten-Ideologie, und in eine 
dritte Gruppe: die der über die ganze Welt, hauptsächlich aber über Europa 
verstreuten, religiösen bzw. orthodox-rechtgläubigen Juden. “ 73) 

Nun, gleich wie, Hitler ließ jedenfalls durch seinen NSDAP-Pressechef 
am 25.3.1933 dem International News Service der englischen Welt erklären: 

„Zum Schluß möchte ich dann ganz allgemein sagen, daß viele einzelne 
Juden und jüdische Organisationen unsere Regierung unterstützen. “ 74) 


Orient-Loge von Frankreich hielt der bekannte französische Schriftsteller Andre Gide eine 
Rede zum Judenproblem, die in der Aufforderung an die französische Nation gipfelte, in 
dem Kampf gegen das ns Deutschland die Führung zu übernehmen. “ 

Das war nicht vergeblich. Auf dem Konvent des Groß-Orient im Jahre 1933 machte sich 
Paul Perrin, ein Delegierter der Loge „La Philosophie Positive“ zum Vorkämpfer der 
Demokratien und erklärte Hitlerdeutschland ebenfalls den Krieg: 

„ Wenn wir einen Blick in die Welt werfen, stellen wir dann nicht fest, daß der Machtantritt 
des Faschismus oder des NS das völlige Verschwinden der Maurerei bedeutet? Demnach 
müssen wir — und wäre es auch nur in einem Gefühl der Selbstverteidigung — die Pflicht 
haben, uns mit dieser Gefahr zu beschäftigen und den Kampf zu organisieren. “ (Bericht des 
Konvents 1933, S. 127, lt. Jacques Beam in „Das Geheimnis um die Ursachen des Zweiten 
Weltkrieges 1958) 
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Die Richtigkeit dieser Feststellung läßt sich beweisen. Denn schon 
1920/21 erhielt er von „seinem Freund“, dem „ jüdischen Abenteurer“ Mo¬ 
ses Pinkeles alias Ignaz Trebitsch-Lincoln* ) , nicht weniger als 30.000 RM, 
um von dem Gründer des Thuleordens bzw. -Gesellschaft, Sebotendorff, mit 
weiteren „Spenden“ den „Münchner Beobachter“, später „Völkischer 
Beobachter“, kaufen zu können. Hitler wußte von der Volkszugehörigkeit 
dieses Mannes und ebenso von dessen „Judenfeindschaft“. Hatte Pinkeles 
doch in „Deutscher Geist oder Judentum “ geschrieben: 

„Der Sieg des Judentums über alle übrigen Völker steht unmittelbar 
bevor, ja, er ist geradezu vorhanden. Im Bereich des politischen Lebens ist 
die bis ans Ende durchgeführte Umzingelung und Verstrickung edler 
übrigen Völker der Erde durch die zionistischen Weltcharusse zu höchster 
Vollendung gediehen, und kann man ohne Übertreibung ruhig behaupten, 
daß heute keine politische Aktion, keinerlei Beratung von Volk zu Volk, kein 
einziger außenpolitischer Plan und Schachzug bewerkstelligt werden, die 
nicht entweder von Organen des zionistischen Geheimbundes (Freimau¬ 
rern) oder doch wenigsten unter genauer Bewachung und Kontrolle des¬ 
selben ausgeführt werden. “ 72) 

Diese Behauptung dürfte Hitler auf seine Art beherzigt haben. Hier zeigt 
sich auf jeden Fall eine wichtige Tatsache, nämlich der Einfluß der 
asiatisch-tibetanischen Priesterkaste. Das erschwert die so oft erwünschte 
reinliche Trennung der ideologischen Tätigkeit. Trebitsch war nämlich 
„Mitglied verschiedener großer Geheimgesellschaften, von der Freimaure¬ 
rei bis zur Ordo Templis Orientis, wo er die höchsten Grade erreicht “ 75 > 

Eine nicht unbeträchtliche Förderung, zumindest propagandistischer Art, 
erhielt Hitler dann durch Lord Rothermere alias Stern, Europas bedeu¬ 
tendsten Zeitungskönig und berüchtigten Greuelpropagandisten des 1. Welt¬ 
krieges. Schon 1930, kurz nach dem überstaatlich „gemachten“ Wahlsieg 
der NSDAP am 14. September, war der Lord persönlich nach München 
geeilt, um den „Führer“ und seine Bewegung selbst kennenzulemen. ln 
seinem Zeitungsreich pries er danach den Millionen Lesern Hitler und den 
NS als Bollwerk gegen den Kommunismus an. Beglückt druckte der 
Völkische Beobachter am 25.9.1930 diese „große Propaganda “ ab. 

Lord Rothermere im VB und in der Daily Mail im September 1930: 

Seine Lobeshymne auf die Partei beginnt mit der Mitteilung, daß er 
eigens nach München gefahren sei, um den NS an seiner Geburtsstätte 
kennenzulemen. Er ist voll des Lobes für den NS und erwartet bestimmt, 
daß Hitler Deutschland retten wird, betont, daß die ganze nach dem Welt¬ 
krieg mannbar gewordene Jugend von 20 bis 30 Jahren diesem Faschismus 


*) Er behauptete, der Lama Djordi Den zu sein. (Pauwals Bergier: Aufbruch ins 3. Jahrtsd., 
1962) 
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zuströmt, und erklärt, daß er in England die gleiche Partei, die United 
Empire Party gegründet habe. Frankreich und England wird geraten, diesem 
Bollwerk gegen den Bolschewismus freundlich entgegenzukommen. Ja, er 
ersucht diese Länder, Deutschland einige Erleichterungen zu verschaffen, 
und rät England, uns einige Kolonien zu spenden. Auch weissagt er Ver¬ 
änderungen der europäischen Landkarte! 

„Für die Wohlfahrt der westlichen Zivilisation wäre es das beste, wenn 
in Deutschland eine Regierung ans Ruder käme, die von den gleichen 
gesunden Grundsätzen durchdrungen ist, mit denen Mussolini in den letzten 
acht Jahren Italien erneuerte. “ 76) 

Und 1933, am 10.7., las man wiederum in der Daily Mail unter dem 
Titel ,,Sieghafte Jugend 

„Diese Nation von 65 Millionen steht hinter Hitler in einer Einigkeit 
wie niemals zuvor. Es handelt sich um etwas viel Bedeutungsvolleres als um 
die Einsetzung einer neuen Regierung. Die Jugend hat das Kommando 
übernommen. Ein Strom jungen Blutes gibt dem Land neues Leben. Die 
einfache, ungeschminkte Vaterlandsliebe Hitlers und seiner Anhänger setzt 
unsere Salonbolschewisten und Kultur-Kommunisten in größte Bestürzung. 
Sie haben einen geräuschvollen Angriff von Anklagen gegen die ,national¬ 
sozialistischen Grausamkeiten ' begonnen, die, wie jeder Besucher Deutsch¬ 
lands schnell feststellen kann, lediglich aus einzelnen, vereinzelt dastehen¬ 
den Gewalttaten bestehen, wie sie bei einer großen Nation unvermeidlich 
sind, die anderthalbmal so groß ist als die unsrige. “ 77) 

Viscount Rothermere gehörte auch zu den ersten Gästen Hitlers in der 
umgebauten Reichskanzlei 1935 und schließlich sogar zu jenen, die für die 
Rückgabe der deutschen Kolonien 1935 eintraten, ln der Daily Mail 
ersuchte er alle seine Landsleute, „ einzeln und gemeinsam, ihren Einfluß 
dahin einzusetzen, einen Umschwung in der Stimmung und Auffassung 
herbeizuführen, der die größte Seemacht der Welt in die Lage versetzt, der 
größten Landmacht die Hand zu reichen “. 78) 

Nicht viel anders Lord Halifax, der neue britische Außenminister im 
Oberhaus: 

,, Wir möchten alle Gründe zum Mißtrauen und gegenseitiger Verdächti¬ 
gung beseitigt sehen, die einer umfassenden Verständigung zwischen uns 
und Deutschland entgegenstehen. “ 78) 

Selbst der bekannte Deutschenhasser Sir Vansittard befürwortete noch 
1936, dem Reich „gewisse Expansionsmöglichkeiten“ zu gewähren und 
„gewisse wirtschaftliche Erleichterungen“ anzubieten. Dazu G. Schmal¬ 
brock: 

„Da sich sein Haß zu allem Deutschen nie geändert hat, liegt die Ver¬ 
mutung nahe, daß seine Angebote nur dazu dienen sollten, Hitler zu immer 
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höheren Forderungen anzuregen, um das britische Volk und die öffentliche 
Meinung der Welt gegen ein Raub-Deutschland aufzubringen. “ 78 * 

Ein weiterer, recht einflußreicher Jude war Paul Silverberg, für den 
SPD-Vorwärts „der einäugige König unter den blinden Herren von der 
Ruhr“ und befähigt, „unter jedem System eine Rolle“ zu spielen. 79 * Er und 
die ihm nahestehenden „Deutschen Führerbriefe“ wirkten ab Sommer 1932 
nachdrücklich für die Kanzlerschaft Hitlers. 80 * Schließlich gehörte zur 
höchsten Glaubenspolitik jener Zeit auch die Finanzierung der NSDAP 
durch die „zionistische“ Hochfinanz in den USA und Großbritannien. 

Alfred Rosenberg erhielt beispielsweise im Jahre 1931 von Montague 
Norman von der Bank von England einen Kredit in nicht bekannter Höhe. 
Schmalbrock schätzte 10 Millionen 77 *. Die Abwicklung erfolgte über die 
Kölner Privatbank F. C. Stein des Barons Schröder, des späteren SS-Mit- 
gliedes. ,, Ohne Nachweis einer arischen Abstammung, versteht sich. “ 77 > Im 
Sommer 1935 gewährte die Bank von England dem Hochgradbruder und 
Ehren-Pg. Schacht erneut eine Anleihe von 37 Millionen Mark. 78 * „Die vom 
13. bis 19.5.1937 aufliegende Reichsanleihe über 500 Millionen Reichs¬ 
mark, wird noch wie auch bisher von den jüdischen Banken Mendelssohn, 
Bleichröder, Amhold, Dreyfuß, Straus, Warburg, Anhauser und Behrens 
unterzeichnet; deren Namen erscheinen auch in den Zeichnungsaufrufen 
der großen deutschen Tageszeitungen. “ 81 * Insgesamt vermutet man, daß die 
Wallstreet in den NS 129 Millionen Dollar investiert hatte. 

Selbstverständlich beunruhigte diese Politik andersarbeitende zionisti¬ 
sche Kreise. Nach der New York Times vom 7.8.1933 soll Samuel Unter¬ 
meyer, der Präsident der Anti-Nazi-Liga und der Betreiber der Wirtschafts¬ 
boykottbewegung seit März 1933 und möglicherweise auch der Urheber der 
Londoner Kriegserklärung desselben Jahres, im Sommer 1933 im Sender 
WABAC erklärt haben: 

„Es ist zwar abstoßend, aber es wäre eine interessante psychologische 
Untersuchung, die Beweggründe zu analysieren, die, abgesehen von Furcht 
und Feigheit, jüdische Bankiers veranlaßt haben, Geld an Deutschland zu 
verleihen, wie sie es jetzt gerade tun. Es ist zum Teil ihr Geld, das vom 
Hitler-Regime in seinem rücksichtslosen und bösartigen Propagandazug 
dazu verwendet wird, die Welt antisemitisch zumachen. “ 82 * 

Und Roosevelts Schwiegersohn Curtis B. Dali bestätigte: 

„Als das New-Deal-Programm steckenblieb, kam Adolf Hitler. Die Welt¬ 
finanz stärkte ihm anfänglich den Rücken. “ 83) 

Schließlich wäre noch der ,, völkische“ Geheimorden B’nai B’rith, 1843 
in New York ins Leben gerufen, zu erwähnen. „Dieser Orden soll im ersten 
Teil des XX. Jahrhunderts hinter den Kulissen der Weltwirtschaft eine sein- 
wichtige Rolle gespielt haben. “ 84) 
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Diese historische Hinweise mögen hier genügen. Man wird weltweit 
mehr auf sie aufmerksam. So will beispielsweise die britische Filmschau¬ 
spielerin Vanessa Redgrave einen Dokumentarfilm über die „ Zusammen¬ 
arbeit zwischen Zionismus und Faschismus in den 30er Jahren“ dieses 
Jahrhunderts drehen. 85 ’ Wenn die Londoner Presse nach Hitlers Machtantritt 
jubelte: 

„ Wir sind mehr als zufrieden. Alle unsere Hoffnungen sind erfüllt“, 1T > so 
sind seit 1945 diese sphynxhaften Worte enträtselt. 

Alle Politik unseres Jahrhunderts war zutiefst mit dem 1000jährigen 
Bibelglauben verwoben und durch ihn begründet. Die „Ernte der Zeit“] 
Denn: 

„Es konnte überdies festgestellt werden, daß bestimmte, vom Judentum 
ererbte Schlüsselbegriffe von anderen übernommen werden können, sogar 
von den schlimmsten Antisemiten. So läßt es sich nicht leugnen, daß der 
Nazismus das folgende Ideal des Alten Testaments für sich in Anspruch 
genommen hat: das der Israeliten als auserwähltes, allen anderen Völker 
überlegenes Volk. Der NS hat diese Idee auf besonders fanatische Art 
übernommen, wobei er die Arier an die Stelle der Juden setzte und diese 
nicht nur als an sich minderwertige Rasse, sondern auch als eine verderbte 
Kultusgemeinschaft betrachtete, die endgültig von der Erde verschwinden 
müsse. “ 84) 

Nach wie vor steht die Klärung der ,, religiösen Frage“ im Mittelpunkt 
allen Geschehens. Als Schuld der Zeit! Erich Ludendorff lehrte: Der Glaube 
gestaltet die Politik und die Politik hat dem Glauben zu dienen! 


XIII. Teil 

Moskau 

Thomas Weingartner kam 1970 in seiner Untersuchung ,, Stalin und der 
Aufstieg Hitlers — Die Deutschlandpolitik der Sowjetunion und der 
Kommunistischen Internationale 1919—1934 “ zu dem Ergebnis: 

„So ist das Verhalten der Sowjetunion gegenüber dem Faschismus und 
insbesondere gegenüber dem NS ein besonders eindrückliches und ver¬ 
hängnisvolles Beispiel der Fehleinschätzung eines Phänomens auf Grund 
eigener ideologischer Dogmatik, einer Fehleinschätzung, die letztlich die 
Grenzen und Gefahren des dogmatischen Zugangs zur Wirklichkeit für die 
sowjetische Außenpolitik, für die Bestimmung und Einsicht in das eigene 
nationale Interesse offenlegen ... 
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Die vorliegende Untersuchung kommt zu dem Schluß, daß Stalin nicht 
die Absicht hatte, Hitler an die Macht zu bringen, aber nichts tat, um eine 
Machtergreifung zu verhindern ... Stalin erleichterte durch seine Politik den 
Weg der NSDAP zur Macht, doch ihr Regime hatte er weder gewünscht 
noch vorausgesehen. “ 

Trifft dieses Urteil ins Schwarze? Sollen Moskau-Stalin ähnlich wie 
Rom oder New York wirklich verblendete Ideologiepolitik betrieben haben? 
Gewiß, wohin solche Blindheit, verbunden mit Selbstüberschätzung und 
Unterschätzung des Feindes führen kann, das bewies Hitler selbst am klar¬ 
sten.* 1 Doch den Lenkern von überstaatlichen Mächten, die ja nicht in Tagen 
oder Jahren denken sondern in Jahrzehnten, wenn nicht Jahrhunderten, 
solche Kurzsichtigkeit zu unterstellen, das ist sicher falsch. Man betrachte 
nur die Erfolge jener überstaatlichen Ideologie-Glaubenspolitik von 
1932/33, die Hitler in den Sattel half: den Sieg über das deutsche Volk, den 
Machtgewinn Roms und des Zionismus und die Bolschewisten an der Elbe. 
War solche Politik für ihre Urheber wirklich so „ verhängnisvoll “? 

Die KPD, stets treuer Befehlserfüller Moskaus** ) , hatte mehr als einmal 
mit den Nationalsozialisten zusammengearbeitet. In den Jahren 1930—1932 
hatten sich z.B. internationale und nationale Sozialisten in Berlin, Schles¬ 
wig, Wiesbaden, Ingolstadt und Ulm im Kampf gegen die „demokratische 
undplutokratische Republik“ vereinigt. ,, Kommunisten und Nationalsozia¬ 
listen in treuem, aber perversem Verein“, so höhnte damals die liberale FZ 
(6.12.1932). Im Volksbegehren gegen Preußen 1931 und beim Berliner 
Verkehrsarbeiterstreik 1932 kämpfte man eng zusammen, und wie immer 
war die SPD für die Kommunisten der Hauptfeind. Im sächsischen Landtag 
hatten die Kommunisten offen erklärt, daß sie „im Bunde mit den Nazis 
stehen“, daß sie „mit den Nazis gemeinsam den nationalen Bolschewismus 
einführen wollen. Nicht international, sondern national mit den Faschisten 
haben beide ein gemeinsames Ziel, die Zertrümmerung des Kapitalismus 
und der Sozialdemokratischen Partei“. (Der Mittag, Berlin, 6.9.1930) 38 ' 

Das Zentralkomitee der KPD forderte während des Wahlkampfes im 
März 1932 zur „größtmöglichen Verschärfung des prinzipiellen Kampfes 
gegen die SPD“ auf, nachdem es bereits monatelang den Vemichtungs- 
kampf besonders gegen den linken SPD-Flügel gefordert hatte. Stalins 
These: „Faschismus und Sozialdemokratie sind Zwillingsbrüder“, be¬ 
stimmte die KPD. Diese Politik zahlte sich jedoch nicht aus. In den preußi¬ 
schen Landtagswahlen und bei der Reichspräsidentenwahl 1932 mußte sie 
schwere Verluste hinnehmen. 


*) Auch das SPD-Dogma von der „ Unabänderlichkeit “ geschichtlicher Gesetze mit dem fast 
zwangsläufigen Sieg des Sozialismus und nicht des Faschismus wäre hier zu nennen. 

**) Die KPD hatte den Weisungen der stalinistischen Komintern zu folgen. (S. Bahner: Die 
KPD und das Ende von Weimar, 1976) 
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„Der Gedanke, Hitler zu wählen, um die Revolution zu beschleunigen, 
griff nun ,massenhaft‘ unter den Parteimitgliedern um sich“ (so KPD- 
Thälmann im Oktober 1932) „und trug zweifelsohne zum ns Stimmen¬ 
gewinn im zweiten Wahlgang fiir den Reichspräsidenten und auch bei den 
Landtagswahlen bei. “ (Weingartner) 

Damals lauteten die Gedankengänge der deutschen Kommunisten, der 
Faschismus würde ja rasch abwirtschaften, die SPD mehr und mehr an 
Einfluß verlieren und sie selbst würden erstarken und den Kampf für die 
proletarische Diktatur siegreich beginnen können. 

„Noch etliche Zeit nach der Errichtung des NS-Regimes bezeiclmete die 
KPD Hitler als ,Eintagskönig ‘ und prophezeite unermüdlich den , revolutio¬ 
nären Aufschwung. “ 38) 

Deshalb kommt auch eine jüngere Arbeit zu dem Ergebnis: 

„So erwies sich die KPD, trotz ihrer antifaschistischen Parolen, als ein 
Schrittmacher des Faschismus ... Maßgeblich fiir Stalin waren die russi¬ 
schen“ (?) „Interessen, als Hauptgegner betrachtete er Frankreich und 
England, ein militärisch erstarktes Deutschland kam ihm gelegen. Das ent¬ 
sprach der sowjetischen Außenpolitik von Anfang an. In einem Gespräch 
mit dem KPD-Führer Heinz Neumann, das im November 1931 stattfand, 
enthüllte Stalin seine Gedanken:, Glauben Sie nicht auch, Neumann \ fragte 
er, ,daß, falls in Deutschland die Nationalsozialisten zur Macht kommen 
sollten, sie so ausschließlich mit dem Westen beschäftigt sein werden, daß 
wir in Ruhe den Sozialismus aufbauen können? ‘ 

Das ist in der Tat der Schlüssel zum Verständnis der selbstmörderischen 
KPD-Politik: sie half Hitler, weil Stalin glaubte, dies käme sowjetischen 
Interessen zugute. “ 38) 

Wie die SPD und andere wußte wohl auch die KPD: „Nach Hitler 
kommen wir“\ 

Angesichts dieser weitsichtigen Politik wundert nun auch nicht mehr, 
daß die KP-Führung zum Ärger vieler Junggenossen nach dem 30.1.33 
jeden Gedanken auf einen Aufstand aufgab und die Partei auf die illegale 
Arbeit in einem Flitler-Deutschland umzustellen begann. 86 ' Und ebenso 
wenig, daß „ Rotfront “ — der Rote Frontkämpferbund — hundertschafts¬ 
weise zur SA überging. 59 ) Über Hitler hoffte auch der rote Glaube zu seinen 
Zielen zu gelangen. In diesem Zusammenhang dürfte eine Beurteilung vom 
Januar 1932 an Bedeutung gewinnen. Ein asiatischer „Geweihter“, der 
„Armane“ Dr. Karl Striinckmann alias Kurt van der Emsen (s. auch 46, 
Bronder), schrieb in „Adolf Hitler und die Kommenden 

„So ist es kein Zufall, daß Hitler auf dem Schachbrett der russischen 


***) Faksimiledruck 1983 zu beziehen über Versandbuchhandlung v. Bebenburg, 8121 Pähl, 
DM 17,80. 
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und vatikanischen Diplomatie heute eine wichtige Figur spielt. Jede von 
beiden Gegenkräften sucht Hitler für die eigenen Ziele auszunutzen. Der 
Vatikan geht von der Verneinung und von der Hemmung aus. Man rechnet 
im Vatikan, daß, je legaler Hitler wird, um so mehr wird er sich schließlich 
auch der vatikanischen Legalität unterwerfen, so sehr er sich auch heute 
noch dagegen sträubt. Schließlich gibt es ja auch noch andere Mittel, 
eine, ultima ratio! ‘ 

Auf der anderen Seite — und ich glaube diese Politik ist die klügere und 
liegt mehr in der kosmischen Bestimmung — sucht Moskau Hitler fiir eine 
kurze Wegstrecke zu bejahen and im stillen zu fördern. Das trat ja schon in 
die Erscheinung beim letzten Volksentscheid in Preußen. Auf der Tagung 
des ,Exekutiv-Kommitees ‘ der kommunistischen Internationale in Moskau 
am 15. Dezember 1931 erklärte Manuilsky: 

.Der Hauptfeind ist nicht Hitler, der Hauptfeind ist das System Severing- 
Brüning-Hindenburg. Wir werden mit Hitler keinen Vertrag schließen oder 
mit ihm in geheime Verhandlungen eintreten. Wir lassen Hitler ruhig seinen 
Weg gehen, aber nutzen all das aus, was uns sein Sieg über den Staats¬ 
apparat der Bourgeoisie geben wird. Mit seiner Hilfe werden wir zunächst 
den sozialdemokratischen Polizeiapparat und den Brüningschen Staats¬ 
apparat zertrümmern ... Im gegenwärtigen Abschnitt der Entwicklung der 
deutschen Revolution ist Hitler unser unzweifelhafter Bundesgenosse ... 

Von der richtigen Einschätzung dieser Tatsache hängt unsere weitere 
Taktik und die Taktik der kommunistischen Partei Deutschlands ab. ‘ 

Diese Stellungnahme der kommunistischen Internationale in Moskau 
besagt doch nichts anderes als die klare Forderung: 

Bahn frei für Adolf Hitler! 

Gegenüber dieser großzügigen Politik erscheint nun die Diplomatie der 
deutschen Revolutionäre mehr als stümperhaft. “ 

„Bahn frei für Adolf Hitler!“ War das nicht auch die Losung der anderen 
überstaatlichen Glaubensmächte? 


XIV. Teil 

(Schluß) 

„Tibet“ 

Die Aufgabe dieser Untersuchung lautete, die geschichtegestaltende 
Rolle der Ideologien/Religionen flir die Jahre 1932/33 darzustellen. Sie hat 
gezeigt, wie stark die überstaatlichen Glaubensmächte die Geschichte Euro¬ 
pas gestalteten. Die Politik seit 1945 beweist, daß diese Kräfte weitgehend 
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ihr altes Ziel erreichten. Zumindest dienten ihnen erneut Umsturz und 
Völkermorden, um an ihrem Welteinheitsstaat weiterzubauen. 

Aus geschichtsphilosophischer Sicht ist es ein Unfug, einen einzelnen 
Mann und sein Weltbild für die Zerstörung von Volk und Reich verant¬ 
wortlich zu machen. Auch in unserer Epoche bündelten sich die vielfachen 
Bestrebungen, wertvolle wie schlechte. An ihrem Beginn stand die Reichs¬ 
gründung 1870/71 durch Bismarck. Damit hätte unsere Volkwerdung ver¬ 
wirklicht werden können. Mehr und mehr wirkte das Erbgut unseres Volkes 
— die Volksseele — im Bewußtsein der Deutschen. In der Bedrohung unse¬ 
res Volkes durch die Gefahren von innen und außen erwachte schließlich 
diese Volksseele im Verteidigungskrieg von 1914 zur vollen Stärke, und 
zwar in den weitaus meisten Deutschen. Der Selbsterhaltungswille der 
Volksseele und ihre Charakterzüge gestalteten die Geschichte. Hinzu traten 
aber auch noch die anderen Seelenkräfte, nämlich das erfüllte Ich mit 
seinem Gotterhaltungswollen und schließlich auch der Selbsterhaltungswille 
des unvollkommenen Menschen mit Ehrgeiz, Machtgier oder Feigheit. 
Schließlich wurde der seit Jahrhunderten geübte Seelenmißbrauch — die 
religiös-ideologische Abrichtung — zur vielfach alleinherrschenden politi¬ 
schen Kraft. Das galt schon lange vor 1914 und ganz besonders seit 1945. 
In den Jahren der Kriege mußte der Wahn stark zurücktreten. 

Dieses Bündel der geschichtegestaltenden Seelenkräfte erklärt die Er¬ 
eignisse unserer Zeit. Seit Ende des 19. Jahrhunderts suchte man überall 
seine „Identität“-, in der Geschichte, in der Kultur, in der Religion. Das 
Germanische sollte an die Stelle des Jüdischen treten. Deshalb die Wieder¬ 
entdeckung der Edda, die Germanisierung des Christentums, die deutsch¬ 
völkische Kunst aber auch die „völkische Antiliteratur (Antisemitismus, 
Antimaurerei usw.) “ 87) und die „Rassenhygiene“. 

Vor und noch mehr nach dem 1. Weltkrieg sprossen in diesem Zusam¬ 
menhang Organisationen wie Pilze aus dem Boden. Selbst die alten Zusam¬ 
menschlüsse waren gezwungen, sich der „völkischen Idee“ anzupassen, ja, 
sie für ihre überstaatlichen Ziele einzuspannen. 

Die Zeit wurde bestimmt einerseits von den Kräften der Volksseele und 
andererseits von ihren Feinden, den einweltlerischen Glaubensmächten. 
Diesen beiden ,, Bewegungen “ verfielen gewollt und ungewollt fast alle 
anderen Bestrebungen der Einzelmenschen. 

Solche Verflechtung unterschiedlichster Willen und darüber hinaus die 
Verfilzung der Ideologien untereinander sowie ihre Einnistung in alle 
Organisationen, auch in die volksbewußten, erlaubt Werturteile über Men¬ 
schen und Zusammenschlüsse nur im Einzelfall. Doch darum geht es auch 
gar nicht. Entscheidend ist es, die verschiedenen Geschichtskräfte zu 
erkennen: ihre Ziele und ihre Mittel. 
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Dazu dient wiederum das Bild der Pyramide. Ihren Boden bilden die 
verschiedensten politischen und religiösen, kurz die esoterischen Propagan¬ 
dalehren und ihre Organisationen. Die Spitze, lange in Dunkel gehüllt, 
bilden die führenden Männer der Priesterkasten. 

Zwischen ihnen und der ,,Basis“ arbeiten die mittleren Geheimgesell¬ 
schaften, z.B. die freimaurerischen Hochgradlogen oder die , .völkischen“ 
Germanenorden. Sie unterstehen ihrem jeweiligen „Gott“ und sie leiten 
selbst die „ Vorhof“- Gründungen, d.h. die öffentlich wirkenden Vereinigun¬ 
gen der verschiedenen Lebensgebiete. In diesen Wirrwarr von Vereinen, 
Parteien, Geheimbünden und allergeheimsten Zirkeln nistete sich mehr und 
mehr auch die gelbe Kirche Asiens ein, der Neubuddhismus. 

Seine Tätigkeit gilt es zu erforschen, denn er bildete die sogenannte 
okkulte Wurzel des 3. Reiches. Von ihr wußten die Zeitgenossen kaum 
etwas und selbst heute ist die Kenntnis davon äußerst gering. Auch hier 
kann nur ein Abriß gegeben werden. 

„Bevor Hitler kam“ 

Die Propagandalehren der gelben Kirche hießen vor allem Theosophie 
(H. Blavatsky), Anthroposophie (R. Steiner) und Ariosophie (G. v. List, L. 
v. Liebenfels). Ihre Gläubigen wirkten in zahllosen Gründungen, z.B. im 
„Alldeutschen Verband“ und seinen Ablegern wie dem „Deutschen Schatz- 
und Trutzbund“, dem „Norddeutschen Ordnungsblock“, der „Organisation 
Escherich“, der „Organisation Consul“, der „Brigade Ehrhardt “, aber 
auch in den „Vereinigten Vaterländischen Verbänden“, in der „ Deutsch¬ 
nationalen Volkspartei“ und der „Deutschvölkischen Freiheitspartei“. 

Alldeutsche gründeten zusammen mit Mitgliedern des „Reichskammer¬ 
bundes“ , mit „Deutschbund“ und „Deutschvölkischer Partei“ 1912 den 
geheimen „ Germanenorden “ mit freimaurerischem Ritual und Aufbau. Er 
erfaßte die bisher losen Kreise völkischer und antisemitischer Menschen. 
Bald spaltete sich der „Germanenorden Walvater“ von ihm ab. Stunk und 
Streit gehörten als Zeichen überstaatlichen Arbeitens auch damals zur 
Tagesordnung. Neben dem Germanenorden gab es eine weitere Unzahl 
„geheimer Nebenverbände“, Gesellschaften und Orden: die „ Loge Wotan “ 
der Hammergruppe, der „Bund“ des Freimaurers Jacobsen für Br. Köthners 
„Orden der Ordnung“, die ,, Wälsungen“, der „Skaldenorden“, die okkul¬ 
ten „Guoten“, der „Herrenklub“, der „Deutsche Orden“ Reuters, die 
„Neugeistbewegung“, die „Rosenkreuzer“ , der „Neue Templerorden“, die 
„Armanen“, die „Vril-Logen“, Crowleys „Golden Dawn“, die „Geusen“, 
die „Thulegesellschaft“ (Thuleorden?), von den zahllosen nationalen 
Gruppen ganz zu schweigen. 

Zumindest an der „Basis“ war man hier völkisch, national, antisemi- 
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tisch, antifreimaurerisch und vielfach auch antiklerikal, ja antichristlich 
eingestellt. Überall arbeiteten auch der Logenbruder und der Jesuit oder 
Römischgläubige. An Namen wären zu nennen: Claß, Bang, Hugenberg, 
Gebsattel, Leo Wegner, T. Fritsch, Müller von Hausen, A. Bartels, L. 
Mesch, v. Sebottendorf, Köthner, Stapel ... Ihnen allen stand eine mehr oder 
minder einflußreiche Presse zur Verfügung. A. Möhlers „Konservative 
Revolution 1918 — 1932“ hat darüber ausführlich berichtet. 

Ein Ableger des Germanenordens war die Thulegesellschaft. Im Auftrag 
des Ordens gründete sie R. v. Sebottendorf in München. Sie spielte bis etwa 
1923 in den nationalen Kreisen Münchens eine bedeutende Rolle und zählte 
D. Eckart, A. Rosenberg, G. von List, Lanz von Liebenfels, R. Heß, 
Himmler, Hans Frank, Streicher, G. Feder, Bernhard Stempfle (Hitlers 
,,Beichtvater und Intimus“) zu seinen Mitgliedern. Zumindest berichtet das 
Bronder, jedoch ohne Quellenangabe. Auch Hitler soll im Thule-Orden 
gewesen sein, andere Quellen sprechen, er sei nur einige Male Gast in der 
Thulegesellschaft gewesen. Ob es je einen Thule-Orden neben Germanen¬ 
orden, Thulegesellschaft und Ring der Thule gegeben hat, müßte noch 
belegt werden. 

Nach der Erschießung von 7 Thulemitgliedem durch die Räteregierung 
und nach der Abreise Sebottendorffs kümmerte die Thulegesellschaft dahin. 
Aus ihr gingen vorher einige Gründungen hervor: Der „Deutsche Arbeiter¬ 
verein“, später „Deutsche Arbeiterpartei“ und schließlich durch Hitler 
„NSDAP“ sowie die „Deutsche Sozialistische Partei Mit zunehmendem 
Erfolg der NSDAP ließ der Germanenorden die DSP fallen bzw. führte er 
sie dem NS zu. Aus dem Münchner Beobachter der DSP wurde später der 
Völkische Beobachter. Die Thule benutzte das Hakenkreuz, Wotansbilder 
und das „SiegHeil“. 

Rudolf v. Sebottendorff war Freimaurer, Mitglied des Germanenordens, 
astrologiegläubig und veröffentlichte mehrere Arbeiten in Theosophischen 
Verlagshaus in Leipzig. Er verkehrte, wenn auch nicht freundschaftlich, mit 
Lisbeth Seidler, dem Medium R. Steiners. 88 ' 

Zu den Geldgebern der „rechten“ Gruppen gehörte E. Kirdorf. Politisch 
waren sie am Kapp-Putsch wie am Hitleruntemehmen beteiligt. Auch die 
Fememorde an Erzberger und Rathenau wurden dem Germanenorden 
angelastet. 

Wichtige Querverbindungen von den Alldeutschen und dem Germanen¬ 
orden bestanden zur Ariosophie und Armanenschaft des Guido v. List in 
Wien. Dasselbe galt für Lanz von Liebenfels, einem Gefolgsmann von List, 
mit seinem „ Lumenclub dem „Ordo Nove Templis“ und den Ostara- 
Heften. Hier verbreitete man eine theosophisch-spiritistische Rassenlehre, 
also einen okkulten Rassismus einschließlich des Herrenrassendünkels. Zu 
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diesen Ariosophen zählten weiter Philipp Stauff (er gab den Semi-Kiirsch- 
ner heraus), R. J. Gorsleben, der Eddaübersetzer, H. Reichstein und G. 
Lomer. 

A. Homeffer von der GL v. Preußen pries 1932 Guido von List als 
völkischen Philosophen und Propheten. Auch zeigte er sich tief beeindruckt 
von dessen Armanenschaft der Ariogermanen, d.h. von der vermeintlichen 
germanischen Geheimpriesterlehre, v. List war einstens Logenbruder ge¬ 
wesen, „avisierte“ sich aber, da seine Bauhütte ihm zu wenig „völkisch“ 
und „verjudet“ war. Als Verehrer der Kabbala und anderer Okkultismen 
glaubte List an die Beherrschung okkulter Kräfte der Natur und des Men¬ 
schen und an planmäßige Zucht einer Edelrasse. All das beeindruckte 
Homeffer in seiner Beweisführung für eine „deutsche“ Freimaurerei. Ja, er 
verrät, daß diese für die Entwicklung der Theosophie, Anthroposophie und 
die völkische Mystik als Rassereligion von entscheidender Bedeutung ge¬ 
wesen war. 

„Aus freimaurerischer Tradition hat der völkische Erwecket• Guido von 
List seine prophetische Weisheit geschöpft. Der freimaurerische Bundes¬ 
aufbau, die freimaurerische Symbolik, der freimaurerische Bau- und Tat¬ 
gedanke sind fiir sein System und seinen Lebensglauben maßgebend 
geworden. Und da meinen völkische Führer und Parteigänger, die Freimau¬ 
rerei, jede ' Freimaurerei, bekämpfen zu müssen? Welch ein verhängnis¬ 
voller Irrtum . ,<89 ) 

Wie wahr sprach doch die Schweizer Freimaurerzeitung „Alpina“ im 
April 1981: 

,, Wenn die Freimaurerei nicht eine Sturmabteilung darstellt, so muß sie 
doch wenigstens ein Laboratorium der Ideen sein. Wieviel Grundsätze 
wurden dem Weltgewissen schon in der Vergangenheit eingeimpft, die aus 
den Logen stammen. “ 90) 

Und Hitler? 

Der Nachweis einer Ordenszugehörigkeit Hitlers fehlt. Es wird zwar 
behauptet, daß er Thulebruder und auch Mitglied des „Deutschen Ordens“ 
gewesen sein soll (welchen?), doch erwiesen wurde dies noch nicht. Sebot- 
tendorff schreibt wohl zu Recht: 

,, Thule-Leute waren es, zu denen Hitler kam, und Thule-Leute waren es, 
die sich mit Hitler zuerst verbanden ", doch die Thulegesellschaft selbst war 
und blieb ein Münchner Ereignis. Sicher aber holte sich Hitler sein Weltbild 
auch aus jenen Wiener und Münchner Kreisen, die ordensgebunden waren. 
Gesichert ist Hitlers Rassismus, sein Glaube an die Vorsehung und an die 
Welteislehre. Auch scheint er wie andere Größen des 3. Reiches aller Ver¬ 
folgung ähnlich Gesinnter zum Trotz stemengläubig gewesen zu sein. Doch 
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darf nicht vergessen werden, daß Hitler alles nutzte, was ihm für seine 
Propaganda brauchbar erschien. Einen Mann, der Hitler die Ideen gab, gab 
es nicht. Wohl aber dürften manche, ja zuviele Vorstellungen aus den 
Ostaraheften von ihm übernommen und verarbeitet worden sein. Von einem 
Schülerverhältnis zu List oder Lanz oder irgendeinem Ordensmeister zu 
sprechen, ist sicher falsch. Darüber fühlte sich der „ von der Vorsehung ge¬ 
sandte Führer“ erhaben. Vermutlich traf seine Kritik der „völkischen 
Methusaleme“ gerade jene Germanentümler und Ariosophen, die allerorten 
ihre Zirkel hielten. Verantwortlich war Hitler für sein Weltbild selbst. Es 
dürfte kaum etwas enthalten, was damals nicht irgendwo gepredigt wurde. 

Etwas anderes ist es jedoch mit der Förderung des NS durch die gelbe 
Kirche. Man beherrschte ja genügend Medien und Gruppen. So half man 
auch hier Hitler durch Wahlen und Intrigen in den Sattel, um die eigene 
Suppe zu kochen. Hugenbergs Mithilfe ist zur Genüge bekannt, weniger der 
okkulte „Freundeskreis“ um Leo Wegener. Diesem war es gelungen, den 
Reichspräsidenten Hindenburg für die Ernennung Hitlers zum Reichskanz¬ 
ler zu gewinnen. 

Die Geschichtegestaltung durch den Neubuddhismus ist Tatsache. 
Einzelheiten bedürfen noch der gründlichen Erforschung. Dies wird er¬ 
schwert durch die „unsichtbare Priesterschaft“, aber auch durch deren 
Geschichtsokkultismus oder der PSI-Geschichte. Hier schlachtet man nicht 
nur verlogen die Geschichte zum Erweis eigenen Einflusses aus, nein, hier 
geht es wirklich nicht mit normalen Dingen zu, sondern mit magisch¬ 
okkulten, d.h. induziert irren. Gurdjeff der Magier beweist dies. Doch auch 
hier herrscht gezielte Desinformation. Auch des Filzes wegen! 

Zum Abschluß einige Aussagen zum Wirken „ Tibets 

Erich Ludendorff 1937: 

„In erschreckender Weise versuchen buddhistische Geheimorganisatio¬ 
nen und buddhistische Wahnlehren dem Rasseerwachen dadurch entgegen 
zu kommen, daß sie ihre Wahnlehren in ein .arisches ', ja panarisches ‘ Ge¬ 
wand kleiden, um es aber schließlich zu unterdrücken und eine neue okkulte 
Priesterkaste zu schaffen. “ 91) 

Louis Pauwels 1956: 

„Nach Gurdjew sind die verschiedenen Okkultismen des 19. und 20. 
Jahrhunderts aus dem Buddhismus hervorgegangen: so die Theosophie, der 
Spiritismus, die verschiedenen Formen der Psychoanalyse und fast die 
gesamte heutige Psychologie. “ 92) (Und ein Teil der „Jugendsekten "!) 

Schließlich noch Roger Peyrefitte 1962: 

„Sie können also, glauben Sie Pater Brissac, getrost Sozialismus, Kom¬ 
munismus, Judentum und Maurerei in einen und denselben Sack stecken. “ 93) 

Warum? Nun, weil sie alle Propagandalehren sind, die die Völker vor 
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den Sinai ihres überstaatlichen „Gottes“ fuhren sollen! Zur Zeit ist der 
Okkultismus Trumpf! 


(Quelle: „Mensch und Maß“ Nr. 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 17, 18 und 23 Jhrg. 1983.) 
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70 Jahre überstaatliche Hetze auf der 
Drehscheibe* 0 

Von Dieter Wächter 


Vor allem eins, mein Kind: Sei treu und wahr, 
laß nie die Lüge deinen Mund entweihn! 

Von alters her im deutschen Volke war 
der höchste Ruhm, getreu und wahr zu sein! 

Robert Reinick, 1805—1852 


Immer dasselbe 

Die politische Lüge ist uralt und nicht minder die religiöse. Schrieb doch 
auch der Apostel Paulus an die Römer (3,7): 

„Denn so die Wahrheit Jahwes durch meine Lüge herrlicher wird zu 
seinem Preis, warum sollte ich denn noch als Sünder gerichtet werden?“ 

Bereits Lessing brandmarkte, wie er sagte, „den frommen Betrug“ 1778 
in seinem „Anti-Goeze“. Dabei konnte er sich auf den unverdächtigen 
Gottesgelehrten G. H. Ribov berufen, auf dessen Buch „ Von der Taktik der 
Kirchenväter und der Art zu disputieren zur Politik (Heilsordnung) “ von 
1748: 

„Daß die Kirchenlehrer und die Vorsteher der christlichen Gemeinden 
es für durchaus richtig hielten, Listen zu ersinnen, Lügen unter die Wahr¬ 
heit zu mischen und zumal die Feinde des Glaubens zu betrügen, wenn sie 
dadurch nur der Wahrheit Vorteil und Nutzen brächten. “ 

Nichts anderes sagte Nietzsche: 

„Daß zu frommen Zwecken die Lüge erlaubt ist, das gehört zur Theorie 
aller Priesterschaften“ und auch „zur Praxis“, und zwar „mit kaltblütiger 
Besonnenheit“ P 

Je bedeutender ein Mensch war, je freier und damit den Priestern gefähr¬ 
licher, desto mehr verfälschte man sein Leben und sein Werk. G. Bruno, 
Hutten, Luther, Wallenstein, Gustav Adolf, Friedrich der Große, Nietzsche, 
Bismarck und die vielen namenlos gemachten Streiter gegen die Geheim¬ 
orden, sie sind die bekanntesten Opfer solch biblischen „ Lügengeistes “P 

„ Aufrichten der Herrschaft: zu diesem Zweck die Herrschaft von Be¬ 
griffen, welche in der Priesterschaft ein non plus ultra“ (ein nicht mehr 
überbietbares Maß) „ von Macht ansetzen. Die Macht durch die Lüge — in 
Einsicht darüber, daß man sie nicht physisch, militärisch besitzt. Die Lüge 


*) Der Aufsatz wurde in ,,Mensch und Maß “ am 23.4.1983 veröffentlicht. 
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als Supplement“ (Ergänzung) „der Macht — ein neuer Begriff der .Wahr¬ 
heit “*> 

So mußte wiederum Nietzsche warnen und nur zu recht. „Wer nicht 
glaubt, der wird verdammt werden“, das überlieferte Markus 16, 16 als 
„Gotteswort“ Jesu. Ihm folgen sie alle, die Kirchen, die Logen, der Kreml, 
die Moscheen ... 

In diesem Willen der „Aufrichtung der Herrschaft“ — der Weltherr¬ 
schaft — wurzelt auch der alte Schmähkampf gegen das Haus Ludendorff 
und seine Bewegung. 

Von 1912 bis 1933 

Das religiöse „Verdammen“ begann schon 1912, nach der Denkschrift 
Ludendorffs, des Chefs der Aufmarschabteilung des Großen Generalstabes. 
Der unbequeme Mahner wurde 1913 strafversetzt, und in Frankreich 
fälschte man seine friedens- weil gleichgewichtserhaltende Forderung der 
deutschen Wehrverstärkung in die deutsche Kriegsschuld um. 3> 

ln und noch mehr nach dem 1. Weltkrieg ging es weiter. Ludendorff war 
Schuld am Kriegseintritt der USA, am Scheitern der päpstlichen Friedens¬ 
vermittlung 1917 und auch am „überstürzten“ Friedens- und Waffenstill¬ 
standsangebot von 1918. 4) Lügen über Lügen folgten: sein angebliches 
Schwanken in der das Reich rettenden Tannenbergschlacht 1914, seine 
„wahnwitzige Kriegführung“, sein „Vabanquespiel“, sein „Militarismus“, 
sein „Ehrgeiz“, sein „Nervenzusammenbruch“, sein „Verheizen katholi¬ 
scher Regimenter“, seine „Beschimpfung“ des deutschen Arbeiters als „zu 
feige für einen Streik “ 5 \ die ihm angelastete „Leninreise“ durch das Reich 
nach Rußland 4 *, seine „feige Flucht mit blauer Brille “ nach Schweden, sein 
„Angebot der Hohenzollernkrone an Kronprinz Rupprecht“, seine „Dolch¬ 
stoßlegende“, eine ,, Steuerhinterziehung“, die „ Geisteskrankheit“ 5 \ sein 
„Imperialismus 

Und wer hetzte? Stets waren es Logenfunktionäre, Kirchenbeamte, 
große „unabhängige“ Presseorgane und hohe Ideologiepolitiker, die damit 
ihren Idolen dienten, aber nichts als Machtmißbrauch betrieben. Schon 1919 
nannte beispielsweise der Reichskanzler G. Bauer von der SPD Erich 
Ludendorff einen Volksverderber. 5) Und wäre es nach Georg Bernhardt ge¬ 
gangen, laut der „ Vossischen Zeitung“, dann hätte er ihn an den nächsten 
Latemenpfahl gehängt. 5 * 

Nach „Presse“ und „Politik“ mußte die „Wissenschaft“ antreten. 
Professor Max Weber forderte Ludendorff persönlich auf, er möge sich als 
„Kriegsverbrecher“ den Siegermächten stellen. Wozu? Nun, „die Feinde 
werden durch dieses Opfer milder gestimmt. Ihr Tod wird das Volk retten. “ 

Dann kam Professor Hans Delbrück 1922. Er sollte den General als 
Soldat, Politiker und Mensch hinrichten. 4 * Die ,, Wahrheit Jahwes“ hieß nun: 
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Betrüger, Meuterer, wahnsinnig gewordener Kadett. Andere Universitäts¬ 
professoren folgten: Elze, Kaehler, Ritter ... 

Warum das alles? Schon damals wollte, ja, mußte man das deutsche 
Volk treffen, seinen Selbstbehauptungswillen, der gerade in Ludendorff 
stark lebte. Deshalb diese Verleumdungen, „ über zahlreiche geheime Kanä¬ 
le“ vor 1918, und deshalb 1921 der von den Großmeistern sämtlicher frei¬ 
maurerischer Großlogen in Deutschland unterschriebene Fehdebrief und der 
„Cherem“, der „große Bann“. Dann nämlich, als sich herausgestellt hatte, 
daß sich dieser Mann weder einschüchtem noch einfangen oder kaufen ließ. 
Ludendorff: 

„Die Presse ist nicht dazu da, Wahrheiten dem Volk zu geben, sondern 
es in einer bestimmten Richtung zu suggerieren, damals zugunsten der 
Gewaltherrschaft der überstaatlichen Mächte über das deutsche Volk und 
zur Verunglimpfung ihr nicht genehmer and gefürchteter Persönlichkeiten. 
Zunächst war mir der Schritt des Historikers Hans Delbrück mehr als eine 
Einzelhandlung, hervorgerufen aus gekränkter Professoreneitelkeit, er¬ 
schienen; sehr bald erkannte ich, daß es sich um ganz anderes handelt, 
nämlich um die Kampfansage der freimaurerischen Intelligenz gegen mein 
völkisches Wollen, das ich in meinem Werk ,Kriegsführung und Politik‘ 
(1922) dargelegt hatte. Das war der Sinn des neu gegen mich in Deutsch¬ 
land und aller Welt entbrennenden Kampfes, der sich nicht nur über das 
Jahr 1922, sondern auf Hans Delbrück als den Vertreter der Wissenschaft 
gestützt, bis in die heutigen Tage (1936) hinzieht. “ 4) 

Lügen und Verleumdungen waren und blieben die Bajonette der Über¬ 
staatlichen: Nach dem Kapp-Untemehmen 1920, nach dem sog. Hitler¬ 
putsch (den römisch-monarchischen Plänen von 1923) und erst recht mit 
dem Abwehrkampf seit 1927 gegen die Weltfreimaurerei, Rom, den Jesui¬ 
tismus, die mosaische Auserwähltheit, den Okkultismus, den Neubuddhis¬ 
mus. Kurz, Spott, Hohn, Verleumdung und Lächerlichmachen hießen die 
bewährten Waffen gegen die Selbstbefreiung unseres Volkes von den Fes¬ 
seln der weltmachtgierigen Religionen und Ideologien. Die Fronten klärten 
sich jedenfalls. Wie tobten alle „unsichtbaren Väter“ und ihr Anhang, als 
Ludendorff vor dem Volksgericht 1924 die römische Politik bloßstellte 6 ). 
Und wie höhnte man im Reichstag über „Erich und Iwan“, weil er 1924 
gegen das Dawesgutachten stimmte, das auch von den Kommunisten und 
Juden Katz und Scholem abgelehnt worden war. 4 ) 

Die Absage an Hindenburg und Hitler 1925, ja, an alles Partei- und 
Verbandsunwesen wegen ihres volksgefährdenden Wirkens brachte die 
überstaatliche Lügenküche wiederum zum Überkochen. Ludendorffs Schei¬ 
dung von seiner süchtigen ersten Frau 1925/26, seine Eheschließung mit der 
Philosophin M. v. Kemnitz 1926, sein stillschweigender Kirchenaustritt 
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1927 wirkten nicht minder. 

Nach solchen Erfahrungen und dem weiteren Eindringen in die Werke 
der Gotterkenntnis trat bei Ludendorff mehr und mehr die Weltanschauung 
in den Mittelpunkt seines Freiheitsringens: 1927 noch die ,, Deutsche Welt¬ 
anschauung“, nicht viel später die „ Deutsche v Gotterkenntnis “ , gegen alle 
überholten religiösen Heilslehren. So begann auf breitester Front auch der 
Schmähkampf der Christgläubigen. 

Wie verfilzt und gesteuert die Presse von ,,rechts“ bis ,,links“ seinerzeit 
war, zeigte die „ einheitliche Leitung dieser Hetze Nach Ludendorffs Ver¬ 
öffentlichung der freimaurerischen Morddrohung 1928 7) höhnte sie: „Der 
geistige Zusammenbruch des einst großen Generals “ und dessen ,, Verfol¬ 
gungswahn“ sind nun offenkundig. Das „Sozialdemokratische Volksblatt“ 
schoß den Vögel ab und spottete „über die Zivilangst des Etappenhengs¬ 
tes“, den „Bluthund“, die „blaue Brille “ der „Flucht nach Schweden“. Es 
log von Ludendorffs „Kriegshetze gegen Frankreich “, seine geplante „Aus¬ 
rottung“ der Juden, Halbjuden, Sozis, Jesuiten, Zentrumsleute, sein Aus¬ 
hecken von „Mordplänen“, sein „Lachen“ über ermordete Arbeiter, Minis¬ 
ter, Verräter und die von ihm sozusagen Tag und Nacht herbeigewünschten 
Massenmorde mit Millionen Toten und millionenfach gesteigertem Elend 
— „für einen Hosensch...“ 1 ' 1 

Die Erinnerungen der schon vor 1914 morphiumsüchtigen Margarete 
Ludendorff in dem zionistischen „8-Uhr Abendblatt“ und dann als Buch 
zerrte schließlich auch das Eheleben des Generals in die Öffentlichkeit. Nun 
lief auch der braune Dreckkampf an, vor allem gegen seine zweite Frau. 
Schon vor der Weimarer Tagung der Freiheitsbewegung im August 1924 
hatte man aus den römischen Kreisen innerhalb der NSDAP gegen den 
General gehetzt, er wolle nur Hitler verdrängen. ** ***)) Nun auf der Tagung 
selbst, feindeten sie Mathilde v. Kemnitz ebenso an und unternahmen alles, 
um deren Kulturvortrag über „Die Allmacht der reinen Idee“ im National¬ 
theater zu verhindern. 8 ) Später hofften die „Berliner Briefe“ eines Major 
Stein 7 ) ihre Frauenehre zu treffen und zwischen Ludendorff und ihr Miß¬ 
trauen zu säen. Ihnen folgte 1931 Gg. Ahlemann. Er, kurz zuvor noch 
Mitstreiter der „Deutschen Wochenschau“ , wurde nach seiner Hetzschrift 
„Der Nationalismus in Abwehr “ 9) rasch zum ns-Reichstagsabgeordneten 
befördert und damit „immun“. Und dann kam nicht als Letzter noch der 
Chefideologe der Partei selbst, Alfred Rosenberg (1931), ebenfalls Mitglied 
des Thuleordens.*”) 

*) Später entfallen, da mißverständlich. Deutsch bezeichnete nur das Herkommen dieser 

Philosophie und nicht etwa den Inhalt einer deutschen Volksreligion. 

**) Bis zur Stunde, auch nach Hitler, die Glaubenswahrheit aller Hetzer. 

***)Aus seinem Weltbild: „Das Weib ist Weib kraft einer gewissen Fähigkeitslosigkeit. Es 

fehlt der Frau aller Zeiten und Rassen die Gewalt einer intuitiven und geistigen 
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Was war geschehen? Nun, Ludendorff hatte durch seine „ Absage an 
Volksverderber“ und der Feststellung der ,,hirnverbrannten faschistischen 
Außenpolitik“ in „ Weltkrieg droht“ 1930 weltweit die chauvinistischen 
Ziele des Nationalsozialismus auf die Drehscheibe gestellt. Sie gehörten zur 
hohen und höchsten Politik aller überstaatlichen Mächte. So las man denn 
bei Ahlemann und, ihm folgend, im braunen Blätterwald vom „ Gruseln 
das „Ludendorff lehre“ , von seinen „ Unsinnigkeiten“, seinen völligen poli¬ 
tischen „Entgleisungen“ , seiner ,, Monomanie“ (= abnormer Zustand des 
Besessenseins von einer einzigen Idee) und seiner persönlichen „ Verbitte¬ 
rung“. Man erfuhr weiter von seinem „Pazifismus“ , seiner „ Wehrkraftzer¬ 
setzung“ und „Kriegsdienstverweigerung“, seiner „Untreue“ gegenüber 
König, Kaiser, Gattin, Geliebten, seinen Freunden und Hitler sowie seiner 
blindwütigen Gegnerschaft zum NS: 

„Heute boxt er mit Feuereifer gegen ein mißgestaltetes Trugbild, das er 
sich selbst errichtet hat und NS nennt. So bleibt nur sichtbar der Haß und 
der große Zorn gegen die(se) Bewegung. “ 

Schuld an der Feindschaft Ludendorffs gegen den NS war — wie kann 
es anders sein — schon damals seine zweite Frau. Sie, eine „tüchtige 
Hypnotiseurin habe auf ihn einen „ ungewöhnlich starken Einfluß, vor 
allem auf politischem Gebiet gewonnen“ , ja, sie nehme in Ludendorffs Ehe 
die „durchaus herrschende Stellung“ ein.* 1 Der „verzehrende Ehrgeiz“ und 
das „besonders starke Triebleben dieser Frau “ wären „das Unglück des 1. 
Generalquartiermeisters, des 3. Ehegemahls und des wieviel Geliebten 
dieser Frau 

Vergessen waren alle Verehrung und alles Wissen über Denken, Handeln 
und Persönlichkeit Erich Ludendorffs. Seine vermeintliche Untreue war 
nichts anderes als die folgerichtige Entscheidung seines Erkennens. So wie 
es sich in seinen Veröffentlichungen entwickelte: „Meine Kriegserinnerun¬ 
gen“ (1919), „Kriegführung und Politik “ (1922), „Deutschland seit der 
Revolution “ (1924), „Die Revolution von oben“ (1926), „Die überstaat¬ 
lichen Mächte im letzten Jahre des Weltkrieges“ (1927) und „Vernichtung 
der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheimnisse“ (I, II, 1927 und 
1928). Dieser Mann hatte weder eine Nah- noch eine Fernsteuerung nötig! 

Nicht anders als Ahlemann „kämpfte“ A. Rosenberg. Auch er machte 
Ludendorff zu einem psychiatrischen Fall, doch mehr als Hetze und Stim¬ 
mungsmache brachte auch er nicht zusammen: 

„Die Zeiten (da die Judenpresse L. angriff) haben sich geändert, das 
Großjudentum läßt General Ludendorff heute ziemlich ungeschoren, führt 


Zusammenschau. “ 11 * 

*) Noch Kh. Deschner in „Ein Jahrhundert Heilsgeschichte“, 1982, faselt von „seiner ihn 
gänzlich beherrschenden Frau “\ 
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dessen Angriffe gegen die NSDAP aber bereits jetzt gegen uns ins Feld. Die 
Mitstreiterin des Schirmherrn des Tannenbergbundes ist das .Berliner Tage¬ 
blatt ‘ des Hauses Mosse und der neue Lobredner auf General Ludendorff 
heißt — General Deimling, der am 4.1.1931 im Leitartikel genannter 
Zeitung mit größtem Wohlbehagen die Schrift Ludendorffs , Weltkrieg droht ‘ 
besprach — gemeinsam mit Ludendorff — die ,hirnverbrannte faschistische 
Außenpolitik der Nationalsozialisten ‘ angriff und uns — wiederum in 
Gemeinsamkeit mit Ludendorff — bezichtigte, .Deutschlands Jugend als 
Kanonenfutter für Mussolini preisgeben ' zu wollen. “ 10) 

Ansonsten nur der bekannte und bis zum Sanktnimmerleinstag wohl gül¬ 
tige Wortschatz der zutiefst verängstigten Einweltler: ,, verlorenes geistiges 
Gleichgewicht, Verschwörungswahn, Mangel an geschichtlichem Urteils¬ 
vermögen, Geisteskrankheit, tragisches Problem, groteske Figur, politische 
Hysterie, politisch verdorbene Fantasie, Abhängigkeit von seiner Frau, der 
Seherin des Tannenbergbundes“. Und es fehlte nicht der immer noch 
wiedergekaute Hohn über den Nachweis des „kabbalistischen Aberglau¬ 
bens“, über Ludendorffs Vorwort zum Werk „Erlösung von Jesu Christo“ 
und auch nicht die Uraltlüge des von ihm zu verantwortenden „Lenintrans¬ 
portes “. 

Wiederum galt an vorderster Stelle Mathilde Ludendorff der Haß. Sie 
hätte sich einst Hitler als Führerin angeboten, hätte laut einem seiner 
Gefolgsleute ihn sogar heiraten wollen, sei dann aber, weil abgewiesen, bei 
Ludendorff zum Zuge gekommen. Der Chefideologe: 

„Erschütternd ist dann ferner, daß der durch die Abweisung bei Frau 
Ludendorff hervorgerufene Haß gegen die ns Bewegung sich in einem 
immer schärferen verleumderischen Kampf des Tannenbergbundes persön¬ 
lich gegen Adolf Hitler und die NSDAP auswirken konnte. “ 

Wie niedrig auch der Chefideologe der NSDAP kämpfte, das zeigen 
seine Schmähungen: „philosophierende Courths-Mahler, schwülstigpathe¬ 
tische Verse, bombastische Beteuerungen, typisch sensationshungriger, 
erfolgs- und geltungslüsterner Mensch, politisch Irrsinnige“. Wie vor und 
nach ihm entlud sich seine Wut ganz besonders an dem Werk „Der 
ungesühnte Frevel ... “. Seinen Hetzaufsatz in den von Hitler geleiteten 
„NS-Monatsheften“ hatte Rosenberg ausdrücklich an die „noch Gesunden“ 
gerichtet, in der Hoffnung, „ daß der Fall Ludendorff auch für sie nur eine 
traurige Episode bleibe“. Die anderen mag die Tannenberg-Sekte ver¬ 
brauchen! 

Wen wunderts, daß die Versammlungen des Bundes immer wieder von 
der SA gesprengt wurden und diese „Ludendorff verrecke“ und „Mathilde 
verrecke“ gröhlte (s. z.B. V.W. 9.8.1931). 

Wie wandlungsfähig Menschen sein können, belegte auch Arthur Dinter. 
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Noch in Weimar 1924 hatte er ungebeten dem General felsenfeste Treue bis 
zum Tode geschworen, aber schon drei Monate später zog er mit Streicher 
und Esser gegen ihn vom Leder. Sein nordisches „ Geistchristentum “ offen¬ 
barte sich dann 1932 restlos: 

„Kein Hahn hätte jemals nach den wissenschaftlichen ‘ und, religiösen ‘ 
Kolportagen“*** (Schundliteratur) „ dieser gewissenlosen Dilettantin “ 
(Halbwisserin) „gekräht, wenn nicht der General sie zu seiner Frau ge¬ 
macht und ihren bewußten Lügen und Fälschungen dadurch erst Gehör 
verschafft hätte! Erst dadurch ist sie die gefährliche Vergifterin der deut¬ 
schen Jugend und Verderberin des deutschen Volkes geworden. Daß der 
General dies getan hat und durch dieses unheilvolle Weib sich selber zum 
Jugendvergifter und Volksverderber machen ließ, das ist die große 
Schmach, die er auf sich selber, und die noch größere, die er auf das 
deutsche Volk gehäuft hat!“ 13 ' 1 

Von 1933 bis 1944 

Der „fromme“ Betrug ging weiter! Tannenbergbund und Deutschvolk 
wurden den Wünschen der Kirchen gemäß von Hitler am 23.9.1933 
verboten. Begründung: Sie besorgten ungewollt die Geschäfte der kommu¬ 
nistischen und sozial-demokratischen Freidenker. Die Tannenbergbund 
Versammlungen würden nun zum erheblichen Teil von Kommunisten und 
Marxisten besucht. Ludendorff triebe außerdem einen Keil zwischen die 
Konfessionen und untergrabe dadurch die Einheit des Volkes. Seine Grün¬ 
dungen seien nichts anderes als Auffangorganisationen der verschiedenen 
staatsfeindlichen Elemente. 14 ’ 

Selbstverständlich triumphierten auch 1933 beide Kirchen laut über das 
wohlverdiente Schicksal der „Ludendorffer“, d.h. über das schnelle Ein¬ 
greifen „unseres“ Staates, diese Eiterbeule am deutschen Volkskörper 
schleunigst aufgestochen zu haben, damit unser Volk wirklich zur inneren 
Gesundung gelangen könne. Gleichzeitig denunzierten sie, daß die nun 
endlich von Staatswegen Verbotenen nach wie vor wirkten und ihr „zerset¬ 
zendes Geistesgift “ weiterverbreiten. 

Was dann folgte, waren die üblichen Schmähungen: die der soldatischen 
Leistungen und (neu) die über Ludendorffs Verhalten an der Feldherrnhalle 
1923. 14 ’ Überdies war nun den braunen Rufmördem etwas noch nicht 
Dagewesenes eingefallen: Ludendorff der Spieler! Er hätte an einem ein¬ 
zigen Abend in Monte Carlo 150.000 Franken gewonnen! Geschickt die 
„neue Zeit“ nützend, wurde nun Baruch Spinoza (1623—1677) zum 
Ziehvater Mathilde Ludendorffs. 15) 

Auch 1936 verzeichnete man in Tutzing eine „maßlose Hetze“, durch 


**) Vor allem war „Erlösung von Jesu Christo “ damit gemeint (Pähl, neu 1957). 
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Kirchen, Freimaurer und Parteigrößen, denen sich auch Goebbels zugesellt 
hatte. Im Juni 1936 verbot der ns Staat das Werk „ Der ungesühnte Frevel 
an Luther, Lessing, Mozart und Schiller “ 14 \ das kurz zuvor in der Auflage 
des 56.—60. Tausend neu erschienen war. 124 Ärzte hatten bis dahin dem 
medizinischen Urteil M. Ludendorffs zugestimmt. 

Die von Hitler und der Wehrmacht erbetene Aussprache vom 30.3.1937 
— „mehr eine heikle diplomatische Transaktion“ (= etwa Geschäft) „als 
die Neubekräftigung einer alten politischen Freundschaft“ (Neue Basler 
Ztg. vom 3.4.1937) — änderte an der fortlaufenden Hetzkampagne nicht 
das geringste. Ganz im Gegenteil! Die Angst vor einer scheinbaren oder 
möglichen Einigung von Staat, Partei und Freiheitsbewegung gebar mörde¬ 
rische Anklagen. 

Der Osservatore Romano, d.h. das Blatt des Papstes, der Vatikansender 
und die Kanzelprediger beider Kirchen griffen auf die alten Denuntiationen 
von 1933 zurück. Genüßlich verbreiteten sie, alle nichtchristlichen Werke 
Ludendorffs werden in Moskau in einer Auflagenhöhe von 100.000 Stück 
gedruckt. Die Kommintem (komm. Internationale) habe außerdem befoh¬ 
len, der Gotterkenntnis beizutreten. Diese Gründung sei am besten geeignet, 
die Einheit zwischen Staat und Kirche zu zersetzen. 141 

Solche Niedertracht verbreitete Rom weltweit. Die römische Aurora in 
den USA schrieb beispielsweise: 

„ Welche Auszeichnung und Überraschung für Ludendorff. Für Luden¬ 
dorff , den blindwütigen Hasardeur“ (Glücksspieler) „undLeiter der militä¬ 
rischen und politischen“ (!) „Schicksale des deutschen Volkes während des 
Weltkrieges, des nun nazistaatlich anerkannten Bahnbrecher und Wegberei¬ 
ters des deutschen Volkes für den nächsten .Totalkrieg'! Ludendorff, der 
.Pantoffelheld' seiner Frau und Irrenärztin Dr. Mathilde Ludendorff wird 
heute zum Alliierten “ (Verbündeten) „der Feinde seines Vaterlandes 
erhoben und unter die Lehrmeister der Theorie und der Propaganda der 
russischen Atheisten und Bolschewisten eingereiht. “ ,4) 

Was weiter kam, war zu erwarten, Gerüchte über Verbote, über Hoch- 
und Landesverrat, über Staatsbeschimpfung durch Ludendorff und auch 
wieder Morddrohungen, diesmal jedoch aus klerikalen Kreisen. Erst die 
Todeskrankheit des Generals setzte diesem üblen Treiben kurzfristig eine 
Pause. Doch selbst sein Tod brachte den Schmähkampf nicht zum Schwei¬ 
gen. Schon am 10.2.1938 mußte Mathilde Ludendorff dem Vatikansender 
telegrafieren, wieder Lügen verbreitet zu haben, nämlich, Ludendorff habe 
während seiner letzten Krankheit des kirchlichen Trostes bedurft. „Er sei 
nun durch die wunderbare Gnade Gottes auch noch in den Schoß der 
katholischen Kirche eingekehrt. “ (Quell 22/1938) 

Noch am 30.7.1939 befand die Philosophin in ihrer letzten Ansprache 
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vor dem Ausbruch des 2. Weltkrieges: 

„ Ununterbrochen und immerwährend geht die Verleumdung leise durch 
dieses Land und lästert das Haus und verleumdet den Kampf und sucht ... 
Mißtrauen zu säen. “ 

Der Papierentzug schon im September 1939 bedeutete das Verbot des 
„Am heiligen Quell Deutscher Kraft“. Der auch dadurch weitgehend lahm¬ 
gelegte Ludendorff Verlag wurde schließlich noch ein halbes Jahr vor dem 
Zusammenbruch geschlossen. 16 ) 

Von 1946 bis 1982 

Nach dem Zusammenbruch von Volk und Reich hatten allein die staat¬ 
lichen Sieger und die durch diese auch zur Besatzungsmacht gewordenen 
überstaatlichen Glaubensmächte das Sagen. Je mehr deren Ideologie und 
Greuelpropaganda zur gültigen „Wahrheit“ wurde, desto unverfrorener 
konnte weiter gelogen und gehetzt werden. 

Aller unsäglichen Nachkriegsnot zum Trotz und nicht einmal ein Jahr 
nach dem Ende des großen Völkermordens mußte M. Ludendorff wiederum 
feststellen: 

„Aber in der Öffentlichkeit, vor allem in der Presse, da werden die 
gleichen Unwahrheiten, die gleichen Verleumdungen, die gleichen Versuche 
des Lächerlichmachens wieder aufgenommen, die in vergangenen Jahr¬ 
zehnten üblich waren. Ja, voll Eifer werden die Werke vernichtet und sogar 
die kleine Zahl von Haustafeln und Straßenschildern, die dem Undank 
abgetrotzt, an Ludendorff erinnern sollten, wurden zerstört, damit er und 
sein Name doch nur ja verschwinden. “ 17) 

Auch „Ludendorffs Verlag“ mußte weiter geschlossen bleiben, und 
lange versuchten die Behörden, den „Bund fiir Gotterkenntnis“ an seiner 
Tätigkeit zu hindern. 16 ) Einer der ersten Kläffer des neuen Kampfabschnittes 
gegen Ludendorffs Freiheitsringen und Kulturrevolution war die kommu¬ 
nistische „Sächsische Volkszeitung“ in Dresden. Höhnisch tat sie Luden¬ 
dorff in „unserem neuen demokratischen Deutschland “ am 4.4.1946 in 
Acht und Bann. Weil er, „wie hinlänglich bekannt“, mit „seinen Ideen vom 
totalen Krieg und vom totalitären Staat an der Wiege der Nazipartei“ 
gestanden hätte. Gewiß, später habe er die Verbindung zu dieser Partei 
verloren, doch nur weil er nicht selber an ihrer Spitze stehen konnte. 

Die alten braunen Lügen, die noch zur Stunde eifrig verbreitet — und 
vom „mündigen “ Bürger nur zu willig geschluckt werden. Neo-Nazi? 

Im „freien “ Westen begann der alte Anti-Ludendorff-Kreuzzug erneut 
mit der Ankündigung des „Entnazifizierungsverfahrens“ im Februar 1947. 
Schon zu diesem Zeitpunkt, also wahrhaft „seherisch“ , wußte ausgerechnet 
das „Linzer Kirchenblatt“ vom 23.2.1947, daß M. Ludendorff zu fünf 
Jahren Zwangsarbeit und zehn Jahren Schreibverbot verurteilt worden sei. 
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Rädelsführer und williger Schreibtischtäter wurde Winfried Martini, der 
dann auch freudigst das vom „Sondergericht“ angeforderte „Gutachten“ 
zur „Legende des Hauses Ludendorff“™ 1 lieferte. Der überstaatliche Ideo¬ 
loge ersehnte darin nichts Geringeres als den Nürnberger Galgen, zumindest 
aber Zuchthausstrafe oder wenigstens die Unterbringung in einer Irren¬ 
anstalt. Genauso wie der KGB in der UdSSR versuchte er mittels seiner 
Fern- und Laiendiagnose: Paranoia (Verfolgungswahn), einem seinem Welt¬ 
bild gefährlichen Menschen zu vernichten. Right oder wrong, my country 
(trust)! 

Sein Wortschatz entsprach seinen „republikanischen“ und nazistischen 
Vorläufern: „Hochstaplerin, trübe arrogante Afterwissenschaftlerin, unbe¬ 
grenzte Ignorantin, politische Kriminelle, hemmungslose Hetzerin“. Seine 
Schmähungen entstammten der seit 1916 ausgegebenen Sprachregelung der 
Priesterkasten. 

Auf Martinis Spuren wandelten auch der Schreiber (ghostwriter) der 
Sauerbruch-Erinnerungen (H. R. Bemdorff, 1952) 19) und W. Breucker 
(1954), einst Offizier des Ludendorff-Regimentes in Düsseldorf, mit seiner 
„Tragik Ludendorffs“. Die „unabhängigen“ Medien ließen sich auch seit 
Bestehen der deutschen Teilstaaten keine Gelegenheit entgehen, den von 
den Tempeln befohlenen Vernichtungskampf weiterzuführen. Selbst der Tod 
der Philosophin 1966 konnte den Haßgesang nicht für eine Stunde verstum¬ 
men lassen. So vermißte die ,, Weltbühne“ vom 6.6.1966 bei der Totenfeier 
ausgerechnet das Horst-Wessel-Lied. Wiederum bemühte sie den sattsam 
bekannten „unumschränkten Militärdiktator mit seinen monopolkapitalisti¬ 
schen Hintermännern“ und wiederum ließ sie „Witwe Mathilde“ von 
„einer Woge braunen Wohlwollens umspülen“. Das Blatt pries ihren 
„Schrumpfhorizont“ , ließ die Zeitschrift „Der Quell“ aus miesen Hirnen 
ehemaliger NS-Schriftleiter speisen und hoffte, nicht anders als Rosenberg, 
nur mit noch gewöhnlicheren Worten, daß die Mitkämpfer endlich einmal 
das „unappetitliche Mathilden-Geschleime ankotzen möge“. 

Da äußerte sich christliche Nächstenliebe wahrhaft edler. Die krank¬ 
haften Umtriebe dieser Frau könnten doch nur Mitleid mit ihrem Seelen¬ 
zustand erwecken. So 1957 ein Münchner Prälat! 20 * 

Die jüngsten Söldner gegen unser Freiheitsringen konnten also mühelos 
aus dem Völlen schöpfen. Die Geweihten-Eingeweihten, die Journaille, die 
Professoren, die Doktoranden, die denkgelähmten „Mitläufer“ ... 

Auch Pfarrer Haacks ,, Wotans Wiederkehr “ von 1981 denunziert, hetzt 
und verleumdet. Frei von jeder Sachkenntnis plappert er Ahlemann, Rosen¬ 
berg und Genossen nach, und nicht anders als 1933, 1939 und 1961 ersehnt 
er das staatliche Verbot. Genauso wie Martini & Co. nennt er das von ihm 
Nichtverstandene Zeichen der Geistesgestörtheit. Sein Unvermögen, philo- 


137 



sophische Gegebenheiten zu verstehen: Gotterleben, Sinn des Todes, das 
Böse, das sei ihm dabei gar nicht angelastet. Aber über etwas zu urteilen, 
was er nicht einmal gelesen hat — „ Triumph des Unsterblichkeitwillens ", 
,,Induziertes Irresein“, „Erlösung von Jesu Christo“ (zu Recht nicht 
gelesen, da nicht für Christen bestimmt) — und das dann noch als 
„überwertige Ideen“ zu „verbrennen“, das richtet den Kirchenbeamten. 
Dreist ist es weiter, Aussagen einer philosophischen Gesamterkenntnis mit 
den Ideologien anderer willkürlich zusammenzuwerfen. Math. Ludendorffs 
Gotterkenntnis ist weder „Wotansglaube“ noch „Rassereligion“, und ihr 
Nachweis der Gesetze der Volksseele führt keineswegs zum Zerfall der 
Einzelseele. Ganz im Gegenteil! 

Auch der Freimaurerbruder B. W. Wessling 21 ’ hat eifrig gemauert, 
nämlich mit den zu Haufen vorliegenden Lügen. Deshalb seine freimaure¬ 
rischen „heiligen Wahrheiten„frühe Handlangerin der Nationalsozia¬ 
listen v , Unzurechnungsfähigkeit, Machtbesessenheit, Publicity-Geilheit“. 
Und deshalb auch der angebliche „ Originalton “ der Philosophin: „ Gott ist 
mit Preußen, arisches Mysterium, Theosophie (statt Gotterkenntnis), 
Vorsehung, Gralsglaube, ewige Mächte, Gott schaut herab, ihre Berufung 
auf die Römerbriefe der Bibel“. Ebenso erstunken und erlogen sind die 
behaupteten braunen Lobgesänge auf sie: ,, Prophetin der neuen Zeit “ (Ro¬ 
senberg, s.o.), „Norne mit großdeutschem Pulsschlag, Norne der Zukunft, 
Bannerträgerin einer allesbeherrschenden Idee“ (Goebbels, s.o.). Nie hatte 
der NS Mathilde Ludendorff,, hofiert “ und am allerwenigsten „ wegen ihrer 
germanischen Theosophie oder ihren Ergüssen über das deutsche Gottes- 
gnadentum Verbindungen zu Bormann oder Johst bestanden ebensowenig 
wie sie Vegetarierin war. 

Kaum verwunderlich für alle, die den überstaatlichen Charakter kennen, 
ist die Wut des Bruders Freimaurer auf den Indiziennachweis des unge- 
sühnten Frevels an bedeutenden Kulturschöpfem. Den Zeichnungen seines 
Tempels scheint Wessling auch die Mär der giftigen Arsentapeten in 
Schillers Wohnräumen und ebenso seine Laien- und Ferndiagnose über 
Erich Ludendorff entnommen zu haben: Schizophrenie! 

Einmal etwas anderes in diesem eintönigen Haßgeschrei ist die Ent¬ 
deckung, daß Frau v. Kemnitz schon 1916 mit Erich Ludendorff zusammen 
gelebt hätte. Auch tritt sie hier einmal nicht als ,, Feldherrin “ auf, sondern 
als „gehorsames Werkzeug“ jenes Mannes, der auch den Bolschewisten zur 
Macht verholfen hätte. Br. .-. Wessling erhebt sie schließlich noch zur 
„Künderin des künftigen Christos des großgermanischen Weltreiches“. 


*) Einäugig übersah er dabei die logenintemen Ordensblätter, in denen sich „die Freimau¬ 
rerei ... als Wegbereiter und Pädagoge der NS-Bewegung“ pries. 22 ! In „Ludendorffs 
Volkswarte“ hätte W. das auch lesen können. 
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Außer den schlichten Tatsachen, daß Ludendorff am Unternehmen 23 ' von 
1923 beteiligt war, er 1926 an der Schilddrüse operiert wurde 24 ' und den 
gegebenenfalls lebensbedrohlichen Folgen der Himmlerschen Nachforsch¬ 
ungen nach jüdischen Ahnen M. Ludendorffs 25) , ist alles andere in dem 
Wessling-Machwerk „Das Leben der Mathilde L.“ von 1982 nichts als 
Lüge. Was selbstverständlich nicht hinderte, die „ Presse-Desinformation “ 
neu anzukurbeln und die Schaubühne, Schillers moralische Anstalt, zu 
mißbrauchen.”’ Stärkt doch jede erfolgreiche Lüge die Macht der Priester¬ 
kasten. Welche Störung des Denk- und Urteilsvermögens verrät nebenbei 
gesagt, Wesslings Glaubensbekenntnis vor der Uelzener Loge: 

„Dieser Ludendorff und all die supergermanischen Ideologen sind 
schuld am Martyrium von Millionen unschuldiger Menschen, gleichgültig 
ob die in Auschwitz, Lidice, in Hamburg oder in Dresden umgekommen 
sind. “ 27) 


Zusammenfassung 

Der nun sieben Jahrzehnte währende Kreuzzug gegen das Haus Luden¬ 
dorff und seine Bewegung will nichts anderes, als die Geistesfreiheit und 
die Selbstbestimmung der Völker vernichten. Diese dürfen nicht die retten¬ 
den Erkenntnisse der Philosophie und der Geschichtsforschung erfahren. 
Dieser „geistige“ Ausrottungskampf bildet jedoch nur den jüngsten Ab¬ 
schnitt des seit Jahrhunderten anhaltenden überstaatlichen Weltmachtstre¬ 
bens im Auftrag „ Gottes “. 

ln kluger Vorausschau vermeiden alle Priesterkasten, sich sachlich mit 
den Erkenntnissen beider Ludendorffs auseinanderzusetzen. Während das 
Haus Ludendorff immer nur aufklärte, führen die Vertreter der freiheitsge¬ 
fährdenden Heilslehren einen Schmähkampf niedrigster Art. Es geht ihnen 
nicht um die Wahrheit, sondern allein um die Erfüllung ihres Sendungsauf¬ 
trages. 

Obwohl man gegen die Spottgeburt, die hier „Ludendorff“ genannt 
wird, eigentlich gar nichts unternehmen müßte, läuft die alte Lügenleier 
unentwegt weiter. Das verrät eines, nämlich die nicht zu behebende Angst 
vor dem letzten und reifsten Schritt der Aufklärung, die vor über 200 Jahren 
begann. Die Niedertracht dieser religiösen Eiferer zeigt den moralischen 
Tiefstand der herrschenden Glaubensmächte. Nirgends scheint hier noch 
etwas vom göttlichen Willen zur Wahrheit und zum Gutsein zu leben, von 
der Liebe zum Göttlichen im Menschen und Natur ganz zu schweigen. 

Die Frontlage ist geklärt. Hier die letzten philosophischen Wahrheiten 


**) Diese „deutsche Legende“ wurde am 11.5.1982 in der alten Freimaurerhochburg Braun¬ 
schweig uraufgeführt. Trotz brüderlicher Hilfestellung disqualifizierte sich aber der Autor 
und erhielt die „gelbe Karte“. 26 ) 
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— dort Irrtum, Wahn und Machtmißbrauch mit Umstürzen und Kreuzzügen. 

Hohes Amt des Menschen war es seit je, das Schlechte auf das unver¬ 
meidbare Mindestmaß einzuschränken. Wenn das Gute nicht kämpft, dann 
siegt das Böse! 

Nun wird auch jeder verstehen, warum Erich Ludendorff 1929 seinem 
Kampfblatt, der ,, Volkswarte “, das Leitwort voranstellen mußte: 

„Sieg der Wahrheit — der Lüge Vernichtung!“ 


Quellen: 

Nietzsche: Aus dem Nachlaß der 80er Jahre 
2 > 2. Chron. 18 

3 ' Ludendorff, E.: Franz. Fälschung m. Denkschrift v. 1912, 1919/1982 

4} Ludendorff, E.: Meine Lebenserinnerungen I, 1955 

5 ' Blume, H.: General L. im Urteil der öffentlichen Meinung, 1935 

6 Z Ludendorf, E.: Auf dem Weg zur Feldhermhalle, 1938 

7) Ludendorff, E.: Meine Lebenserinnerungen II, 1951 

8 Z Ludendorff, M.: Mein Leben IV, 1956 

9 ' Ahlemann, Gg.: Der Nationalismus in Abwehr, 1931 

l0) Rosenberg, A.: NS-Monatshefte v. 16. 7. 1931, s. auch Haselmayer, Der Fall Rosen¬ 
bergs — und fallt Hitler mit?, 1932 
n) Doucet, F. W.: Im Banne des Mythos, 1982 
12 1 Ludendorff, E.: Weltkrieg droht auf deutschem Boden, 1931 

13) Dinter, A.: Das Geistchristentum 52/1932 

14) Ludendorff, E.: Meine Lebenserinnerungen III, 1955 u) Der Quell 8/1933 

15) Der Quell 8/1933 

16) Brief M. Ludendorffs an W. Bohlken, Dez. 1945 

17) 3. Mitt. des Bundes für Gotterkenntnis, 1946 

18 1 v. Bebenburg/Prothmann: W. Martinis „Legende vom Hause Ludendorff', 1949 

19) Der Quell 128/1953, auch 439/1951 

20) Natter, A.: Hess. Nachrichten v. 22.11.1957 

21) humanität 2/1979; Allg. Ztg. d. Lüneburger Heide v. 20./21.11.1971 

22) Fenner/Schmitt-Sasse in „Weimars Ende“, 1982 

23) v. Bebenburg, F.: Der 9. Nov. 1923, 1981 

24) Ludendorff, M.: Mein Leben V, 1967 

25 1 Schon vor Himmlers Auftrag vom 7.5.1936 ließ man z.B. in Eisenach im Januar 1936 
entsprechende Gerüchte kreisen. 

26) Mensch und Maß 11/1982 

27) Als klassisches, keineswegs einziges Beispiel überstaatlichen Edelmenschentums sei 
unter „ Tiefer hängen“ der gesamte Bericht der „Allg. Ztg. d. Lüneburger Heide“ vom 20.11. 
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1971 der Nachwelt erhalten: 

Schuld der Mythos-Mystiker ist unermeßlich 

Die Freimaurer bekämpfen jene Kräfte, die die Welt verwirren und verführen. 

Jetzt gehen die Freimaurer in die Öffentlichkeit: Zum ersten Male in der über 100jährigen 
Geschichte der Loge „Georg zur Deutschen Eiche“, Uelzen, veranstalteten die Uelzener 
Freimaurer einen Vortragsabend für ein interessiertes Auditorium. Der bekannte Schriftsteller 
Bernd W. Wessling, selbst Freimaurer, sprach am Donnerstagabend im Kreishaus-Saal über 
Fragen des Mythos und der Mystik. 

Nach den Worten Wesslings haben es sich die Freimaurer zum Ziel gesetzt, ihrem Motto 
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit entsprechend „den Kräften zu wehren, die sich unter 
Vorgaukelung einer heilen Welt und einer ominösen Erlösungsidee anschicken, die Menschheit 
abermals zu verwirren und zu verführen. Chauvinismus, ein falsches Verhältnis zur Tradition 
und Nationalität, das Wiederaufleben des Völkerhasses ... das alles versuchten die Männer zu 
verhindern, die sich Freimaurer nennen “. Zu diesem Bund gehören gegenwärtig unter anderem 
Jean-Paul Sartre, U-Thant, Heinrich Böll, Prinz Philipp von England, Paul Henri Spaak, 
Benjamin Britten, Samuel Beckett und Richard Freidenthal. 

Zuvor hatte Wessling unter anderem am Beispiel Ludendorffs aufgezeigt, welche Kräfte es 
sind, die von den Freimaurern bekämpft werden: „Ludendorff übernahm den ganzen Apparat 
des Erlösungsgedankens, die Heilslehre, in einem genauen politischen Spiegelbild. Alles ist 
geleitet und gelenkt, nichts in dieser Welt geschieht durch Zufall. Gottes Vorsehung, seine 
Allmacht ist unendlich. Und auch dieser Gott ist eine Dreieinigkeit. 

Doch diese Dreieinigkeit ist höllisch, sie operiert unterirdisch, die heißt: jüdisches 
Synedrion, Jesuitengeneral und Freimaurer-Großmeister ... die gewissermaßen der Dreieinig¬ 
keit Gottvater, Gottsohn und Heiliger Geist entsprechen. Nach Ludendorff ist diese 
Dreieinigkeit höllisch gerissen. Sie operiert nach mystischen, theosophischen Zahlen und 
Daten, die ihm seine Gattin Mathilde analysiert. Die höllische Dreieinigkeit führt alle Pläne 
nur an bestimmten Tagen aus. Und nur die Ludendorffianer wissen diese Tage und Stunden zu 
benennen. Längst hat man heraus gefunden, daß die den General beherrschende fixe Idee die 
spezifische Form eines Verfolgungswahnes war. Die völlige, radikale Loslösung vom Irdischen 
in Ludendorffs historischer Kasuistik der Zeitereignisse würde ihm heute nicht einmal der 
radikalste Theologe nachmachen können. Dämonen, Besessene vom Schlage Ludendorffs wird 
es zwar immer geben, doch das Verschlossene, das Stumme — um es mit Kierkegaard zu sagen 
—, das als Wirkung von ihnen ausgeht, kann — siehe Drittes Reich — ungeheure Ausmaße 
annehmen. 

Und auch in diesem Fall kann ich nur wieder sagen: Unglaublich, daß solche Thesen von 
logisch denkenden Menschen, von der sogenannten Führungsschicht, ohne Vorbehalte 
übernommen wurden. In einer Rede Hitlers von 1942 findet man wortwörtlich wieder, was 
Ludendorff 1923 erkannte oder zu erkennen glaubte ... und zu einer ähnlichen Aussage sind 
auch die heutigen Agitatoren der Ludendorff-Bewegung immer noch bereit: Der Ursprung des 
Verhängnisses ist der Bund Berith, den Jahwe mit den Juden geschlossen hat. 

Er wird fortgesetzt im Synedrion der, Weisen von Zion ‘, der Wissenden, der Eingeweihten, 
die die Schlüssel zur Weltherrschaft haben. Natürlich ist dieser Blutbund dazu da, alle 
nichtjüdischen Völker zu vernichten. Die katholische Kirche und die Freimaurer sind diesem 
Bunde beigetreten. Ihre Waffe ist das Zinskapital. Zu Ludendorffs Lebzeiten waren Rathenau 
und Stinnes die Oberpriester dieses Bundes. Spätere Oberpriester sollen dann Schacht, 
Briand, Stresemann, Stalin, Morgan, Morgenthau, Roosevelt, Truman, Churchill und Kennedy 
gewesen sein. Ludendorff kommt dann zu dem Schluß, daß Joseph in Ägypten der Erfinder der 
Planwirtschaft gewesen sei, daß Moses in der Wüste Gobi 32 germanische Jungfrauen 
schändete, daß er das Dynamit erfunden hätte ... daß in späteren Zeiten die Juden Luther 
umgebracht, daß Lessing, der Freimaurer, mehrere Dichter auf dem Gewissen habe, daß 
Goethe, Schiller und Schikaneder Mozart umgebracht hätten usw. usw. 


141 



Dieser Irrsinn passte den Nazis und passt heute noch den extremen Nationalisten wunder¬ 
bar in den Kram. Natürlich weiß man heute, was dieser Ludendorff und was all die super¬ 
germanischen Ideologen verschuldet haben. Auf ihr Konto geht — wenn man so will — das 
Martyrium von Millionen unschuldiger Menschen, gleichgültig, ob sie in Auschwitz oder 
Lidice oder in Hamburg oder Dresden umkamen. Die Schuld dieser Mythos-Mystiker ist kaum 
zu ermessen, geschweige denn, zu entlasten. Allein der Blick des Mitleids auf diese Scharla¬ 
tane ist ein Verbrechen ... geschweige denn, noch immer mit ihren Waffen das ahnungslose 
Volk aufzustacheln und zu schwachsinnigen Bekenntnissen hinzureißen. 

Gustave le Bon wies darauf hin, daß die Masse nur zu gern bereit ist, Fanale zu 
entzünden, daß sie dem Buhmann eher zuhört als dem Logiker. Zu hoffen wäre, daß die Schar 
der Ewig-Gestrigen abnimmt, daß sie mit dem Absterben der älteren Generation sich 
vermindert. Verführungsmomente gibt es natürlich auch für die junge Generation, der 
romantischer Stuß offenbar wieder mehr liegt als gesunde Skepsis. “ 

In dieselbe Kategorie der Scharlatane ordnete B. W. Wessling auch die zahlreichen 
„ Wander- und Wunderprediger“ von heute ein. (Hervorhebungen nicht im Original). 


(Quelle: „Mensch und Maß“ Nr. 8 vom 23.04.1983) 


Liter aturhin weise: 
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Die „Blaue Reihe 66 

umfaßt Abhandlungen und Sammlungen von Aufsätzen Frau 
Dr. Mathilde Ludendorffs, die in allgemein verständlicher 
Form einzelne Gebiete der Deutschen Gotterkenntnis 
behandeln. 

Band 1: Deutscher Gottglaube 

Band 2: Aus der Gotterkenntnis meiner Werke 

Band 3: Sippenfeiern - Sippenleben 

Band 4: Für Feierstunden 

Band 5: Wahn und seine Wirkung 

Band 6: Von Wahrheit und Irrtum 

Band 7: Und Du, liebe Jugend! 

Band 8: Auf Wegen zur Erkenntnis 
Band 9: Für Dein Nachsinnen 


Erhältlich bei www.booklooker.de , 
www.eurobuch.de oder anderer Quellen. 
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Gesundung durch Deutsche 
Weltanschauung 

erstreben unserem Volke die Werke von Dr. med. 
Mathilde Ludendorff: 

Das Weib und seine Bestimmung 

Aus ihrem reichen Wissens- und Erfahrungsschatz zeigt die Fachärztin 
für Psychologie die Eigenart der beiden Geschlechter, die Verschiedenheit 
ihrer Anlagen und Begabung und fordert Betätigung der Frau auf den Ge¬ 
bieten, für die Mehrbegabung und höhere Leistung der Frau nachgewiesen 
sind. In gegenseitiger Ergänzung erfüllen so beide Geschlechter den 
göttlichen Sinn ihrer Wesensverschiedenheit zum Heile des Deutschen 
Volkes. Die Deutsche Frau kämpft durch Durcharbeiten und Verbreiten 
dieses Werkes für ihre Würde und Freiheit. 

Der Minne Genesung 

Von nichts hat die christliche Lehre so schlecht gesprochen, als von der 
Minne, und doch ist gerade die Minne eine Kraft, die zu hohem Fluge der 
Seele begeistern kann. Das Vergessen von Raum und Zeit, von Zweck und 
Nutzen, wie es das Sinnen und Sehnen nach dem geliebten Menschen gibt, 
kann die Selbstschöpfung zur Vollkommenheit gewaltig fördern. „Der 
Minne Genesung“ ist ein Werk, das zur Gesundung des Liebeslebens und 
der Ehe, der Kraftquelle völkischer Wiedergeburt gelesen und verbreitet 
werden sollte. 

Triumph des Unsterblichkeitwillens 

„... dem heiligen Glauben: Wir Menschen sind das Bewußtsein Gottes 
und sein wirkender Wille! Wem diese Wahrheit, dieser Glaube vermessen 
erscheint, der lese das Buch, und er wird erfahren, daß es den Menschen, 
der den Gott in seiner Brust lebendiger fühlt, mit hoher Verantwortung 
belädt. (München-Augsburger Abendzeitung) 

Deutscher Gottglaube 

Deutscher Gottglaube ist die Grundforderung völkischer Wiedergeburt. 
Nur der hat ein Recht, sich völkisch zu nennen, der den Einklang von Blut 
und Glauben wiedergefunden hat. — Seit er unserem Volke genommen 
wurde, ringt die Deutsche Seele — wenn auch früher unbewußt — ihn 
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wieder zu finden. Die Deutsche Geschichte der letzten tausend Jahre ist ein 
fortwährender Kampf gegen den Fremdgeist, gegen den Glaubenszwang 
und die Priesterherrschaft, die Deutscher Freiheitswille ablehnte. 

Der Seele Ursprung und Wesen 

von Dr. med. Mathilde Ludendorff 

Dies dreibändige Werk der Philosophin der Seele gibt die langersehnte 
Antwort auf das Warum der Schöpfung, auf die Frage nach ihrem Sinn: Die 
gottbewußte Menschenseele ihr Sinn, das Werden des Weltalls die Vorstufe 
zu diesem Schöpfungsziel! 

Der erste Band: 

Schöpfunggeschichte 

Wer die Menschenseele erkennen will, muß das Werden des Weltalls 
miterleben, vom Äther und Umebel bis hin zur Menschenseele. Neue 
Willenserscheinungen führten zu immer höheren Stufen der Wachheit. Alle 
diese Willensoffenbarungen und Grade der Bewußtheit finden sich wieder 
in der Menschenseele, die so zum Spiegel der Weltschöpfung wird, und die 
Unbewußtheit der Zellseele, wie die Unterbewußtheit der Tierseele, umfaßt 
und durch die ihr gewordene Bewußtheit bereichert. Wohl war die natur¬ 
geschichtliche Entwicklung bekannt, aber ihre treibende Kraft wurde miß¬ 
deutet: der Wille des Göttlichen zur Bewußtheit war das Schöpfungsziel! Es 
fand seine Erfüllung in der Menschenseele. 

Der zweite Band: 

Des Menschen Seele 

zeigt die Wirkung der unbewußten und unterbewußten Seelenkräfte auf 
das Bewußtsein. Unzerstörbar durch Erziehung und Schicksal tragen wir 
das Unterbewußtsein in der Seele. In Zeiten tiefer innerer Erschütterung 
bricht es hervor und bestimmt unser Tun. Den „Treuhänder des Rasse¬ 
erbgutes“ nennt es dämm Dr. Mathilde Ludendorff. 

Der dritte Band: 

Selbstschöpfung 

sagt uns, daß es jeder Seele, unabhängig von Rasseerbgut, Umwelt und 
Schicksal möglich ist, ihren göttlichen Sinn zu erfüllen. Nicht als Gnaden¬ 
geschenk von außen und durch Erlösung, sondern freiwillig durch seine 
eigene Kraft kann der Mensch die angeborene Unvollkommenheit zur 
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Vollkommenheit entwickeln, indem er sein ganzes Tun in Einklang bringt 
mit den in ihm ruhenden Wünschen zum Guten, Wahren, Schönen. 

Der Seele Wirken und Gestalten 

1. Teil : Des Kindes Seele und der Eltern Amt 

Die ernsten Gefahren, die dem Kinde drohen, dessen Selbsterhaltungs¬ 
willen nicht vollkommen ist, zeigt hier die Seelenärztin, Erzieherin und 
Mutter. Wohl hat das Kind einen natürlichen Schutz, der es umschließt, wie 
die schirmende Hülle die junge Blüte, aber die erwachende Vernunft ist 
Gefahr für die Seele, und es ist daher heilige Pflicht der Eltern, dem Kinde 
durch Schärfen seiner Denk- und Urteilskraft und durch straffe Willenszucht 
den mangelnden Selbstschutz zu sichern und durch Einwirken auf das 
Seelenleben sein Gestalten vorzubereiten. 

2. Teil : Die Volksseele und ihre 

Machtgestalter 

Eine Philosophie der Geschichte 

„Nach dem Studium dieses Werkes verstehen wir, weshalb die 
Geschichtswissenschaft unserem Volke bisher noch keine Geschichte als 
Lebenserfahrung des Volkes geben konnte; dazu war eine Gesamtschau, die 
Kenntnis des Wesens der menschlichen Seele und der Gesetze der 
Volksseele nötig; diese hat erst Frau Dr. Mathilde Ludendorff gegeben und 
auch damit unserer Geschichtswissenschaft die Möglichkeit, dem Sinn des 
menschlichen Daseins zu dienen und damit mehr zu tun als nur eine 
Darstellung äußerer Geschichte zu geben.“ 

3. Teil : Das Gottlied der Völker 

Eine Philosophie der Kulturen 

Dieses Werk ist die Krönung jener Erkenntnisse, welche uns die 
Philosophin in den ersten Büchern ihres Dreiwerkes „Der Seele Wirken und 
Gestalten“ vermittelte. Aber das Werk steht trotzdem selbständig in der 
Reihe der übrigen. Der Umfang, das Wesen, die Bedeutung und der Sinn der 
bisher so wenig geklärten Tatsache einer Kultur ist hier in überraschender 
Klarheit erkannt und dargestellt. 
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Mathilde Ludendorff, ihr Werk und 

Wirken 

Herausgegeben von General Ludendorff 
Geschrieben von ihm und anderen Mitarbeitern, 344 Seiten. 1937 

Inhaltsangabe: 

Der Sinn dieses Werkes. Von General Erich Ludendorff. 

Aus dem Leben: 

Aus dem Leben mit meiner Schwester. / Mutter und Kinder. / Als 
Lebens- und Kampfgefährtin. 

Als Arzt: 

Mathilde Ludendorff als Ärztin und ihre Bedeutung als Arzt. / Heilig sei 
die Minne. 

Als Vorkämpferin für ihr Geschlecht: 

Die Frau im öffentlichen Leben von Volk und Staat. / Die Mutterschaft 
und ihr Erzieheramt. 

Als Kämpfer gegen die überstaatlichen Mächte: 

Abwehrkampf gegen die geheimen überstaatlichen Mächte. / 
Abwehrkampf gegen die Christenlehre. / Abwehrkampf gegen den 
Okkultismus. 

Als Schöpfer Deutscher Gotterkenntnis: 

Die Philosophie auf dem Wege zur Erkenntnis. / Der göttliche Sinn des 
Menschenlebens. / Das Werden des Weltalls und der Menschenseele. / 
Das Wesen der Seele. / Wesen und Ziele der Erziehung nach der 
„Philosophie der Erziehung“. / „Die Philosophie der Geschichte“ als 
Grundlage der Erhaltung unsterblicher Völker. / Wesen und Macht der 
Kultur nach dem „Gottlied der Völker“. / Der Schöpferin der Deutschen 
Gotterkenntnis - ein Gedicht. / Mathilde Ludendorff in Werk und Wirken. 
Anlagen: 

Ahnentafel von Frau Dr. Mathilde Ludendorff. / Werke und Schriften von 
Frau Dr. Mathilde Ludendorff. / Aufsätze von Frau Dr. Mathilde 
Ludendorff. 


Zu beziehen beim Verlag Hohe Warte unter www.hohewarte.de 
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Der Lebensweg Mathilde Ludendorffs 

Statt Heiligenschein oder Hexenzeichen - mein Leben 

1. Teil: Kindheit und Jugend. 

In Ganzleinen gebunden, mit 9 Bildeinlagen, 246 Seiten. 

„Unter den Händen stark schöpferischer Menschen wächst jedes Werk weit über 
das von ihnen selbst Erwartete. Es ist zu bezweifeln, daß die Philosophin Mathilde 
Ludendorff die Fülle der Lebensweisheit, des Humors, des Gemütes und des tiefsten 
Lebensemstes vorausgeahnt hat, die in diesem tiefen und reichen Werke enthalten 
ist. Den Segen des elterlichen Erbgutes und Vorbildes, den sie selbst erlebte, strahlt 
sie in diesem Werke auf unendlich viel Deutsche aus und gibt ihnen obendrein noch 
all den Reichtum an Erkenntnis, den sie sich selbst durch die ganz außergewöhnliche 
„Antwort“ auf die Einzelschicksale ihrer Jugend erwarb. In innigem Zusammen¬ 
hang stehen so alle diese Lebensereignisse mit den großen philosophischen Werken 
der Verfasserin. Das Werk reiht sich ihnen an und ist zugleich das erschütterndste 
antichristliche Buch, das je geschrieben, weil es den Reichtum Deutschen Gemüts¬ 
erlebens und Deutscher Gotterkenntnis, hier im Leben selbst, der Fremdlehre 
gegenüberstellt.“ „Deutscher Dichtergarten“, Heft 12,1932. 

2. Teil: Durch Forschen und Schicksal zum Sinn des Lebens. 

Ganzl, geb. mit Bildumschlag, 300 Seiten, 8°, mit 12 Bildern. 

Mit jener Feinsinnigkeit, wie sie allen wahrhaft edlen Menschen eigen ist, zieht 
Frau Dr. Mathilde Ludendorff die Grenzen um das unnahbare Innere des Erlebens, 
in das wir als nordische Menschen auch niemals Einlaß haben möchten, und 
dennoch läßt sie in fesselnder Darstellung uns an der Fülle ihres Lebens teilnehmen. 
Wir erleben die tiefen Eindrücke des Studiums der Naturwissenschaften, die dereinst 
die Verfasserin zum Gotterkennen führen sollten. Wir nehmen teil an der Schwierig¬ 
keit, ihren Lebensweg zu gestalten, und namentlich an der, die sich dem Studium der 
Frau entgegenstellte. Gehörte doch Mathilde Spieß zu den ersten Frauen in 
Deutschland, die mit Examensrechten Medizin studierten. Der ganze Ernst 
medizinischen Studiums mit seinen tiefen Eindrücken wird uns geschildert. Der Tod 
ist es, der Mathilde Spieß, später Frau v. Kemnitz, immer wieder zum Nachdenken 
über sein ernstes Muß zwingt. Wir nehmen Anteil an allen Schicksalsschlägen, an 
heiterem und ernstem, gemütsbewegendem und schicksalsgestaltendem Erleben und 
werden erquickt und oft aufs tiefste bewegt von dem Lebensbild, das ein edler, 
außergewöhnlich begabter und stolzer, Deutscher Mensch uns schenkt. 4 weitere 
Bände sind im Verlag Hohe Warte erschienen. 

Erhältlich beim Verlag Hohe Warte www.hohewarte.de 
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Zur Ergänzung vorliegender Schrift seien noch folgende 
Bücher aus der „Blauen Reihe“ von Mathilde Ludendorff: 

„Wahn und seine Wirkung“, 

„Von Wahrheit und Irrtum“ 

„Auf Wegen zur Erkenntnis“, 

„Aus der Gotterkenntnis meiner Werke“, 

sowie die gedruckten Zusammenstellungen von M. Köpke 

empfohlen: 

„Geheime Weltmächte - Esoterik als Nachfolger des 
Christentums?“, 

„Ludendorff und Hitler“, 

„Ludendorffs Kampf gegen die Hitler-Diktatur“, 

„Die Ludendorff-Bewegung und der Nationalsozialismus“, 

„Ist der Mensch eine Fehlkonstruktion?“, 

„Vergleich einiger Rassenlehren“, 

„Die Philosophin und der Feldherr“, 
„Nationalsozialismus, Faschismus, Romkirche“, 

„Gibt es eine metaphysische Kriegsführung?“, 

„Kirche und Synagoge“, 

„Wer oder Was ist eigentlich Gott?“ 

„Teufelswerk“, 

„MAGIE“, 

„Deutschtum und Christentum - Unüberbrückbare Gegensätze?“, 
„Unser Marxismus - eine unserer Verirrungen“, 

„Die Hochflut des Okkultismus“, 

„Drei Irrtümer und ihre Folgen“, 

„Höhenwege und Abgründe“, 

„Ist das Leben sinnlose Schinderei?“, 

„Das offene Tor - Der Esausegen und die überstaatlichen Mächte“, 
„Meine Klage vor den Kirchen- und Rabbinergerichten“. 


Erhältlich im Verlag Hohe Warte: WWW.hoheWflrte.de oder bei 
Matthias Köpke: E-mail: Esausegen@aol.com 
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„©•eutfdje 

SBodjenfdxw" 


3(<btiing freie 3)euifd)e! 

Sie ffättbige Sampfiunfje Öubenborffs ifi feine 9Bod)enfd)tifl: 

2>eutfct)e 5Bod)cn|d)au 

33 ö l h i f d) e gelöpoff 

Serlin SW 68, 3innner[frahe 7 

Bezugspreis monaUicf) 1 9Harb / ©urcf) bie 'Po ff ju beziehen 
3ebe QBoct>e erfdjeint in biefer QBoc&enfc&rift als Cergän 3 ung ber Sd)ri|'len bes 
©enerals ßubenborff neue unb toeilere roictjtigfte fiampfauf&lärung über bie Ber* 
bredjen ber üierftaatlic&en B2äd)te in Bergangen^eit unb ©egenroarl, bie zu oer* 
breiten, oor allen» für bas ©eutfdje Bolü, aber aud) für alle Bolher ber ©rbe lebens* 
notoenöig ifl. 2 Iber barüber hinaus roirb in ber ©eufftpert BJorbenfcbau bern 
©euifdjen Bolhe unb allen Bölhern ber ©rbe ber QBeg 311 t Brlerbaltung unb Sftei- 
heil unb bie fd)öpferifd)e ©ejtaltung einer lebenbigen, toebrrniUtgen Bolhsefnljeit 
unb ber fie unb ihre polüifrfje, kulturelle unb coirtfc^afUtrfje oelbftänbigkeit fremden 
6 taalsform gezeigt. 

©urd) bie Buffalje bes großen gelbherrn unb Befreiers oon bert überflaatlichen 
Brächten ®eneral ßuöenborff unb ber grofjen Bhilofophin Dr. OTalbilöe Cubenborff 
(oon ßemnitj) f)at bic 1 öocfcenfd)ri{t roeligefct)ic 6 Uid)e Bebeutung unb b:e perfloffenen 
3 al)rgänge finb f>euie f$on gefutpie, pocpbeujerlete ©ohumente. 

©ie Schriftleitung ber ©eutfdjen ©3 o cp e n f cp a u. 

3eber 55c«tfd)c tieft bie „föentfdje 2ßo<fyenfd?au !" 


Der Feldherr Erich Ludendorff und seine Frau Dr. Mathilde Ludendorff 
schrieben in den Jahren 1926 bis zum April 1929 Beiträge für die 
„Deutsche Wochenschau“. Ab Mai 1929 bis zum Verbot durch die 
Nationalsozialisten im Jahre 1933 veröffentlichten beide ihre Beiträge in der 
Wochenschrift „Ludendorffs Volkswarte“ und deren Beilage „Vor’m 
Volksgericht“. Ab 1933 bis 1939 schrieben beide in „Am Heiligen Quell 
Deutscher Kraft - Ludendorffs Halbmonatsschrift“. (Siehe jeweils 
nachfolgend). Digitalisiert als Leseproben jeweils im Internet unter 
www.archive.org,www.scribd.com oder anderer Quellen erhältlich. 
Ansonsten alle Jahrgänge komplett digitalisiert im PDF-Format auf 
Datenträger zu beziehen beim Verlag Hohe Warte (www.hohewarte.de, E- 
mail: vertrieb@hohewarte.de) oder bei www.booklooker.de . oder direkt bei 
M. Köpke esausegen@aol.com 
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mH feen 33eiiagen „$as Jijyaffenbe 93oif", „$as »e|>rl)afte 33ott", „®ie Sippe", 
„®ic 9taft" unb „93otm Sclfsgericbt" crfibeint atin>ö<bentii<b in aüüncben. 33eaugs- 
pteis 0.86 St3Jt. burtb bie ‘poft, 1.15 913R. burd? Stteifbanb, in ©eutjifiüfterreub 1.40 6. 

(Sie i'ft 6a3 ^ütnpf£)(aft 

für bie SBefreiung aus bem oerffiaoenben, fapjfaiiftifcben, lojialiftifeften unb 
<briftlicben groang, ausgeübt burcb SBiriftbaft, Staat unb Stircben; 
gegen lebe bolldjeroiftildje, fafcf>ifttf<^>e ober pfäffijdje ©iftatur, Snteignung bes 
93efifces unb Staub bes Slrbeitertrages; 

gegen bie 2lusbeuter bes Soltes: bie überffaatiiiben SRäcijte, bie SSSeftfinansicts,- 
guben, Oefuiten, greimauret unb jonftige ©ebeimorbcn; 
gegen ben SOerfailEer Vertrag unb jebe ©rffittungpotitif, aber auch gegen febe 
Sünbnispolitit, bie geeignet ift, bas ©eutfdie ‘Sol! in einen neuen SBelt* 
frieg su treiben; 

fflr bie Sampfjieie Subenborffs, für Sinijeif oon 33luf, ©lauben, Äultur unb 
SBirtfcbaft unb für bie greibeit unb bie SBoblfabrt aller ©euti<ben; 
für 3fufftSrung bes SSoltes über brobenben Strieg. 

31m Seifigen Duett / 2ftcmafäfd?nff für 5a3 iDeutfd?t>off 

töiefe geitfdjrifi bebanbett gragen alter ©ebiete, auf benen uns in 5abrbun- 
betten ®eutjd)es ©ut genommen rourbe. gur gormung tDeutfdjer Sßelt- 
anfebauung unb ©eutfeber ©otterfenntnis als ©runbtage jeber Sebensäufjerung 
merben befonbers Ausführungen übet Stajfenerbguf, SJtoral bes Scbens, über 
bie Äunft, bas Sittengefefe, Srjiebung, fiebensgeftaitung unb Aolfserbaltung 
beitragen, gür Sebrcr unb (Erjieber ein Slüftjeug jur §eranbiibung ber Sugenb. 
■preis oierteljabrlicb bur<b bie 'Poft . , . 1.20 SÖR. 

■preis oierteijäbrlicb but<& Stteifbanb . . 1-50 91SK. 

'ürds oierteijäbrlicb für ©euthböfterreitb . 2 6 50 ©. 
Sinjetpreis 0.55 SQR., für ®eutf<böffertei<b 1 S. 

©euffdje 3ugenb / Sfätter oom fdjopfrtfcben leben 

Stnselbejug 15 'Pf., gabtesbejug 1.80 St3R. 

Dofff[bedtonto; Poftbbedamt 33erlin Str. 162962, gti% |mgo $offimmn, 
grantfurt a. b. Ober, JSiesberg 69. 


luOettdorff* 33offött>ortes33errag <$. ttt. fr. 

TJiündjett 2 »arlftra&e 10 / Jernruf 53802 
pofff^edtonfo: 3Rän$en 3407, UBien © 129086 


„Ludendorffs Volkswarte“ 
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Bit, Mt foMet Don „fflnfttfU^nng” frfj trägen, 
Mt ptmmtn fid>, folang '« tmt gebt, 
mit aiitt SJutbt bagegen in €ntftben, 
totnn toirftidj einmal fttnanb aufetftefjt! 


„Ludendorffs Halbmonatsschrift - Am Heiligen Quell 
Deutscher Kraft“ 



Mn >qg fSoftamt bei neuen gSegfeljetg 

0(6 btfteSt hiermit fei btt ftofl bie ©aib-2Jlpnat«f(6tift 

2lm heiligen OueU ©eutfcfjer Greift 

(erfdjclnl ftoeimat !m SRonat in SJtQndjen) 

ab SKonat.bi« auf SOibettuf, 

monatlich -.60 SR2Jt. (jujfiglitb 4 $fg. gufteQgelb) unb bitte, ben 
Settag einjieben ]u lafftn. 

Oot- unb gunamt: . 

Seruf:.-.-. 

SDofjnort unb Gttafje: . 

guftänbige« ^Joftamt:.. 

(<■ Om* »h tJlr. m £*ftamtta) 
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